Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














CerL EB.20,8 





‚Auto-Biographie, 


von BR 
: . F 
ö 


CE ar ı Go IlImicd 


— — — 


Nebſt einigen Momenten 


aus der 


Geſchichte des Frankfurter Theaters. 


Hrn 


ra a Ve 


Ir Scankfurt am Main. 
Drud und Verlag von C. Adelmann. 
1866. 











AImẽ — 
NOV 11 1925 
Era 





Ua 


IV 


Frl. 


Deinet, Anna, Münden. 


Herr Deinet, Julius, Frankfurt. 


” 


” 


Derenburg, J., Frankfurt. 
Dirk, F. W., Frankfurt. 


Frau Dilthey, Frankfurt. 


Frl. 
Herr 


Dilthey, Charlotte, Hanau. 
Dondorf, B., Frankfurt. 
Dreſcher, Dr. J. E., Frankf. 
Du Mont, Jerome, Frankf. 
Eliaſon, H., Frankfurt. 
Ellinger, Philipp, Frankfrt. 
Elliſſen, Philipp, Frankfurt. 
Eſſen, J., von, Frankfurt. 
Ejjer; Heinrich, Wien. 
Falk, F., Frankfurt. 
Farnbacher, ©., Frankfurt. 
Fertſch, Eduard, Frankfurt. 
Hefter, Dr. jur, Frankfurt. 
Fichtmüller, Ferd., Frankf. 
Frank, J., Frankfurt. 
Frank, S., Frankfurt. 
Freſenius, Auguſt, Frankf. 
Freyeiſen, Frd., Frankfurt. 
Fuchs, G., Frankfurt. 
Fues, Karl, Otto, Hanau. 


. Gaa, Augufte, Frankfurt. 


Geiſow, Dr., Frankfurt. 

Geiſow, Heinrich, Frankfrt. 
Gellert, Ludwig, Frankfurt. 
Goldſchmidt, L. S., Frankf. 
Goldſchmidt, M.S., Frankf. 


Gollmick, Adolph, London. 


Goltermann, G., Frankfurt. 
Grote, A, Frankfurt. 


. Grun, Fr., Hofopernſänge⸗ 


rin, Kaffel. 


Herr Gutermann, Conns, Felft. 








— — u. 
— — —— 


— — — — — 
— — — — — — — — 


Fri. Gutermann, Frieder. Schott⸗ 


land. 


Herr Gutermann, Prof, Frankf. 


” 


” 


[u 


” 


Haas, David, Frankfurt. 
Haas, David, Frankfurt. 
Hachenburger, Leopold, Frkft. 
Hänßchen, Georg, Frankfrt. 
Hammerſchmidt, Matthäus, 


Frankfurt. 


Frl. Happel, Eliſe und Sophie, 


Fraukfurt. 


Herr Haſſel, P. C., Frankfurt. 


Hauff, Joh. Chriſt., Frankf. 
Haupt, Moritz, Moskau. 
Hecht, Eduard, Mancheſter. 
Hecht, Heinrich, Frankfurt. 
Heerdt, J. V., Major a. D. 


Frankfurt. 


Heinrich, H. S., Munchen. 
Henkel, H. Frankfurt. 
Hermann, Aler., Frankfurt. 
Herrmann, Raimund, Frkft. 
Heroux, Franz, Frankfurt. 
Herz, Franz, Münden. 
Herzig, J., Frankfurt. 

Hill, Wilhelm, Frankfurt. 
Hörſter, H., Frankfurt. 
Hoffmann, 


Ballermeifter, 
Darınfladt. / 


Hofmann, Sekr., Frankfurt. 
Hoppe, Georg, Ser. der 8. 


Hannov. Gejandtichaft, 


Horr, ©., Frankfurt. 
Jekel, Oberlehrer, Frankfurt. 
Jung, H. L., Frankfurt. 





der Kaminski, von, Frankfurt. 
Kindermann, Aug. München. 
Kit, Wilh, Frankfurt, 
Kot, Carl, Frankfurt. 
Koch, Wilhelm, Frankfurt. 
Krebs, Earl, Buchhändler, 
Aſchaffenburg. 
„Krepp, Friedr., Frankfurt. 
m; Krepp. Georg, Frankfurt. 
Frau Küfter, Baronin, L., Petersb. 
Frl. Labitzky, Fraukfurt. 
Herr Lachner, Franz, General⸗Hof⸗ 
kapellmeiſter, München. 
Lachner, J., Frankfurt. 
„Vachner, Vincenz, Hoflapell- 
meiſter, Mannheim. 
Lang, Ferd. Münden. 
Lebrun, Albert, Frankfurt. 
Lehrberger, 3., Frankfurt. 
Leuchs, Ferdinand, Franff. 
Leykam, C, Frankfurt. 
Lichtenflein, Leopold, Fraukf. 
Fran Liechteuſtein, Kürftin Sophie, 
Ofen. 
dert Liebmann, E., Frankfurt. 
„ ‚Ziebel, 3, Poſt⸗Caſſirer, 
. Frankfurt. 
„Löhr, 3., Frankfurt. 
.» [LI] zur aufgehenden Mor- 
genröthe, Frankfurt. 
: Go.) zum Sranffurter Adler. 
. Lorie, ©., Frankfurt. 
Löwe, Fedor, Stuttgart. 
Löwe, Friedrich, Kronberg. 
Lörve, Dr. Julius, Srankfutt. 
Lug, Wm. Frankfurt. 


sa ı 2 3 22253 


y 
Herr Marz, Carl, Anditor, Aſchaf⸗ 
fenburg. 

„. Mauß, Aug., Frankfurt. 

„ Mehling, Joſeph, Staatsan- 

Wwalt, Alchaffenburg. 

„ Meifter, Zoft, Frankfurt. 
Frl. Merton, Mathilde, Franffrt. 
Herr Merton, Ralph, Yrankfurt. 

„ Merten, Ludwig, Frankfurt. 

n.: Merk, ©, Obergerichtsrath, 

Hama. Ze 

„ Mes, Hauptmann, Frankf. 

„Metzger, H., Frankfurt. 
Mohr, Geſchw., Frankfurt. 
Herr Muck, Dr. J., Mufttdirektor, 

Würzburg. 
„Müller, Anguſt, Hof-Con⸗ 
eertmeiſter, Darmſtadt. 
Frau Müller, von, Hofſchauſpiele⸗ 
rin, Darınfladt. 
Herr Mumm, Carl, Frankfurt. 

„Nachbauer, Gaſtſg., Darmft. 
Frl. Narz, Dora, Frankfurt. 
Frau Neubrunner, Doris, Kron- 

"berg. 
Herr Neumann, Frankfurt. 

„ Reumann, Edmund, Kapell⸗ 

meifter, Nauheim. 

„ Niemann, Aug, München. 

„Nooetel, Philipp, Garderobe 

Inſpeltor, Darmftadt. 

„ Defer, Rudolph, Baden-Bad. 

„ DM, Earl, Frankfurt. 

„ Dfienbady, Chriftian, Frankf. 

Pasqué, G. Eruſt, Hofthen- 
ter⸗Dekon.⸗Inſp Darmſt. 


Cerl 3.20, 





Auto · Biographie 


von ur j 
. ti 
— 


Earl —— —— 


Nebſt einigen Momenten 


aus der 


Geſſhichte des Frankfurter Theaters. 


X 
U) ren er A NA een 


4 Frankfurt am Main. 
Druck und Verlag von C. Adelmann. 
1866. 


‚=. I 2“ 
RR :570,30% 
v 
WW 
— — 





N RD — 
NOV 11 1925 
£ ErARN 


Mandeil Pak er 





er Bar rer un a EEE} 


Kamen der geeftten vihitherlu 


833322 


223532 


(Rad alphabetiſcher Orduung.) 


Andre, 


Appum [3 


und 
Arndt, 

Adtenafy, Georg, v., Frautf. 
Auerbach, Dr. S. J., Frantf. 
Baumaun, C. E., Frautfrt. 
Beer, Fr., Frankfurt 


Beder, Rammerigr., Datınf. : 
Belli:⸗Seufferheld, Frantfri. 


Bent intii, Frantfurt 
Berk, Geh. Med. Rath, 
Marburg. , 
Biyſchlag E. Lonig, Branff. 
Btnmenitgal, 3of. Leop., Frtf. 
Böhm, Bat., Feanffnrt. 
Brand, Th. Earl, Frankfurt. 
Brandt, Carl, Maſchinen · 


"meifter, Darmfladt. 


Fray Brandt, S, Frankfurt. 
Herr Braungardt, Frankfurt. 
» Brenner, @rorg; ‚Genau. 
Buhl. U, Frantturt. 
Buſchinsty, Ay Mauheim. 
Butterwec. Kegel, Darmſt. 
I m Bussi ©. Frokfurt. 
„ Samoyi, I. B. Brankfurt. 
Frau Eapitain-(Hnafe) Efife, Hri- 
defßerg. 
| Chriſt, 9, Wins, Frantf. 
Herr Chriſten, Ad., Mauchen. 
„ Courad,: C.. Frankfurt. 
„CTramolini, Gr. Oberregij- 
fear, Darmfadt. ı 
n Sreignady. Ignatz, Branffet. 
Cuhn, B. W., Frantkfurt. 
|; Dahn, Rängen. 
| Frau Dahn · «Hausmann, Marie, 
.. Münden: u: 
Hear Dander-Bolg, &,.Branff. 
„ Drgen, Courad, Frankfurt. 
m Deines, Au. Has. 
» Deines, Gurt, jun., Hanau. 





Frl. Deinet, Anna, Münden. 


Herr Deinet, JInlius, Frankfurt. 


„ Derenburg, J., Frankfurt. 
» Dirk, F. W., Frankfurt. 
Frau Dilthey, Frankfurt. 


Herr Gntermann, Conné, Felt. 


Frl. 


‚ Serr 


Frl. Dilthey, Charlotte, Hanau. 


Ser Dondort, B., Frankfurt. 


Eliaſon, H., Frankfurt. 
Ellinger, Philipp, Frankfrt. 
Elliſſen, Philipp, Frankfurt. 
Eſſen, J., von, Frankfurt. 
Efier; Heinrich, Wien. 
Kalt, F., Frankfurt. 
Farnbacher, G., Frankfurt. 


y 3 2 2 2 28222 


Fichtmüller, Ferd., Frankf. 
Frimk, J., Frankfurt. 
Frank, S., Frankfurt. 
Freſenins, Auguf, Frankf. 


>] 
5 


x 3 


Dreſcher, Dr. I. E., Franff. : 
Du Mont, Jerome, Frankf. 


Fertſch, Eduard, Frankfurt. 
Fefter, Dr. jur, Frankfurt. : 


——n -. .- ._ 


„Freyeiſen, Frd., Frankfurt. 


„Fuchs, G., Srankffunt. 

„Fues, Carl, Otto, Hanau. 
Frl. Gaa, Auguſte, Frankfurt. 
Herr Geiſow, Dr., Frankfurt. 


„Geiſow, Heinrich, Frankfrt. 


„Gellert, Ludwig, Frankfurt. 
„Goldſchmidt, L. S., Frankf. 
„Goldſchmidt, M.S., Frankf. 
„Gollmick, Adolph, London. 


„ Goltermann, G., Frankfurt. - 


„ Grote, 4, Frankfurt. 
Frl. Grün, Fr., Hofopernjänge- 
rin, Kaſſel. 


SS 3 53 


@utermann, Frieder. Schott 
land. 
Gutermann, Prof, Yranfi. 
Haas, David, Frankfurt. 
Haas, David, Frankfuri. 
Hachenburger, Leopold. Irſi 
Hänßchen, Georg, Franfftt. 
Hammerſchmidt, Matthäus, 
Frankfurt. 





. Happel, Eliſe und Sophit, 


Fraukfurt. 
Haſſel, P. €., Frankfurt. 
Hauff, Joh. Chriß., Kraul. 
Haupt, Moritz, Mostan. 
Hecht, Eduard, Mancheſter. 
Hecht, Heinrich, Frankfurt. 
Heerdt, J. V., Major a. D. 

Frankfurt. 
Heinrich, H. S., Munchen. 
Henkel, H., Frankfurt. 
Hermann, Aler., Frankfurt. 
Herrmann, Raimund, Frift. 
Herour, Franz, Frankfurt. 
Serz, Franz, München. 
Herzig, 3., Frankfurt. 
Hill, Wilhelm, Yrankfurt. 
Hörfter, H. Frankfurt. 
Hoffmann, Balleimeiſter, 

Darmftadt. 

Hofmann, Sekr., Frankfurt. 
Hoppe, Georg, Sekr. der K. 
Hannov. Geſandiſchaft. 

Horr, G., Frankfurt. 
Jekel, Oberlehrer, Frankfurt. 
Jung, H. L., Frankfurt. 


Derr Kaminski, von, Frankfurt. 

a, Kindermann, Aug. München. 
Kitz, Wilh, Fraukfurt. 
„Klotz, Earl, Frankfurt. 

ı » Rod, Wilhelm, Frankfurt. 
» Krebs, Karl, Buchhändfer, 

Aſchaffenburg. 
Krepp, Friedr., Frankfurt. 

» a; Krepy, Georg, Frankfurt. 

Frau Küfter, Baronin, L., Petersb. 

Ent. Labitzky, Fraukfurt. 

Herr Lachner, Franz, General-Hof- 

tapellmeifter, München. ' 

Lachner, 3., Frankfurt. 
„Lachner, Bincenz, Hoflapell- 
‚meifter, Mannheim. 

Lang, Ferd. Münden. 

Lebrän, Albert, Frankfurt. 

Lehrberger, 3., Frankfurt. 

Leuchs, Ferdinand, Frankf. 

Leykam, ©, Frankfurt. 

Lichtenſtein, Leopold, Franff. 

gran Liechteuftein, Fürſtin Sophie, 

Ofen. 

Herr Liebmann, E., Frankfurt. 
„ Lieb, I, Boft- Eaifirer, 
.. Frankfurt. 

„ Löhr, 3., Frankfurt. 

» [L__J zur aufgehenden Mor- 
genröthe, Frankfurt. 

„. Li.) zum Srankfurter Adler. 

„. Lorie, &., Frankfurt. 

",  KXömwe, Fedor, Stuttgart. 

„ Löwe, Friedrich, Kronberg. 


E Zur Zur er Zr Ze 


„ Löwe, Dr. Julius, Frankfurt. | 


„ Sup, Bm, Frankfurt. 


y 
Herr Marz, Carl, Anditor, Aſchaf⸗ 
fenburg. 

„Mauß, Aug, Frankfurt. 

„ Mebling, Joſeph, Staatsan⸗ 

walt, Alchaffenburg. 

» Meifter, Joſt, Frankfurt. 
Frl. Merton, Mathilde, Frankfrt. 
Herr Merton, Ralph, Frankfurt. 

„Merton, Ludwig, Frankfurt. 

n Merk, E., Obergerichtsrath, 

:  Hanamı- 

„ Mes, Hauptmann, Frankf. 

„ Metger, 9., Frankfurt. 
Mohr, Geſchw., Frankfurt. 

Herr Mud, Dr. 3, Muſildirektor, 
Würzburg. 
„Müller, Anguſt, Hof⸗Con⸗ 
eertmeiſter, Darmſtadt. 
Frau Müller, von, Hofſchauſpiele— 
rin, Darınfltadt. 
Herr Mumm, Carl, Frankfurt. 

„Nachbauer, Gaftig., Darmft. 
Frl. Narz, Dora, Frankfurt. 
Frau Neubrunner, Doris, Kron- 

"berg. 
Herr Renmann, Frankfurt. 

„ Neumann, Edmund, Kapell⸗ 

meifter, Nauheim. 

» Niemann, Aug, München. 

„Noetel, Philipp, Garderobe- 

Inſpektor, Darmftadt. 

„ Defer, Rudolph, Baden-Bad, 

„ DI, Carl, Frankfurt. 

. „ Dfienbady, Chriſtiau, Frankf 
Pasque, G. Eruft, Hofthea- 
ter⸗Oekon.⸗Inſp „Darmft. 


VI 


ran Peſchla⸗Leutner, Hofſängerin, Tran &c mitt, Dr., X, 


Darmftadt. Herr Schneider, Emil, 


Herr Betri, 3. B., Fran furt. „ESchnepf, F. Bra 


” 


Pichler, Carl, Frankfurt. „Schoch, J, Sean 


Frau Pilgram⸗Diel, M. Butzbach. „Schölles, Peter, 
Heer Pirazzi, Joſeph, Offenb.a.M.  „ Schömbe, Keime, 


Poſſart, Ernſt, Münden. „ Schönfeld, Ernſ 


Rau, Georg, Frankfurt. u Schwager, 3 Ph 
Rau, Heribert, Frankfurt. „Schwahn, Yriedri 
Rauch, I. N, Franffurt. „ Schweiger, San 
Reinganum, E., Frankfurt. | Frankfurt. 


Reinganum, Dr. Baul, Frkft. | Frl. Seibt, Sophie, | 
Reiß, Carl, Kurf. Hoflapell- | Herr Seifert, Ednard, } 
meifter, Kaſſel.  » Sengier, Earl, 
Reutlinger, 3. PH, Frankf. | „, Siebert, J., Fra 
Richter, F. H., Frankfurt. | „ Siedentopf, €., } 


Hichter, Heinrich, München. „ Sigl, Ed., Münı 
Rippe, Dr., Frankfurt. „ Eöhne, Ehr., Frı 
Roll, Anton, Frankfurt. „ Speer, Om, Fr 
Ruppert, Louis, Meifenheim. | Frau Spohr, General- 
Rüthling, Bernh., Münden. tors Ww., af 
Saul, Friedr., Frankfurt. Herr Sponſel, J., Har 
Searisbrick, E., Hanau. „Stahl, Hoflammen 
Scarisbrick, Wr, Hanau. burg a. d. L. 


. Scäffner, Karoline, Paris, | „ Stamm, G. 4, 


Schäffner, Mina, Dortminb. » Steinhener, Cart 


Schäfer, B, Franffart. „ Stiehle, Abolph, 
Schelhaas, Friedrich, Ober- „ Stifgebauer; D. ui 
taufungen. Tel. Stöger, Hofjänger 
Scherer, C., Srantfürt.. Pfade. 
Schlegel, J, Frankfurt. Herr Stoß, Otto, 'Fraı 
Schlemmer, Dr, Frankfurt. » Strauß, Adolph, 
Schloß, S., Frankfurt. „ Strauß, 9.5. R 
Schlöſſer, Hofkapellmeiſter, „Sulzer, C., Thea 
Darmſtadt. Frankfurt. 


Schmitt, Dr.) Aloye, Frankf. „SGuppus, Anton, 


d, Earl, Frankfurt. 
ig, Ernft, Münden. 
‚it, Sofeph, Liverpool. 
‚ Carl, Hofopernfän- 
Darnıftadt. 

D., Frankfurt. 

n, Frankfurt. 

mp8, Henri, Sranffrt. 
Dr., Frankfurt. 

r, Ph., Frankfurt. 
mann, Kapellmeiſter, 
kfurt. 

dorff, Dr. med., H., 
ikfurt 

er, C, Frankfurt. 
er, C. Herrm. Frkfrt. 
er, J. Carl, Oberpoſt⸗ 
-Secretär, Frankfurt. 


VII 


Herr Wagener⸗Renner, H. Frkfrt. 


v 


Wallenſtein, M., Sranffurt. 
Walk, A., Hanau. 
Walt, Joſeph, Hanau 
Wartenjee, Schnyber, von, 
Frankfurt. 
Weins, W., Muſibkdirektor, 
Hanau. 
Weishaupt, Anton, Hanau. 
Weishaupt, H., Hanau. 
Welker, E, Frankfurt. 
Werner, Franz, Frankfurt. 
Wiegand, Frankfurt. 
Winkelmann, J., Frankfurt. 
Wolff, Friedr. Wild , Frkfrt. 
Wolff, 9, Frankfurt. 


Frau Wurftgg, Henriette, Frankfrt. 


| 
. 
Rt 
ot 
\ 
[2 
„0, 
Peg 


. 1} - 7 

Ü —8 R 

EEE 
TE 
ra ALP x 


F F 
1 j or. 
FR 
: eh 
, sis 
R . 6 
ua). 
R on 
. vv .. ! . 
. 
he ’ * 
2. 
2* v' d.h “ 
. [4 “ 
I Ne ne 
r 
. 
« 


Inhalts-Verzeichniß. 


Grfter Theil. 


j Seite 
Zur Einleitung > O2 1 
Mein Bater . een 7 
Bergangenbeit und Kinderfeben .. .17 
Kleinere Reiſebilder. u 20 
Aus verjhiedenen größeren Berinen, Köln en 22 
Würzburg . . .. Er 28 
Karoline inne. . . . . . 29 
Heſſen⸗Kaſſel oo. .. .6437 
Straßburg .. ..41 
Genieſtreiche . 352 
Frankfurt am Maeiiii.. .35354 
Gegenwart 55 
Die erſten Anfänge ber Frankfurter Bühne en. 58 
Frankfurter National-Theater . .. .. .. 63 
Bernard in Offenbach .. 65 
Die vorzüglichften Sänger und Sganpider jener Zet 68 
Reformationspläne. .. 77 
Aus meinem empiriſchen Schastäflein. . rn 76 
Refleltionen . ...  }; 
Mufenm, Gäcilienverein und Scheibe . . . . . 86 
Ebbe und Fluh. 93 
Julius Weidne. .. . 88 
Lonis Spohr. . .101 


Hofrath A. Androͤ und Wilhelm Speier 0. 1 


IV 


Die Ariftofratie der Eſlefelt .. en 
Appendiula . . . . V 
Sedankenfrihde . . en oo. 
Sänger- und Berleger- Bandalismus . 





Zweiter Theil. 


Einleitunngg. 
Carl Guhr .. . 0. 
life Capitain 2 


Poetiſche Gone ee 
Eros und Anteros . . . . . . 
Der Tugendbund . 

Ein kleines Lied 

Sophie Löwe . 

Aus meinem piriſchen Sgebianen 


Gedankenſtriche. .. 

Karl Spindlr . .. 

Vergangenes und Gegenwärtiges in größeren und tleineren 
Zwilcdhenräumen . . . . . J 


Xaver Schnyder von Wartenje . . . 
Nomenclatur in weiterer Form . nn 
Nomenclatur in engerer Form . . . 

Anhang ee 





Dritter Teil, 


Einleitung . | 
Phaſe ans dem Leben bes Frankfurter mhenme in 1 der Mitte 
der vierziger Jahre . 
Albert Lorking . . . . . . » Fa . 
Edles Chrivati ln FE 


Frankfurter Liederkranz umd Mojariſufung 
Adlerflug . 
Ein dipfomatifches Bankett . . . . .. 


Roffini in Frankfurt a. M.. 0. . . . 

Das Haſſel⸗Feſt. . .. 

Pretia affectionis 

Familienangelegenheiten 

Heldenthaten im Jahre 1848 

Eine Raubmord⸗Geſchichte 0 

Silberne Hochzeit nn 

Neue Theaterphaje . 

BZufammenftellung dreier verſchiedener Beſetzungen der Oper 
„Faniska“ von Cherubini . . . 

Zonkünftler-Gefellichaft . 

Nachtrag . . . 0. 

Das goldene Bud . j . . oo. . 

Wie man Ueberſetzungen macht . . 

Letste Tcheaterphafe 1866 

Berzeichniß meiner Werte . 

Schlußbemerkung. 20. 





Verzeichniß der verſchiedenen Chenterphafen 


zur Erleichterung des Auffindene. 


Erfter Theil. 
Die erften Anfänge der Frankfurter Bühne 
Frankfurter Nationaltheater oo. 
Bernard in Offenbach . . . 
(Relrutirung des Orcheſters) 
Die vorzüglichften Sänger und Schauſpieler jener Zeit . . 





Frl. Deinet, Anna, München. 
Here Deinet, Julius, Frankfurt, 
» Derenburg, J., Frankfurt. 
„ Dies, 5 W., Frankfurt. 
Frau Dilthey, Frankfurt. 

Frl. Dilthey, Charlotte, Hanau. 
Sa, HL) Pr Se utuut 4 
Fehler. 9 Bean 
Du Mont, Ierome, Franff. 

Eliaſon, H., Frankfurt, 
Elinger, Philipp, Frankfrt. 
Elliſſen, Philipp, Frankfurt. 
Eſſen, J., von, Frankfurt. 
Eſſer, Heinrich, Wien. 
Bald; ., Frantfurt. 
Farnbacher, ©., Frankfurt. 
Feriſch, Eduard, Frankfurt. 
Sefer,. Dr. jur, Frankfurt. 
Fichtmätler, Ferd., Frankf. 
Frent 8., Sranffart, 
Branf, S., Frankfurt. 
Fteſenius, Auguf, Frankf. 
Freheiſen Bed, Frankfurt. 
Fuchs, G., Frankfurt. 
Ines, Carl, Otto, Hanau. 
Gua, Auguſte, Frankfurt. 
Geiſow, Dr., Frankfurt. 
Geiſow, Deinrich. Franffet. 
Gellert, Ludwig, Frankfurt. 
Goldſchmidt 2. &., Frantf. 
Goldſchmidt W. S. Frankf. 
Gollmick, Adolph, London. 
Goltermaiin;®., Frantfart. 
Brote, A —** 
Grün; Br, Obfopernſange · 
rin, Kaffel. 


A 


22 


Errarens 


Herr Gutermann, Conne, Frkft. 

Frl. Gntermann, Frieder. Schott- 

land. 

Herr Gutermann, Prof, Frantf. 
m Haas, David, Frankfurt. 
» Haas, David, Frankfurt. 

ni Reber Arapeld, hzetn. 

m Hänßden, Georg, Frankfrt. 

„ Hammerfchmidt, Matthäus, 
Frankfurt. 

Frl. Happel, Elife und Sophie, 
Frankfurt. 

Her Haffel, P. €, Frankfurt. 
Kauft, Ich, ,Cpriß., Granit. 
Haupt, Dörig, Mostan. 

» Het, Eduard, Mangefter. 

” Hecht, Heinrich, Frankfurt. 

” “ Stetbt, 3.82, Major a. D. 
grantfurt. 

WVenrich, d. &., Münden. 
Sẽentel. 9, Seantfunt. 

„ Hermann, Aler, Frankfurt. 
„Oerrmann, Raimund, Frift. 
* Herour, dranj Frankfurt. 
„da, Franz, Münden. 

» Hirig, J, Frankfurt. 

n, HU, Wilhelm, Frautfurt. 
w Hörfer, Su Frankfurt. 

" Hoffmann , Källetmeifer, 


Darmfladt. " 





” 


” 





Herr Kaminski, von, Frankfurt. 
. Kindermann, Aug. München. 
Kit, Wilh, Frankfurt. 
Klotz, Carl, Srankfurt. 
Koch, Wilhelm, Frankfurt. 
Krebs, Carl, Buchhändler, 
Aſchaffenburg. 
„Krepp, Friedr., Frankfurt. 
„Krepp, Georg, Frankfurt. 
Frau Küſter, Baronin, L., Petersb. 
Frl. Labitzky, Fraukfurt. 
Herr Lachner, Franz, General-Hof- 
tapellmeifter, München. ' 
- „ RLadıner, J., Frankfurt. 
„ Lachuer, Bincenz, Hoffapell- 
meiſter, Mannheun. 
„ ang, Ferd,, Münden. 
„ Lebrun, Albert, Frankfurt. 
„ Lehrberger, 3., Srankfurt. 
„. Leuchs, Ferdinand, Frankf. 
„ Lehytam, ©, Frankfurt. 
Lichtenflein, Leopold, Fraukf. 
Fran Liechteuſtein, Furſtin Sophie, 
Ofen. 
Herr Liebmann, E., Frankfurt. 
„Liebel, I, Poſt⸗Caſſirer, 
Frankfurt. 
„Lühr, J., Frankfurt. 
„D zur aufgehenden Mor⸗ 
genröthe, Frankfurt. 
„. CD zum Frankſurter Adler. 
Lorié, G., Franhfurt. 
"= Löwe, Fedor, Stuttgart. 
„» Löwe, Fricdrich, Kronberg. 
„ Löwe, Dr. Julius, Frankfurt. 
„Lust, Yan, Frankjurt. 


y 
Herr Marz, Carl, Anditor, Aſchaf⸗ 
fenburg. 
m: Maufß, Aug., Frankfurt: 
„ Mebling, Joſeph, Staatsan⸗ 
walt, Aldhaffenburg. 


„Meiſter, Zoft, Frankfurt. 


Frl. Merton, Mathilde, Srauffrt. 
Herr Merton, Ralph, Frankfurt. 
„ Merton, Ludwig, Frankfurt. 
n. Merk, E., Obergerichtsrath, 
. Hanauer 
„ Mes, Hauptmann, Frankf. 
„Metzger, 9., Frankfurt. 
Mohr, Geſchw., Frankfurt. 
Herr Mud, Dr. J., Muſikdirektor, 
Würzburg. 
„Müller, Anguſt, Hof- Con- 
eertmeiſter, Darmſtadt. 
Frau Müller, von, Hofſſchauſpiele⸗ 
rin, Darımfladt. 
Herr Mumm, Carl, Fratikfurt. 
„Nachbauer, Gaftig., Darmft. 
Frl Narz, Dora, Frankfurt. 
Fran Reubrunner, Doris, Kron- 
"berg. 
Herr Renmann, Frankfurt. 
„ Neumann, Edmund, Kapell- 
meifter, Rauheim. 
» Niemann, Aug., Münden. 
„ Noetel, Philipp, Garderobe⸗ 
Inſpeltor, Darmftadt. 
„ Defer, Rudolph, Baden-Bad. 
„ DM, Carl, Frankfurt. 


 .„ Dffenbady, Epriftian, Sranff. 


„Pasqué, G. Eruft, Hofthea⸗ 
ter⸗Dekon.⸗Inſp Darmſt. 


vi 


Fran Veſchla⸗ Leutner, Hofſängerin, 


Darmſtadt. 
Herr Petri, J. P., Frantfurt. 
„Vichler, Carl, Frankfurt. 


Frau Pilgram-Diel,M., Butzbach. 


ser Offenb. a. M. 
Minden. 
„ Bau, 
„ Rau, 


„Rauch, I. N, Frankfurt. 
„ Reinganum, &., Frankfurt. 
„ Reinganum, Dr. Paul, Frkft. 


” Voftapell- ı £ 


meifter, Kaffel. 
„ Reutlinger, I. Ph, Frankf. 
„ Richter, F. 

„ Rider, 

„ Rippe, Dr., Frankfurt. 

m Roll, Anton, Frankfurt. 

n Ruppert, 


” Frankfurt. 
isbrid, C. Hanau. 
Scarisbrid, Wr , Hanau. 
. Schäffner, 


Schäfer, 84 

„Schelhaas, Friedrich, Ober- 
Taufungen. 

» Scherer, €., Frankfurt. 

» Schlegel, I, Frautfurt. 

» Schlemmer, 





Schloß, &., 


„ Schmitt, Dr, Aloye, Frankf. 


Fran Schmitt, 


Schod, | 
Schöftes, 


Schonfeld 
Sawager, 


Schweitzer, Senator,” 


| Frl. Seibt, Sophie, Franti 
\ Kerr Franffı 
n Franl 


„ Siebert, J., Frankfurt: 
„ Siedentopf, C., Franff: 
Sigl, Ed, Münden. 
. Cöhner, Chr, Frantfur 
Speier, Bm, Frankfın 
Frau Spohr, General-Mufitt 
tors Ww., Kaſſel. 
; Herr Sponſel, J, Hanau. 
burg a. d. 8. 
! „ Stamm, ©. %., Franl 
| . Steinhener, Cart; Han 
v Frani 
= 91 
gi. Stöger, Honängerin, Di 
Rabt. 
| Herr Stop, Dito, Frantſurt 
» Strauß, Adolph, Frai 
„ Strauß, 9. S., Frankf 
„ Gulger, C., Theaterbirı 
Frantfut 
Suppus, Anton, Franl 





nd, Carl, Frankfurt. 
hit, Ernft, München. 
Hit, Sojeph, Liverpool. 
3, Carl, Hofopernfän- 
Darmſtadt. 
D., Frankfurt. 
tin, Frankfurt. 
temps, Henri, Frankfrt. 
Dr., Frankfurt. 
er, Ph., Frankfurt. 
3mann, Kapellmeifter, 
inkfurt. 
ndorff, Dr. med., H., 
inkfurt 
ner, C, Frankfurt. 
ner, C. Herrm. Frkfrt. 
ner, J. Carl, Oberpoſt⸗ 
ts⸗Secretär, Frankfurt. 


VII 


Herr Wagener⸗Renner, H. Frkfrt. 


Wallenſtein, M., Frankfurt. 
Waltz, A., Hanau. 
Waltz, Joſeph, Hanau 
Wartenſee, Schnyder, von, 
Frankfurt. 
Weins, W., Muſibkdirektor, 
Hanau. 
Weishaupt, Anton, Hanau. 
Weishaupt, H., Hanau. 
Welker, E, Frankfurt. 
Werner, Franz, Frankfurt. 
Wiegand, Frankfurt. 
Winkelmann, J., Frankfurt. 
Wolff, Friedr. Wilh, Frkfrt. 
Wolff, H, Frankfurt. 


Frau Wurſter, Henriette, Frankfrt. 


— 

’r 
® . - 
. 
1 
% 
.“ 


.rr 
. 
Fr 
+ 
.d 


oo. wit 
.* .. " 
Zu 
R n 
* 
N 
; BT 
22 ‘ 
15 I “ “ 
A vr 
” t 


Inhalts-Verzeichniß. 


Erſter Theil. 


| Seite 
Zur Einleitung . . 0. . . . . . 1 
Mein Vater 0. en 7 
Bergangenheit und Kinderfeben ....17 
Meinere Reiſebilder. 20 
Aus verſchiedenen größeren Bernen, Köln . . . . 22 
Bar. . . . 28 
Karoline Lindeier. . 29 
Heſſen · Kaſſel . 437 
Straßburg .. ..6411 
Genieſtreiche . 832 
Frantfurt am Main . . . oo. .. 54 
Gegenwart . ee .. 5 
Die erften Anfänge ber Frankfurter Bi en 58 
Frankfurter National-Theater . 683 
Bernard in Offenbach .. 65 
Die vorzäglicäften Sänger und Saure jener zei . 68 
Reformationspline . - .. 7 
Aus meinem empiriſchen sagten 020.0. .76 
Refteltionen .  :}; 
Muſenm, Taceilienverein und Sqhelble .886 
Ebe und Fluh. 93 
Zalins Weidner. 2288 
ms SH . -» . ....10 


Gofeath U. Androͤ und Wilhelm Speier . 111 


IV 


Seite 
Die Ariftofratie der Eflefel .. .. 118 
Appendicula . . . . . . . 121 
Gedantenfrihde . . 000. 0.14 


Sänger- und Berleger- Vandalismus . 1237 





Zweiter Theil. 


Einleitung oe ee. 1 
Carl Guhr . . . en . . . 3 
life Eapitain . . . .. .. .. 2 
Poetiſche Gegenſätze. . . 32 
Eros und Antero® . . . 85 
Der Tugendbund . 41 
Ein kleines Lied 44 
Sophie Löwe . . . 48 
Aus meinem empirifen Shagtäpi . 50 
Gedankenſtriche 58 
Karl Spindler 59 
Bergangenes und Gegenwärtiges in größeren und tleineren 
Zwiſchenrãumen . 8 
Kaver Schnyder von Wartenſe.. 81 
Nomenclatur in weiterer Faoònn. 497 
Nomenclatur in engrr Form . . 0.00.0118 
Anhang . 122 





Dritter Theil. 


Einleitung . .- 8 

Phaſe aus dem Leben bes Frankfurter Tinte in 1 ber mitte 
der vierziger Jahrr. 

Albert Lortzinnnnngggg. 

Edles Charivari.. en . .. 


Bam 


Seite 
Frankfurter Liederkranz und Mejartniftung u . . . 23 
Adlerflug· . 27 
Ein diplomatiſches Bankett . . ne . 29 


Roffini in Frankfurt a. M. . W 2.30 
Das SchlFh .» 0. .. .. 32 


Pretia affectionis . . . . . . . . 34 
Familienangelegenheiten . . . . .. 36 
Heldenthaten im Jahre 1848 .— . 38 
Eine Raubmord⸗Geſchichte. 140 
Silberne Hochzeit ..1242 
Neue Theaterphaſe 45 
Zuſammenſtellung dreier verſchiedener Sihungen der Oper 
„Faniska“ von Cherubini . . . . . 53 
Zonkünftler-Gejellfchaft . . . . . . . . 54 
Nachtraagggg.... 459 
Das goldene Buch . 460 
Wie man Ueberſetzungen macht . ..62 
Letzte Theaterphaſe 1866 ..667 
Berzeichniß meiner Werke . . . . 00.74 
Echiußbemelun . . een ee) | 





Verzeichniß der verfchiedenen Chenterphafen 
zur Srleichterung des Auffindens. . 


Eriter Theil. 
Die erften Anfänge der Frankfurter Bühne - 2» 2 22..58 
Frankfurter Nationaltheater . 2 2 0 002.8 
Bernard in Offenbach . . Fa =; 
(Relrutirung des Orchefters.) 
Die vorzüglichften Sänger und Schaufpieler jener Zeit . . 68 





or 





2 2 


Fe 


1 179 


ei 


% 





"ame 


Kanes, der geefrten“ Susräl Werten. 


{Rah alphabetiſcher Ordnung.) 


er 


u. 
Arndt, Siegm., Frautfurt. 
Astenafy, Georg, v., Frantf. 
Auerbad), Dr. ©. 
Baumann, €. E., Franfftt. 
Beer, Fr., Frankfurt 

Fe Kanımerige., Darmſt. 


intii, Frankfurt 

Berl, Geh. Med. Rath, 
Marburg. . 

Beyſchlag E. Lonig, Frautf. 
Blumenthal, Joſ. Leop., Frkf. 
Böhm, Val., Frankfurt. 
Brand, Th. Earl, Frankfurt. 
Brandt, Car, Maſchinen · 
eiſter, Darmfiadt. 











Fran Brandt, S⸗Frankfurt. 

Herr Braungardt, Frankfurt. 

» Brenner, Grorg; ‚Genau. 
Buhl. A. Brantfant, 
Buſchinety, U; Mauheim. 
Butterwech. Reg, Darmſt. 
Bumi. D.. Frakfurt. 
gamoni. I B., Frankiurt. 
Frau Capitain · ( Haaſe) Euſe, Hei - 
delberg. * 

. SfeiR, 9, Wwe gron. 
Herr Ehriften, Ad, Mauchen. 

» Sourad,; 8... Frantfurt. 

„ Srgmolini, Gr. Oberregij- 

ſcur, Darmfabt..ı 

n Speignacy.Ignag, Branfiet. 

„ Cupn, 8. W., Fraukfurt. 
1m ‚Dahn, Münden. - 

Grau Dahn - Hausmann, Marie, 

Münden. . 

Herr Dauder-Bolg, &,. Branti. 
„., Degen, Courad, Frankfurt. 
m Deines, Au. Ham. 

» Deines, Gurt, jun., Hanau. 


zsır a2 








w 


Frl. Deinet, Anna, Münden. 

Herr Deinet, Julius, Frankfurt, 
» Derenburg, J., Frankfurt. 
» Dick, F. W., Frankfurt. 

From Diteey, Frankfurt. 

Frl. Dilthey, Charlotte, Hanau. 


Eu Sehalebı. 3 Br Bent 


Du Mont, Jerome, Frankf. 
Eliaſon, H., Frankfurt, 
Ellinger, Philipp, Frankfrt. 
Eliſſen, Philipp Frankfurt. 
Eſſen, J., von, Frankfurt, 
Eifer; Heinrich, Wien, 
Falt, F., Frankfurt. 
Farnbacher, G., Frankfurt. 
Fertſch Edward, Frankfurt. 
Fefler, Dr, jur, Frankfurt. 
Fictmiklet, Ferd,, Fran. 
Frant, 8., Frantfurt. 
Frant, S., Frankfurt. 
Fteſenius, Auguſt, Frankf. 
Freyeiſen, rd, Frankfurt. 
Fuchs, G., Frankfurt. 
Bes, Carl, Otto, Hanau. 
Gas, Augufte, Frankfurt. 
Geiſow, Dr., Frankfurt. 
Geiſow, Henri, Frankfrt. 
Gellert, Ludwig, Frankfurt. 
Ooldſchmidt, 2. &., Frankf. 
Goldſchmidt, M. S., Frautkf. 
Gollmick, Adolph, London. 
Goltermann, G., Frankfurt, 
Grote, A Ftantfurt. 
Grin, Str, Hefepeenfänge- 


rin Bafe 





a 
EIRRERSRE LSRRERSRREREITHHHFRE 


Herr Gutermann, Tonne, Feft. 

Frl. Gutermann, Frieder. Schott · 

land. 

Herr Gutermann, Prof, Frankf. 
m Haas, David, Frankfurt. 

» Haas, David, Frankfurt. 

5 Qehgapneagn Srapeld, Befit. 
m Hängen, Georg, Frankfrt. 
» Hammerfchmidt, Matthäus, 

Frankfurt. 
GEL. Happel, Elife und Sophie, 
Frankfurt. 

Herr Haffel, P. C, Frankfurt. 
„Hauff. Joh. Chriß., Frantf. 
m Baupt, Dorig, Mostau. 

» Het, Eduard, Monchefter. 
„Hecht. Heinrich, Frankfurt. 
vend 3. 8, Major a. D. 

Frantfurt. 

Heine, 9. &., Münden. 

Oenkel, O. Srantfurt 

Hermann, Ar, Frankfurt. 

Herrmann, Raimund, Frtft. 

Heroug, Franz, Frantfurt. 





Serr Kaminski, von, Frankfurt. 


Kindermann, Aug. München, 
Kitz, Wilh, Frankfurt. 
Klotz, Carl, Frankfurt. 
Koch, Wilhelm, Frankfurt. 
Krebs, Carl, Buchhändler, 
Aſchaffenburg. 

Krepp, Friedr., Frankfurt. 
Krepp, Georg, Frankfurt. 


gran Küfter, Baronin, L., Petersb. 


Frl. 


Labitzky, Fraukfurt. 


ı Herr Lachner, Franz, General⸗Hof⸗ 


* 33 2 


kapellmeiſter München. 
Lachner, J., Frankfurt. 
Lachner, Vincenz, Hoflapell- 

meiſter, Mannheim. 
Lang, Zerd., München. 
Lebrän, Albert, Frankfurt. 
Zehrberger, 3., Frankfurt. 
Leuchs, Ferdinand, Frankf. 
Leykam, EC, Frankfurt. 
Tichtenftein, Leopold, Fraukf. 


Frau Liechtenftein, Fürſtin Sophie, 


Ofen. 


Herr Liebmann, E., Frankfurt. 


” 


8 


zo. 2 


Liebel, J., Boft- Eaffirer, 
Frankfurt. 

Löhr, J., Frankfurt. 

D zur aufgehenden Mor⸗ 
genröthe, Frankfurt. 

[_] sum Frankfurter Adler. 

Lorie, ©., Frankfurt. 

Löwe, Fedor, Stutigari, 

Löwe, Friedrich, Kronberg. 





Lörve, Dr. Julius, Frankfurt. 


Lug, Bm, Brankfurt. 


Y 


Herr Marz, Carl, Anditor, Aſchaf⸗ 


fenburg. 


Mauß, Aug., Frankfnrt. 


Mehling, Joſeph, Staatsan- 
walt, Aſchaffenburg. 
Meiſter, Joſt, Frankfurt. 


Frl. Merton, Mathilde, Frauffrt. 
Herr Merton, Ralph, Frankfurt. 


vx 


Merton, Ludwig, Frankſurt. 

Mertz, E., Obergerichtsrath, 
Hanau. 

Metz, Hauptmann, Frankf. 

Metzger, H., Frankfurt. 


Mohr, Geſchw., Frankfurt. 
Herr Mud, Dr. J., Muſildirektor, 


” 


Würzburg. 
Müller, Auguft, Hof- Con- 
certineifter, Darmfladt. 


Frau Müller, von, Hofſchauſpiele⸗ 


rin, Darınfladt. 


Herr Mumm, Earl, Frankfurt. 


* 


Nachbauer, Gaſtſg., Darmſt. 


Frl. Narz, Dora, Frankfurt. 
Frau Neubrunner, Doris, Kron- 


"berg. 


Herr Neumann, Frankfurt. 


” 


Neumann, Edmund, Kapell- 
meifter, Nauheim. 
Niemann, Aug, Müuchen. 
Noetel, Philipp, Garderobe- 
Inſpektor, Darnıftadt. 
Defer, Rudolph, Baden-Bad. 
Olff, Carl, Frankfurt. 
Oſſenbach, Chriftian, Frankf 
Pasqué, G. Eruſt, Hofthea⸗ 
terDekon.⸗Inſp Darmſt. 


vr] 


rm Ye tem Fofiingerin, 
Zrım kat, 
Er Lerri, 3. %, Ara. 

„ Ber, Carl, Fraukfurt 
ran Ylgras Lid, M., Entzbach. 
rr viraui, Joſ/ph, CAemb.a MR. 

„ Yollrt, Ernſt, Münden. 

„ Hau, Georg, Aranffurt. 

„ Mau, Decibert, Arankfurt. 

„ Rau, J. N, Zrankfurt. 

„ Renganum, E., Aranffurt. 


„ Reänganum, Dr. Baul, Frift. 


„ Reß, Carl, Kurf. Hofkapell⸗ 
meifter, Kaſſel. 

„ Reutlinger, 3. Ph, Franff. 

„ Nidter, 3. H., Frankfurt. 


„ Richter, Heinrich, Münden. | 


„ Rippe, Dr., Frankfurt. 

„ Roll, Anton, Frankfurt. 

„ Ruppert, Louis, Meifenhein. 

„ Rüthling, Bernd, Münden. 

„ Saul, Friedr., Frankfurt. 

„ Scarisbrid, C., Hanau. 
Scarisbrid, Wr, Hanau. 

. Schäffner, Karoline, Paris. 

Schäffner, Mina, Dortmunb. 

Schäfer, B, Franffart. 

„ Schelhaas, Friedrich, Ober- 

kaufungen. 
„Scherer, C., Frankfurt. 
„Schlegel, J, Frankfurt. 


„ Schlemmer, Dr, fcrrankfurt. | 


„ Schloß, ©., Frankfurt. 


„Scdhloſſer, Hoftapellmeiſter, 


Darmſtadt. 
„ Schmitt, Ur. Aloye, Frankf. 





Sqhwein, Friedrich 
Schweitzer, Senator, | 
Frankfurt. 
. Scibt, Sophie, Franffiäl 
Seifert, Eduard, Frankfur 
„ Sentsner, Carl, Frantl 
„ Siebert, J., Srankfurt:'i 
„  Siedentopf, C., Frantfır 
„ Sigl, Ed., Münden. 
„ Eöhner, Ehr., Frankfurt. 
„ Speer, ®m, Frankfurt. 
u Spohr, General⸗Muſikdir 
tors Ww., Kaſſel. 
Sponfel, J., Hanau. 
„' Stahl, Hofkammerrath, Li 
burg a. d. L. 
„ Stamm, ©. &., Frankfu 
„ Steingeuer, Ent,. Hanaı 
„ Stiehle, Abolph, Frankfu 
Stifgebauer; O. ii G., Fr! 
. Stöger, Hofſängerin, Dar: 
ftadt. 
Stoß, Dtto, Frankfurt. 
» Strauß, Adolph, Krarti 
Strauß, H. S., Frantfur 
„ Sulzer, C., Theaterdirekt 
Frankfurt. 
Suppus, Anton, Frankfu 


ı ıy z a a 20 232 
N 
ii 


> I: 
2 
3 


_— 
2 
— 


ıd, Carl, Frankfurt. 
his, Ernſt, Münden. 
Hit, Sojeph, Liverpool. 
, Karl, Hofopernjän- 
Darnıftadt. 
D., Hrankfurt. 
in, Frankfurt. 
emp8, Henri, Sranffrt. 
Dr., Frankfurt. 
er, Ph., Frankfurt. 
mann, SKapellmeifter, 
nkfurt. 
ndorff, Dr. med., H., 
nlfurt 
ver, C, Frankfurt. 
ter, C. Herrm. Frkfrt. 
ver, J. Carl, Oberpoſt⸗ 
8-Secretär, Frankfurt. 


VII 


Herr Wagener⸗Renner, H., Frkfrt. 


— 


Wallenſtein, M., Frankfurt. 
Waltz, A., Hanau. 
Waltz, Joſeph, Hanau 
Wartenſee, Schnyder, von, 
Frankfurt. 
Weins, W., Mufikdirektor, 
Hanau. 
Weishaupt, Anton, Hanau. 
Weishaupt, H., Hanau. 
Welker, E, Fraukfurt. 
Werner, Franz, Frankfurt. 
Wiegand, Frankfurt. 
Winkelmann, J., Frankfurt. 
Wolff, Friedr. Wilh, Frkfrt. 
Wolff, H, Frankfurt. 


Frau Wurſtex. Henviette, Frankfrt. 


on 

Is. 

ı en, 
’ 
- r 
u. 


en 


Inhalts- Verzeidniß. 


Erſter Theil. 


Seite 
Zur Einleitunnnnnngggggg. 1 
Mein Bater . . en oo. 7 
Bergangenbeit und Kinderfeben .... 217 
Kleinere Reiſebilder. .. 20 
Aus verſchiedenen größeren derieben Köln . . . . 22 
Bürzurg . . . 02. . 28 
Karoline Linduuer. . 29 
Heſſen ⸗Kaſſel .. 437 
Straßburg . 411 
Genieſtreiche .. 32 
Frankfurt am Main . . .. . 54 
Gegenwart .. . 655 
Die erſten Anfänge der Frankfurter Bf en 58 
Frankfurter National-Theater .  :*; 
Bernard in Offenbach . 0.6 
Die vorzäglichiten Sänger und Saure jener gu . 68 
Reformationspläne. . 72 
Aus meinem empiriſchen Scagläßfein 020.076 
Reflektionen . ...33 
Muſeum, Gäcilienverein und Shell: . . . . . 86 
Ebbe und Flut . - en ' . }; 
Julins Beitnr -. . 00.202.898 
Lonis Spohr . . .  ...-.10 


Sofrath U. Andre und Wilhelm Speier . 111 


IV 


Seite 
Die Ariftofratie der Eflefene oo. . . ....118 
Appendicula . . . . . . . 121 
Gedantenftride . . 00. 00.14 


Sänger- und Berleger- Vandalismus . 0.197 





Zweiter Theil. 





Einleitung ee 1 
Carl Guhr .ö3 
Eliſe Kapitein oe Rh 
Poetiſche Gegenſättzz. 82 
Eros und Anteros . . . . 85 
Der Tugendbund. . 41 
Ein kleines Lied 4 
Sophie Löwe .. 48 
Aus meinem empiriſchen Shastäpi 50 
Gedantenftriche 58 
Karl Spindler 59° 
Bergangenes und Gegenwärtiges in größeren und lleineren 
Zwiſchenräumen . 8 
Xaver Schnyder von Wartenſee... 81 
Nomenclatur in weiterr Grm . > 2200 9 
Nomenclatur in engerer Form . . . . 116 
Anhang . 12 
Dritter Theil. 
Einleitung 8 
Phaſe aus dem geben dee Frankfurter Tas in 1 ber "gRitte 
der vierziger IGhre » : 4 
Albert Lorking . .. a . . . 5 
Edles Carwari nn WM 


Frankfurter Liederkranz und Mojartſitung . 
Adlerflug . 
Ein diplomatiſches Bantett . . . . 


Roffini in Frankfurt a M. . en 
Das Haſſel⸗Feſt. . . . . . . . . 
Pretia affectionis . . . . . . . . 
Familienangelegenheiten . 

Heldenthaten im Jahre 1848 

Eine Raubmord⸗Geſchichte . . 

Silberne Hochzeit . . . . . . 


Neue Theaterphaje . . 

Zufammenftellung dreier verſchiedener Beſetzungen der Oper 
„Faniska“ von Cherubini . . . . . 

Zonkünftler-Gejellichaft . 

Nachtrag 


Das goldene Buch ee 
Wie man Ueberſetzungen macht .. 

Letzte Theaterphaſe 1866 .. 

Berzeichniß meiner Werte . 

Echlußbemelun . . . 0. 





Verzeichniß der verſchiedenen Chenterphafen 


zur Srleichterung des Auffindens. 


Erjter Theil. 
Die erfien Anfänge der Frankfurter Bühne 
Frankfurter Nationaltheater . 2 2 0 0. 
Bernard in Offenbach . . FE 
(Rekrutirung des Orchefters.) 
Die vorzüglichften Sänger und Schaufpieler jener Bit .. 





VI 


Zweiter Theil. 


Seite 
Carl Guhr und fein Ordeflir . . | 3 
Guhr's 10jähriger Contract und hricheatrnd Jerbnaiherkuna 21 
Eliſe Eopitain . . . .. ... 26 


Dritter Theil. 
Perfonal-Befeßung in der Mitte der vierziger dehre ... 4 


Die erſte Aufführung des Wildſchutzen ... ... 10 
Neue Theaterphaſe... 45 
Zuſammenſtellung dreier verſchiedener Perioden der. Oper 
„Faniska“ .. ... 33 
Die letzte Theaterphaſe im Jahr 1866 nennen 68 
Errata. 


— — 


Ludwig Spohr's erſte Gattin war eine geb. Scheidler, nicht Schind⸗ 
ler. Deren Töchter hießen Emilie und Ida. Siehe 1. Theil, Artikel 
L. Spohr. 

Der Preis für die bei Schott herausgegebene deutſche Ueberſetzung 
meiner „Regimentstochter” betrug 50, nicht 30 Gulden. 


Bur Einleitung. 


Bis zu welcher Neife auch meine fünftlerifchen Beſtrebungen 
gediehen ſein mögen, ſo kann hier nicht von wichtigen äußeren 
Reſultaten, ſondern nur von einem inneren pſychologiſchen Ent- 
wicklungsgang die Rede fein. Nicht alſo der Gelehrte, oder Vir- 
tuofe will fich hier geltend machen, fondern dem Empirifer, der 
durch gute und ſelbſt böfe Beifpiele warnen und nützen möchte, 
fei e8 geftattet hier mit Beicheidenheit aufzutreten. Nur, inden 
ih nad) Anderen fchaute, wurde mir der Begriff einer Selbft- 
{hau möglid, und. wenn ich meinen Blid tiefer nach innen fehre 
und in Bezug auf mein. früheres Urtheil refapitulive, fichte 
und läutere fo viel ih vermag, wenn ich in meinen Anfich- 
ten und. Arbeiten gleichſam eine Wiedertaufe antrete, jo dürfte 

Ä 1 


— 2 — 


die Benennung Selbſtkritik Befall als gerechtfertigt er⸗ 
ſcheinen. 

Auf dieſe beiden Dinge wünſchte iq alſo die Aufmerkſam⸗ 
keit meiner Leſer beſonders gelenkt zu wiſſen. | 

Da mich die Infonfequenzen meiner ganzen Erziehung nicht. 
zu der, Eines aus dem Andern ſich entwidelnden Ruhe und Ord- 
nung fommen laffen, mit welcher eine ſolche Aufgabe gelöft wer- 
den muß, und wie meine wenigen Talente einem geiftigen Wan⸗ 
derleben gleichen, nicht einem ſolchen, das fi) etwa durch Reifen 
ausgebildet hätte — dafür forgt ſchon der Fluch des ſtereotypen 
Orcheſterdienſtes — ſondern das ſich wie ein gepeitſchter Kreiſel 
mit leidenſchaftlicher Haſt auf einer Stelle bewegt, ſo iſt es eben 
kein Wunder, wenn auch die Darſtellungsweiſe dieſes Werl der 
nöthigen Ruhe und Einheit entbehrt. 

Dennod) aber habe ich mich eines Vortheil® zu erfreuen, dem 
nicht Allzuviele meiner Leidensgefährten mit mir gemein haben - 
mögen, denn, wenn mich aud) feine Sturm- und Drangfahrter 
nad) allen Windrofen zufteuern ließen, um Berühmtheiten auf- 
zufuchen, fo hatte-ich’8 defto bequemer..., die Berühmtheiten 
kamen hierher, und theilmeife — ich darf mich deffen rühmen, 
wohl auch ein wenig zu mir. Mögen mich nachſichtsvolle Freunde 
vielfeitig nennen, fo zöge ich doch ſtatt der ewig fich zerfplitterne 
den Kräfte in meinen Wirkungskreiſen, ein allmählig, aber um fo 
ficherer zum Biele führendes Prinzip vor. Da mir nun das Schick- 
fal diefe Gunft verfagt hat, muß ich mich um fü mehr bemühen, 
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in ben, hänfigeg Sprungen van ‚einem Cegenfiand zum anderen 
bie nöthige Klarheit in. ſo viele: bunte. Bilder, einen, Zuſammen⸗ 
Hang zu bringen. Bor. allem machte mir die Form zu ſchaffen. 
Ein Erſchöpfen der einzelnen Kapitel, worin ich mein. Buch ein⸗ 
theilte, mit dem Vorbehalt nach Gutdünken rückſchreiten und wie⸗ 
der anfnüpfen zu dürfen, ſchien mix für dieſe Form tauglich, und, 
e3 ſoll mich freuen, wenn es mir einigermaßen gelungen, fie be- 
wahrt zu haben. | 

: Ein Hleines Gleichniß möge dieſes anſchaulicher machen: ich 
ſtellte mir nemlich unter einer ſolchen größeren Phaſe einen ſchiff⸗ 
baren Fluß vor an deſſen Ufern Städtchen, Dörfer, Wälder, 
Wieſen und Blumen der verſchiedendſten Gattungen, gefällige, 
ſtattliche oder auch düſtere Anſichten gewähren. Je nachdem ſich 
der Fluß ausdehnt und Krümmungen macht, laufen auf beiden 
Seiten die Nebenerſcheinungen nebeneinander und münden in 
demſelben Bette. So wird Großes und Kleines mit einander ge» 
boren, wächſt und fchwindet, ohne daß hoffentlich meine Mitthei- 
lungen an Berftändniß verlieren. Hätte ich mic) darin betrogen, 
jo mögen. meine werthen Leſer mir des ſchwierigen Arguments 
wegen vergeben. 

Was meinen Styl betrifft, fo halte ich. mich. an das Wort 
jenes berühmten Franzoſen »le style c'est P’homme« und glaube 
id) Alles damit gejagt zu: haben. Doc, ſei mir hier noch eine 
Randgloſſe erlaubt. Ich hatte mich Leider ſchon während meiner 
erſten fchriftftellerifchen Verfuche daran gewöhnt, häufig Rund⸗ 
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Bur Einleitung. 


Bis zu welcher Reife auch meine fünftlerifchen Beitrebungen 
gediehen fein mögen, jo Tann Hier nicht von wichtigen äußeren 
Refultaten, fondern nur von einem inneren pjychologifchen Ent- 
wicklungsgang die Rede fein. Nicht alfo der Gelehrte, oder Vir— 
tuoſe will ſich bier geltend machen, jondern dem Empirifer, der 
ducch gute und felbit böfe Beijpiele warnen und nützen möchte, 
jei e8 gejtattet hier mit Befcheidenheit aufzutreten. Nur, indem 
ih nad) Anderen fchaute, wurde mir der Begriff einer Selbft- 
Than möglich, und. wenn ich meinen Blid tiefer nad) innen kehre 
und in Bezug auf mein früheres Urtheil refapitulire, fichte 
und läutere jo viel ich vermag, wenn ich in meinen Anſich- 
ten und. Arbeiten gleichſam eine Wiebertaufe antrete, jo dürfte 
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die Benennung Selbſtkritik See als. gerechtfertigt er⸗ 
ſcheinen. 

Auf dieſe beiden Dinge wünſchte i alfo die Aufmerkſam⸗ 
feit meiner Leſer beſonders gelenkt zu wiſſen. 

Da mid) die Infonfequenzen meiner ganzen Erziehung nicht. 
zu der, Eines aus dem Andern fich entwidelnden Ruhe und Ord- 
nung fommen laſſen, mit welcher eine folhe Aufgabe gelöft wer- 
den muß, und wie meine wenigen Talente einem geiftigen Wan= 
derleben gleichen, nicht einem ſolchen, das ſich etwa durch Reiſen 
ausgebildet hätte — dafür ſorgt ſchon der Fluch des ſtereotypen 
Orcheſterdienſtes — ſondern das ſich wie ein gepeitſchter Kreiſel 
mit leidenſchaftlicher Haſt auf einer Stelle bewegt, ſo iſt es eben 
kein Wunder, wenn auch die Darſtellungsweiſe dieſes Werts der 
nöthigen Ruhe und Einheit eutbehrt. 

Dennod) aber habe ich mich eines Vortheils zu erfreuen, dem 
nicht Allzuviele meiner Leidensgefährten mit mir gemein habeit 
mögen, denn, wenn mid) aud) feine Sturm- und Drangfahrteir 
nad) allen Windrofen zufteuern ließen, um Berühmtheiten auf— 
zufuchen, jo hatte-ich’8 defto bequemer..., die Berühmtheiten 
famen hierher, und theilweife — ich darf mich deffen rühmen, 
wohl auch ein wenig zu mir. Mögen mich nachſichtsvolle Freunde 
vielfeitig nennen, fo zöge ich doch flatt der ewig ſich zerfplittern- 
den Kräfte in meinen Wirkungskreiſen, ein allmählig, aber um fo 
ficherer zum Ziele führendes Prinzip vor. Da mir min das Schick⸗ | 
fal diefe Gunft verfagt hat, muß ich mic, um fo mehr bemühen, 
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in den häufigen Sprängen dan ‚einem Gegenftand zum guberen 
die nöthige Klarheit i in. ſo viele bunte Bilder einen. Zuſammen⸗ 
Bang zu.bringen. Bor, allem machte mir die Form zu ſchaffen. 
Ein Exrſchöpfen der einzelnen Kapitel, worin ich mein, Bud) ein⸗ 
teilte, mit dem Vorbehalt nad; Gutdünfen rüdjchreiten und wie- 
der anknüpfen zu dürfen, ſchien mix für dieſe Form tauglich, und, 
es ſoll mich freuen, wenn es mir einigermaßen gelungen, fie be- 
wahrt zu haben. | 

Ein fleines Gleichniß möge diefes anſchaulicher machen: ich 
flellte mir nemlich unter einer ſolchen größeren Phaſe einen ſchiff⸗ 
baren Fluß vor an deffen Ufern Städtchen, Dörfer, Wälder, 
Wiefen und Blumen der verfchtedendften Gattungen, gefällige, 
ftattliche oder auch düſtere Anfichten gewähren. Je nachdem ſich 
der Fluß ausdehnt und Krümmungen madt, laufen auf beiden 
Seiten die Nebenerfcheinungen nebeneinander und münden in 
demſelben Bette. So wirb Großes und Kleines mit einander ge⸗ 
boren, wächſt und ſchwindet, ohne daß Hoffentlich meine Mitthei⸗ 
lungen an Berftändniß verlieren. Hätte ich) mich darin betrogen, 
fo mögen meine werthen Lefer mir des fchwierigen Argumente 
wegen vergeben. 

Was meinen Styl betrifft, jo halte id) mid) an das Wort 
jenes berühmten Franzoſen »le style c'est ’homme« und glaube 
id Alles damit gejagt zu haben. Doch fei mir hier noch eine 
Randgloſſe erlaubt. Ich hatte mich Leider jchon während meiner 


erften ſchriftſielleriſchen Verfuche daran gewöhnt, häufig Rund⸗ 
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fragen bei ven Gelehrten zu machen, und ließ dieſelben hie und 
da wohl auch Einſicht in meine Manuſtripte chun. Nun, wer am 
Wege ſteht, dem fehlt es nie an Rathgebern, deßhalb wollte es 
jeder am Beſten wiſſen, ſo daß mich meine eigenen Erfahrungen 
im Stich laſſen wollten, und ich zuletzt ganz irre an mir ſelbſt 
wurde. Feder wußte etwas anderes, diefer lobte was jener tabelte, 
und fo umgekehrt; jener ſtrich mir ohne weiteres ganze Sätze aus, 
ein Anderer machte Anhängjel daran. Am ärgften aber wählten 
die allmächtigen Herren Recenfenten in mein armes Fleiſch und 
Blut, und ſchon träumte mir von der Brüderfchaft eines gewiſſen 
Indifhen Königs, Midas genannt. Diefer Gefahr zu entgehen 
ermannte ich mich endlich, war jo frei, frei fein zu wollen, und 
meine fpäteren Opuscula zu laſſen, wie fie anfangs waren. Und 
alfo bin ich auch mit meiner Selbſtſchau verfahren. Ich wollte 
unforrigirt ich, felbft in meinen Fehlern ich ſelbſt fein, und 
kein anderer. Wenigftens hoffe ich mir dadurch den Bor- 
theil der Selbſtſtändigkeit, ja vielleiht einiger Origi— 
nalität zu bewahren, um welchen Preis mir die geftxenge 
Preffe vergeben mag, wenn mein Styl nicht gerade Flafftf 5 
genannt wird. 

Mein Tagebuch das ich vom Jahr 1816 bis zum Auguſt 
1853 mit pedantiſcher Gewiſſenhaftigkeit geführt habe, der intime 
Umgang mit geiſtigen Autoritäten, die daraus reſultirenden Briefe 
und ſonſtigen Citate, dürften mir bei meiner Arbeit nicht uner⸗ 


hebliche Dienſte leiſten. 
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VBielleicht wird meine Biographie hie und da gefabelt, weil 
fie Ar länger als wohl ſonſt: üblich, iſt mit meinen Iugenderiune⸗ 
zungen befchäftigt. Wenn aber meine Leſer bedenken wollen, daß 
in dieſen Heinen Quellen meine beſſeren Empfindungen ſich bilde⸗ 
ten, daß mit unferem großen, Dichter gefprochen, oft ein. tiefer 
Sinn im kindiſchen Spiel liegt, und daß die geniale Unſchuld 
dieſer Kinderwelt, die ein glücklicher Inſtinkt mich aufſuchen und 
finden lehrte, mich vor vielem Uebel ſchützte, ſo dürfte bei dieſem 
Theil meiner Skizzen gerade ein ſehr ernſter Geiſt wehen, und ich 
deshalb einige Entſchuldigung verdienen. 

Ich fürchte daher nicht, daß ich verſäumt hätte in meiner 
langen Lehrzeit nicht auch in Kleinigkeiten (wenn es überhaupt 
Kleinigkeiten giebt) nützliche Erfahrungen in Anwendung gebracht 
zu haben. Was meine theatraliſche Wirkſamkeit bei hieſigem Or⸗ 
cheſter betrifft, ſo kann es nicht fehlen, daß, da ich in einem Zeit⸗ 
raum von 42 Jahren wichtige und nichtige Punkte berühren muß, 
fih nah und nad gleichfam eine Statiftif des hiefigen Thea⸗ 
ter8 entwidelt. Den Zeitpunkt diefer Statiftik zu wählen, die als 
jelbftverftändlich nicht in einem einzigen Rahmen zu fallen, jon- 
dern ſprungweiſe abzufaſſen ift, mag der Gelegenheit überlaffen 
bleiben. Dadurch endlich, daß ich diefe Skizzen als Bud) ımd vor 
meinem Tode herauszugeben gedenke (d. h. wenn mir Feind Hain 
feinen Strid durch die Rechnung macht) hoffe ich jene Freiheit 
der Mittheilungen zu gewinnen, die für Journalartikel nicht wohl 
zuläfftg wären. Auch erfreue ich mich zweier Vortheile dabei, erftens 
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Ludwig Spohr's erſte Gattin war eine geb. Scheidler, nicht Schind⸗ 
ler. Deren Töchter hießen Emilie und Ida. Siehe 1. Theil, Artikel 
L. Spohr. 

Der Preis für die bei Schott herausgegebene deutſche Ueberſetzung 
meiner „Regimentstochter” betrug 50, nit 30 Gulden. 


Bur Einleitung. 


Bis zu welder Reife auch meine fünftlerifchen Beftrebungen 
gediehen fein mögen, jo Tann hier nicht von wichtigen äußeren 
Kefultaten, fondern nur von einem inneren pſychologiſchen Ent- 
widlungsgang die Rede fein. Nicht alfo der Gelehrte, oder Bir- 
tuofe will fi bier geltend machen, fondern dem Empirifer, der 
durch gute und felbit böfe Beifpiele warnen und nüßen möchte, 
fei es geftattet hier mit Beſcheidenheit aufzutreten. Nur, indem 
ih nah Anderen fchaute, wurde mir der Begriff einer Selbſt⸗ 
hau möglich, und. wenn ich meinen Blid tiefer nach innen fehre 
und in Bezug auf mein. früheres Urtheil refapitufize, ſichte 
und läutere fo viel ich vermag, wenn ich in meinen Anſich⸗ 
ten und. Arbeiten gleichſam eine Wiedertaufe antrete, fo dürfte 
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die Benennung Selbſtkritik Set als. gerechtfertigt er⸗ 
ſcheinen. 

Auf dieſe beiden Dinge wünſchte is alfo die Aufmerkſam⸗ 
feit meiner Leſer befonders gelenkt zu wiflen. . 

Da mid die Infonfeguenzen meiner ganzen Erziehung nicht. 
zu der, Eines aus dem Andern ſich entwidelnden Ruhe und Ord⸗ 
nung fommen laffen, mit welcher eine ſolche Aufgabe gelöft wer⸗ 


den muß, und wie meine wenigen Talente einem geiftigen Wan⸗ 


derleben gleichen, nicht einen ſolchen, das ſich etwa durd) Reiſen 


ausgebildet Hätte — dafür ſorgt ſchon der Fluch des ſtereotypen 


Orcheſterdienſtes — ſondern das ſich wie ein gepeitſchter Kreiſel 
mit leidenſchaftlicher Haſt auf einer Stelle bewegt, ſo iſt es eben 
kein Wunder, wenn auch die Darſtellungsweiſe dieſes Werks der 
nöthigen Ruhe und Einheit entbehrt. 

Dennoch aber habe ich mich eines Vortheils zu erfreuen, den 
nicht Allzuviele meiner Leidensgefährten mit mir gemein haben 
mögen, denn, wenn mich auch feine Sturm⸗- und Drangfahrteir 
nad) allen Windrofen zuftenern ließen, um Berühmtheiten auf 
zufuchen, fo hatte-ich’8 defto bequemer..., die Berühmtheiten 
kamen hierher, und theilmeife — ich darf mich deſſen rühmen, 


wohl aud) ein wenig zu mir. Mögen mid) nachſichtsvolle Freunde: 


vielfeitig nennen, fo zöge ich doch flatt der ewig ſich zerfplittern. 
den Kräfte in meinen Wirkungskreiſen, ein allmählig, aber um fo 
fiherer zum Ziele führendes Prinzip vor. Da mir nun das Schid- 
fal diefe Gunft verfagt hat, muß ich mid) um fo mehr bemühen, 


in den häufigen Sprüngen don einem Gegeuftand zum anderen 
die nöthige Klarheit in fe, viele. bunte Bilder, einen, Zufgmmen- 
hang zu bringen. Bor. allem machte mir bie. Form zu ſchaffen. 
Ein Erſchöpfen der einzelnen Kapitel, worin ich mein Buch ein⸗ 
theilte, mit dem Vorbehalt nach Gutdünken rückſchreiten und wie⸗ 
der anknüpfen zu dürfen, ſchien mix für dieſe Form tauglich, und 
es ſoll mich freuen, wenn es mir einigermaßen gelungen, ſie be⸗ 
wahrt zu haben. 

Ein kleines Gleichniß möge dieſes anſchaulicher machen: ich 
ſtellte mir nemlich unter einer ſolchen größeren Phaſe einen ſchiff— 
baren Fluß vor an deſſen Ufern Städtchen, Dörfer, Wälder, 
Wieſen und Blumen der verſchiedendſten Gattungen, gefällige, 
ſtattliche oder auch düſtere Anſichten gewähren. Je nachdem ſich 
der Fluß ausdehnt und Krümmungen macht, laufen auf beiden 
Seiten die Nebenerſcheinungen nebeneinander und münden in 
demſelben Bette. So wird Großes und Kleines mit einander ges 
boren, wächſt und ſchwindet, ohne daß hoffentlich meine Mitthei— 
lungen an Berftändniß verlieren. Hätte ich mich darin betrogen, 
jo mögen meine werthen Leſer mir des fchwierigen Arguments 
wegen vergeben. 

Was meinen Styl betrifft, jo halte ih mich. an das Wort 
jenes berühmten Franzoſen »le style c'est ’homme« und glaube 
ih) Alles damit gefagt zu: haben. Doch fei mir hier noch eine 
Randgloffe erlaubt. Ich hatte mich Leider ſchon während meiner 
erften fehriftfiellerifchen Berfuche daran gewöhnt, häufig Kunde 
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fragen bei ben Gelehrten zu machen, und ließ diefelben hie tb 
da wohl auch Einſicht in meine Manuſtripte them. Nun, wer am 
Wege fteht, den fehlt es nie an Nathgebern, deßhalb wollte es 
jeder am Beten willen, fo daß mich meine eigenen Erfahrungen 
im Stich Laffen wollten, und ich zuletzt ganz irre an mir felbft 
wurde. Jeder wußte etwas anderes, diefer lobte was jener tadelte, 
und fo umgekehrt; jener ſtrich mir ohne weiteres ganze Sätze aus, 
ein Anderer machte Anhängfel daran. Am ärgften aber wählten 
die allmächtigen Herren Recenfenten in mein armes Fleiſch und 
Blut, und ſchon träumte mir von der Brüderfchaft eines gewiſſen 
Indiihen Königs, Midas genannt. Diefer Gefahr zu entgehen 
ermannte ich mich endlich, war fo frei, frei fein zu wollen, und 
meine fpäteren Opuscula zu laflen, wie ſie anfangs waren. Und 
alfo bin ich auch mit meiner Selbſtſchau verfahren. Ich wollte 
unforrigirt ich, felbft in meinen Fehlern ich felbft fein, und 
fein anderer. Wenigftens hoffe ich mir dadurch den Vor⸗ 
theil der Selbſtſtändigkeit, ja vieleiht einiger Origi- 
nalität zu bewahren, um welchen Preis mir die geftrenge 
Preffe vergeben mag, wenn mein Styl nicht gerade Elajfif ch 
genannt wird. 

Mein Tagebuch das ich vom Jahr 1816 bis zum Auguſt 
1853 mit pedantiſcher Gewiſſenhaftigkeit geführt habe, der intime 
Umgang mit geiſtigen Autoritäten, die daraus reſultirenden Briefe 
und fonftigen Citate, dürften mir bei meiner Arbeit nicht uner⸗ 
hebliche Dienſte leiſten. | 2 I 
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„Bielleicht wird ‚meine Biographie hie und da getadelt, weil 
fie Betz länger als wohl ſouſt üblich!iſt mit meinen Jugenderirnt- 
zungen beſchäftigt. Wenn aber meine Leſer bedenken wollen, daß 
in dieſen Heinen Quellen meine beſſeren Empfindungen ſich bilhe- 
ten, daß mit unferem großen, Dichter gefprochen, oft ein. tiefer 
Sinn im kindiſchen Spiel Tiegt, und daß die geniale Unfchuld 
biefer Kinderwelt, die ein glücklicher Inſtinkt mich auffuchen und 
finden lehrte, mich vor vielen Webel ſchützte, fo dürfte bei diefem 
Theil meiner Skizzen gerade ein fehr ernfter Geift wehen, und ich 
deshalb einige Entfchuldigung verdienen. s 

Ich fürchte daher nicht, daß ich verſäumt hätte in meiner 
langen Lehrzeit nicht auch in Kleinigkeiten (wenn es überhaupt 
Kleinigkeiten giebt) nützliche Erfahrungen in Anwendung gebracht 
zu haben. Was meine theatralifche Wirkſamkeit bei hiefigem Or⸗ 
cheſter betrifft, jo kann e8 nicht fehlen, daß, da ich in einem Zeit⸗ 
raum von 42 Fahren wichtige umd nichtige Punkte berühren muß, 
fih nah und nad gleichſam eine Statiftit des Hiefigen Then- 
ters entwidelt. Den Zeitpunkt diefer Statiftif zu wählen, die als 
jelbftverftändlich nicht in einem einzigen Rahmen zu fallen, ſon⸗ 
dern ſprungweiſe abzufaffen ift, mag der Gelegenheit überlaffen 
bleiben. Dadurch endlich, daß ich diefe Skizzen als Buch und vor 
meinem Tode herauszugeben gebenfe (d. h. wern mir Feind Hain 
feinen Strich durch die Rechnung macht) hoffe ich jene Freiheit 
der Mittheilungen zu gewinnen, die für Journalartikel nicht wohl 
zuläffig wären. Auch erfreue ich mich zweier Vortheile dabei, erſtens 
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dag mir diefer freiere und gleichſam verträutere Styl meine Ar- 
beit erleichtert — das Recht zu verfchweigen wo es die Diäfre 
tion erfordert bleibt mir ja auf jeden Tall — und zweitens, daß 
ih die Satisfattion habe, mir, wie ber alte Comthur e8 that: 
„noch bei Xebzeiten ein Monument fetsen zu laſſen.“ 


. „up ı 


that. | 


Mein Vater. 


Wie fih aus dem Keime die Zweige bi8 zum Stamme ent- 
wideln, fo fei auch hier zuerſt meines Vaters gedacht, defjen 
Grundcharakterzüge fi in dem Sohn fo ſeltſam abfpiegeln, daß 
ach vielleicht fein Doppelgänger geworden wäre, wenn es im 
Blane der Schöpfung gelegen Hätte ſolche Weſen zu fchaffen. 

Leider habe ich verfäumt die Schidfale dieſes ſeltenen Man- 
nes aufzuzeichnen, und bin ſomit um den Vortheil gekommen, 
die Erfahrungen eines jo reich begabten Künftlerlebens, jo wie 
die fo vieler berühmten Zeitgenofjen nüglich zu verbreiten. Ich 
werbe ed ewig bereuen. 

Das Wenige, was ich bier wiederzugeben im Stande bin, 
Schrieb ich erft nach dem Abfterben des Seligen aus dem Ge- 
dächtniſſe nieder, und gebe ich diefe Skizzen aus der Kölnifchen 
Zeitung hiermit wörtlich abgedrudt wieder. 

In den meilten Städten Breußens und Sachſens befanden 
fi im vorigen und vorborigen Jahrhundert bei den Schulen 
Singhöre, die unter der Auffiht eines Kantors zur Aufführung 
von Kirchenmuſik beftimmt waren. Die Abficht ihrer Errichtung 
war ganz vortrefflich, und der Nuten derfelben mehrere Jahr⸗ 
Hunderte hindurch ſowohl für die Kirchenmufil als für die wif- 
ſenſchaftliche Bildung und. das Yortlommen junger Leute, die 
nicht reich genug waren fi auf eigene Koften den Schulun- 
texricht zu verjchaffen, unverkennbar. Durch Hülfe dieſer Sing- 
Höre find feit der Reformation Maͤnner in großer Anzahl ge- 
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bildet worden, die dem Staate und der Kirche große Ehre ges 
macht haben, und fich ohne eine ſolche Einrichtung wohl nie aus 
ihrer Armuth zu Kenntniffen und Würden emporgehoben hätten. - 

Da nur wenige Kirchen reich genug waren, um fich ihre 
Sänger auf eigene Kofteni zw erhalten, fo griffen die Bürger 
wohlthätig an, die entweder an ihrem Singen auf der Straße 
Bergnügen- fanden, oder einjahen daß bie Dienfte bie ihr Ge⸗ 
fang der Kirche Ieiftete, Aufmunterung verdiente. Sie gaben ſol⸗ 
hen Schülern wöchentliche Freitiſche, oder’ auch ein beſtimmtes 
Tafchengeld, um ſich anderwärts zu befüftigen ; fie betwachteten 
fie wohl auch als ihre Hausgenoffen, wogegen jene die Lehrer 
ihrer Kinder wurden, und nahmen überhaupt väterlichen Antheil. 
an allem, was ihr zufünftiges Wohl fördern konnte. Eine foldye 
Stelle wurde Hofpitium genannt. Der große Nuten diefer Sing- 
höre kann mithin nicht in Zweifel gezogen werden. Ohne fie 
hätte in den meiften Städten die Kirchenmuſik eingehen, ohne 
fie hätte mandjer Jüngling von den vortrefflichften Anlagen un- 
ausgebildet bleiben 'müflen. Ohne fie: würde das Studium ber 
Vokal⸗Muſik in Verfall getathen fein,. weil fie die eigentlichen 
Pflanzſchulen bildeten, worin nit nur alle Kantoren und Kir⸗ 
henjänger, fondern fogar großentheil® auch die Kapell⸗ und 
Opernfänger an großen Höfen erzogen worden find. Ohne fie 
endlich würde fich felbft der Choralgeſang verſchlechtert Haben, 
weil fie e8 waren, welche die Art: und Weife feines Bortrages 
in da8 Gedächtniß der Zuhörer eingeprägt haben. 

Aus einem ſolchen Singchore, wern wir nicht irren, der 
St.⸗Thomasſchule in: Berlin angehörend, ging auch der junge 
Sollmid (dev Sohn eines Hantboiften im preußiſchen Regimente 
von Arnim, geboren zu Berlin am 27. September 1774) her⸗ 
vor und errägte durch den feinen Geſchmack feines Vortrags, 
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ſowie durch eint öußerft gefällige Geſtalt eine allgemeine Auf⸗ 
merliamktit.. Noch in ſeinem: ſpaͤten Alter ſagte er oft: Be 
habe der: Ehren viel genoſſen und der Triumphe als Säuger 
manche gefeiert; aber mit. dem reinſten Vergnügen gedenke ich 
jener Zeiten, in welchen ich mit meinem Mantel und dreiecki⸗ 
gen Hut Motetten, vierftimmige. Fugen, Kantaten und figurirte 
Ehoräle von Händel, Bad, Graun, Halle, Naumann und Scare 
fattt vor den Häufern auf der Straße abfang. Biel habe ich 
fpätee noch bei meinem Lehrer Rhigini gelernt, aber die erften 
Fundamente des Gefanges, Bildung bes Gehörs, Treffen der 
Noten, und vor allen Dingen den Sinn für gute Mufit habe 
ich mir doc, auf meinen Sängerfahrten in den Straßen von 
Berlin erworben.” Wie im Leben fo oft ein Zufall entſcheidend 
in: die Waage fällt; fo auch hier. Der preußifche General Graf 
bon Schwerin fand nämlich ein ſolches Wohlgefallen an dem 
Gefange, wie an den artigen Manieren des jungen Schülers, 
ber fo oft vor feiner Thüre fang, daß er ihn mit Bewilligung 
von deſſen Eitern in fein Haus aufnahm, ihn wie einen Sohn 
erjog, mit auf Reifen nahm und ihm fpäter gleichfam als fei- 
nen Kabinetsfekretair fein ganzes Vertrauen zuwandte. Da ſtarb 
ber edle Graf, wodurch der. fo glänzend begonnenen Laufbahn 
des Jünglings plötzlich eine Schranke gefetst wurde. Diefer Tod 
und die durch ſoviel Gunft erwedte Eiferfucht der Hinterblie- 
benen müßte ihn in eine hülflofe Lage gebracht haben, wenn 
ihn feine in diefem Haufe erworbenen Kenntniffe nicht davor 
gefchägt hätten. Dazu kam feine Hinmeigung zur bramatifchen 
Runft, welche durch die Bildung bes Gefanges umd durch die 
häufige Gelegenheit, die große Oper zu befuchen, veichliche Nah⸗ 
rung fand. 

Das vielbewegte Rünflerieben eined Mimen nad) allen Rich⸗ 
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tungen Hin zu verfolgen und damit eine Charalteriſtik feiner 
großen Zeitgenoffen zu verbinden, worunter ein Schröder, 
Iffland, Fled bervorragen, mit welchen er perfünlidh ver 
fehrte, ja, felbft einen Rückblick auf die Negierung Friedrichs 
des Zweiten und die große franzöfifche Revolution umb derem 
Rückwirkung auf die deutfche Kunſt zu werfen, dies alles wäre 
die würdige Aufgabe diefer Biographie. Leider aber findet fich 
in den hinterlaffenen Papieren des Dahingefchiedenen nichts, 


was eine ſolche Arbeit begünftigte, und wir können ung nur | 


auf die Abficht beſchränken, Gollmids Namen, welcher in den 
Jahren 1792 bis 1822 als Sänger nicht minder gefeiert wurde, 


als fpäter ein Cramolini, Wild, Tichatſcheck und An ; 


dere, der Vergeſſenheit zu entreißen. 

Eine Kleine einfchaltende Notiz erlaube ich mir hier durch 
die Ergänzung einiger Namen aus meines Vaters Zeit, welche 
die Kölner Zeitung nicht erwähnt: 3. B. Bor, Zuccarini, Ber⸗ 
ger, Bamberger, Krofel, Solbrig, Wohlbrüd, Renner, Seebad, 
Sontag, Lay, Bed, Enders, Warn. Das Schaufpiel betreffend, 


die damals im Cours ftehenden Dramen eines Babo, Vogel, . 


Rautenſtrauch, Ziegler de la Motte, Holbein, Kurländer, Les 
brun, Zſchokke, TH. Körner u. U. (ohne die Kogebue-Periohe, 
Schillers Dramen und die Schröder⸗Iffland'ſche Schule). In der 
Dper excellieten damals nebft der Wenzel-Müller-Rauer-Dit- 
tersdorf- Periode und Mozart’8 Werke: Cherubini, Mehul, Gretri, 
Weigl, Eimarofa, Fioramanti, Benda, Martini, Wranitzky, Win- 
ter, Paer H’Alayrac und Andere. 

Nach des Grafen Schwerin Tode erbliden wir den laum 
neunzehnjährigen Jüngling bei der Boſſan'ſchen Truppe in Deſ⸗ 
ſau, bei welcher er die Funktionen des Statiſten verrichten, 
Stühle ſetzen und Briefe. austragen mußte, ehe er noch den 
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Mund zu einer kleinen Rede oder einem Solo öffnen durfte. 
Damals mußte fi bee Mime nod ans fich felbft entwickeln 
und von der Pile auf dienen. Aus diefem Syſtem find wenig. 
ſtens die größten. Dinner hervorgegangen, und wir haben jetzt 
tägliche Beifpiele, auf welchen lockeren Boden die Ueberſchrei⸗ 
tung biefes Syſtems unſere jegigen Bühnen-Anftalten geſetzt hat! 

So trieb der junge Zweig bald Knospe, Blüthe und Frucht, 
und in feinem eimmmdzwanzigften Jahre, damals ſchon verhei- 
sathet mit der Tochter aus einem adeligen Gefchlechte, war er 
ſchon bie Zierde des Hamburger Theaters, welches in den neun⸗ 
ziger Jahren unter der. Direktion des großen Schröder zu ben 
Mufterbühnen Deutfchlands gehörte. Aus jeiner Ehe waren 
mehrere Kinder entiproflen, wovon jetzt noch fein ältefter Sohn 
gleihen Namens, als Tonkünftler und Schriftfteller wohlbefannt, 
fich in Frankfurt a. M. fchon im Sabre 1817 niedergelaffen 
dat und nod in befter Wirkſamkeit Iebt. Zu jener Zeit, wo 
das Saatfeld der Künfte und Wiflenfchaften jo volle Aehren 
terug und der Reichthum an Zalenten, nicht aber der Man⸗ 
gel daran zu hohen Stufen befürderte, war e8 noch ein Ber- 
bienft, feinen Namen geltend zu machen. Demnach erregte der 
junge Sänger die Aufmerkſamkeit der deutſchen Bühnen, und 
von nım an war fein Xeben eine ewige Wanderjchaft, und es 
dürfte Feine bedeutende Stadt in unferm Vaterlande geben, wo 
er nicht gefungen ımd Epoche gemacht hätte. Namentlich) waren 
es die Theater zu Heflen-Kafjel (wofelbft er unter König es 
rome die Opern⸗Regie führte), Würzburg (wo eine Lindner die 
Blüthe ihrer Kunft entfaltete) und die Städte am Rhein, Düf- 
feldorf, Koblenz und Köln, wo fein .Gefang umter ber Direktion 
eines Böhm und Bilau einen Enthuſiasmus hervorrief, wie ihn 
nur immer unfere heutigem Koryphaͤen erringen können. 
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Ludwig Spohr's erſte Gattin war eine geb. Scheidler, nicht Schind⸗ 
ler. Deren Töchter hießen Emilie und Ida. Siehe 1. Theil, Artikel 


L. Spohr. 


Der Preis für die bei Schott herausgegebene deutſche Ueberſetzung 


meiner „Regimentstochter“ betrug 50, nicht 30 Gulden. 


Bur Einleitung. 


Bis zu welcher Reife auch ‚meine fünftleriichen Beftrebungen 
diehen fein mögen, jo Tann hier nicht von wichtigen äußeren 
efultaten, fondern nur von einem inneren pfychologifchen Ent- 
icklungsgang die Rede fein. Nicht aljo der Gelehrte, ober Vir⸗ 
oſe will ſich hier geltend machen, ſondern dem Empiriker, der 
ch gute und ſelbſt böſe Beiſpiele warnen und nützen möchte, 
es geſtattet hier mit Beſcheidenheit aufzutreten. Nur, indem 
nah Anderen ſchaute, wurde mir der Begriff einer Selbft- 
hau möglich, und. wenn ich meinen Blick tiefer nach innen fehre 
id in Bezug auf mein. fyüheres Urtheil xefapitulire, fihte 
id läutere jo viel ich vermag, wenn ich) in meinen Anfid-. 
ı und Arbeiten gleichſam eine Wiedertaufe antrete, jo bürfle 
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die Benennung Selbſtkritik See als. gerechtfertigt er⸗ 
ſcheinen. 

Auf dieſe beiden Dinge wünſchte is alfo die Aufmerkfam- 
feit meiner Leſer befonders gelenkt zu wiffen. . | 

Da mic die Infonfequenzen meiner ganzen Erziehung nicht. 
zu der, Eines aus dem Andern ſich entwidelnden Ruhe und Ord⸗ 
nung fommen lafjen, mit welcher eine ſolche Aufgabe gelöſt wer- 
ben muß, und wie meine wenigen Talente einem geiftigen Wan= 
derleben gleichen, nicht einem ſolchen, das fi etwa durch Reifen 
ausgebildet hätte — dafür forgt ſchon der Fluch des ſtereotypen 
Orcheſterdienſtes — ſondern das ſich wie ein gepeitſchter Kreiſel 
mit leidenſchaftlicher Haſt auf einer Stelle bewegt, ſo iſt es eben 
kein Wunder, wenn auch die Darſtellungsweiſe dieſes Werks der 
nöthigen Ruhe und Einheit entbehrt. 

Dennoch aber habe ich mich eines Vortheils zu erfreuen, den 
nicht Allzuviele meiner Leidensgefährten mit mir gemein haben 
mögen, denn, wenn mid) auch feine Sturm- und Drangfahrten 
nad) allen Windrofen zufteuern Yießen, um Berühmtheiten aufe 
zufuchen, jo hatte ich's defto bequemer..., die Berühmtheiten 
famen hierher, und theilweife — ich darf mich deffen rühmen, 
wohl auch ein wenig zu mir. Mögen mic nachfichtövolle Freunde‘ 
vielfeitig nennen, fo zöge ich doch ſtatt der ewig fich zerfplittern« 
den Kräfte in meinen Witkungsfreifen, ein allmählig, aber um fo 
ficherer zum Ziele führendes Prinzip vor. Da mir min dad Schid- 
fal diefe Gunft verfagt hat, muß ich mich um fo mehr bemühen, 
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in den häufigen Springen don, einem Gegeuſtand zum auderen 
die nöthige Klarheit i in fs, viele bunte. Bilder. einen, Zuſammen⸗ 
bang zu bringen. Bor, allem machte mir bie. Form zu ſchaffen. 
Ein Erſchöpfen der einzelnen Kapitel, worin id mein Buch ein- 
tHeilte, mit dem Vorbehalt nad; Gutdünken rückſchreiten und wie⸗ 
der anknüpfen zu dürfen, ſchien mir für dieſe Form tauglich, und 
es ſoll mich freuen, wenn es mir einigermaßen gelungen, ſie be⸗ 
wahrt zu haben. 
Ein kleines Gleichniß möge dieſes anſchaulicher machen: ich 
ſtellte mir nemlich unter einer ſolchen größeren Phaſe einen ſchiff— 
baren Fluß vor an deſſen Ufern Städtchen, Dörfer, Wälder, 
Wieſen und Blumen der verſchiedendſten Gattungen, gefällige, 
ſtattliche oder auch düſtere Anſichten gewähren. Je nachdem ſich 
der Fluß ausdehnt und Krümmungen macht, laufen auf beiden 
Seiten die Nebenerſcheinungen nebeneinander und münden in 
demſelben Bette. So wird Großes und Kleines mit einander ge⸗ 
boren, wächſt und ſchwindet, ohne daß hoffentlich meine Mitthei- 
lungen an Verſtändniß verlieren. Hätte ich mich darin betrogen, 
jo mögen meine werthen Lefer mir des fhwierigen Argumente 
wegen vergeben. 

as meinen Styl betrifft, jo halte ich mid, an das Wort 
jenes berühmten Franzoſen »le style c'est !homme« und glaube 
ich Alles damit gejagt zu: haben. Doch fei mir hier noch eine 
Randgloſſe erlaubt. Ich hatte mich leider ſchon während meiner 


erſten fchriftflellerifchen Berfuche daran gewöhnt, häufig Runde 
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fragen bei be Gelehrten zu machen, und Tieß dieſelben hie und 
da wohl auch Einſicht in meine Manuſtripte chun. Nun, wer an 
Wege fteht, dem fehlt e8 nie an Rathgebern, deßhalb wellte es 
jeder am Beſten wiflen, fo daß mich meine eigenen Erfahrungen 
im Stich laffen wollten, und ich zulegt ganz irre an mir -felbft 
wurde. Feder wußte etwas anderes, diefer lobte was jener tadelte, 
und jo umgekehrt; jener ftrich mir ohne weiteres ganze Sätze aus, 
ein Anderer machte Anhängfel daran. Am ärgften aber wählten 
die allmächtigen Herren Recenfenten in mein armes Fleiſch und 
Blut, und ſchon träumte mir von der Brüderſchaft eines gewiſſen 
Indischen Könige, Midas genannt. Diefer Gefahr zu entgehen 
ermannte ich mich endlich, war fo frei, frei fein zu wollen, und 
meine fpäteren Opuscula zu laſſen, wie fie anfangs waren. Und 
alfo bin ich auch mit meiner Selbftfhau verfahren. Ich wollte 
unforrigirt ich, felbft in meinen Fehlern ich felbft fein, und 
fein anderer. Wenigitens hoffe ih mir dadurch den Vor—⸗ 
theil der Selbſtſtändigkeit, ja vieleicht einiger Origi- 
nalität zu bewahren, um welchen Preis mir die geftrenge 
Preife vergeben mag, wem mein Styl nicht gerade Flaff iſ ch 
genannt wird. 

Mein Tagebuch das ich vom Jahr 1816 bis zum Auguſt 
1853 mit pedantiſcher Gewiſſenhaftigkeit geführt habe, der intime 
Umgang mit geiſtigen Autoritäten, die daraus reſultirenden Briefe 
und ſonſtigen Citate, dürften mir bei meiner Arbeit nicht uner⸗ 
hebliche Dienſte feiften.: | = 
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;: Bielleicht wird meine Biographie hie und da gefabelt, weil 
fie ig langer als wohl fouf:übfic,if;mit meinen, gugenderinnt— 
zungen beſchäftigt. Wenn aber meine Leſer bedenken wollen, daß 
in dieſen Heinen Quellen meine beſſeren Empfindungen ſich bilhe- 
ten, daß mit unferem großen, Dichter gefprochen, oft ein. tiefer 
Sinn im kindiſchen Spiel Tiegt, und daß die geniale Unſchuld 
diefer Kinderwelt, die ein glüdlicher Inſtinkt mich aufſuchen und 
finden lehrte, mich vor vielen: Webel ſchützte, fo dürfte bei dieſem 
Theil meiner Skizzen gerabe ein ſehr ernfter Geift wehen, und ich 
beshalb einige Entf huldigung verdienen. . 

Ich fürchte daher nicht, daß ich verſäumt hätte in meiner 
langen Lehrzeit nicht auch in Kleinigkeiten (wenn e8 überhaupt 
Kleinigkeiten giebt) nügliche Erfahrungen in Anwendung gebracht 
zu haben. Was meine theatralifche Wirkſamkeit bei biefigem Or⸗ 
heiter betrifft, ſo kann es nicht fehlen, daß, da ic in einem Zeit⸗ 
raum don 42 Jahren wichtige und nichtige Punkte berühren muß, 
fih nach und nad gleichſam eine Statiftif des hieſigen Thea⸗ 
ter8 entwidelt. Den Zeitpunkt diefer Statiftif zu wählen, die als 
jelbftverftändlich nicht in einem einzigen Rahmen zu faflen, jon- 
dern fprungweije abzufaſſen ift, mag der Gelegenheit überlaffen 
bleiben. Dadurd) endlich, daß ic diefe Skizzen ald Buch ımd vor 
meinem Tode herauszugeben gedenke (d. h. wenn mir Feind Hain 
feinen Strih durch die Rechnung macht) hoffe ich jene Freiheit 
der Mittheilungen zu gewinnen, die für Journalartikel nicht wohl 
zuläffig wären. Auch erfreute ich mich zweier Vortheile dabei, erſtens 
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dag mir diefer fretere und gleichſam vertrautere Styl meine Ar- 
beit erleichtert — das Recht zu verſchweigen wo es die Diöfre- 
tion erfordert bleibt mir ja auf jeden Fall — und zweitens, daß 
ich die Satisfaktion habe, mir, wie der alte Comthur es that: 
„noch bei Lebzeiten ein Monument ſetzen zu laſſen.“ 


von gt ur * 


Mein Vater. 


Wie ſich aus dem Keime die Zweige bis zum Stamme ent- 
wiceln, fo fei auch hier zuerfl meines Vaters gedacht, deſſen 
Grundcharakterzüge fa in dem Sohn fo feltiam abfpiegeln, daß 
ah vielleicht fein Doppelgänger geworden wäre, wenn es im 
Blane der Schöpfung gelegen Hätte ſolche Weſen zu fchaffen. 

Leider habe ich verfäumt die Schickſale dieſes feltenen Man⸗ 
nes aufzuzeichnen, und bin fomit um den Vortheil gelommen, 
die Erfahrungen eines jo reich ‚begabten Künftlerlebeng, io wie 
die jo vieler berühmten Zeitgenoffen nützlich zu verbreiten. Ich 
werde es ewig bereuen. 

Das Wenige, was ich hier wiederzugeben im Stande bin, 
Ichrieb ich erft nach dem Abſterben des Seligen aus dem Ge- 
dächtniſſe nieder, und gebe ich diefe. Skizzen aus der Kölniſchen 
Zeitung hiermit wörtlich abgedrudt wieder. . 

In den meiften Städten Preußens und. Sachfens befanden 
ſich im vorigen und vorvorigen Jahrhundert bei den Schulen 
Singchöre, die unter der Aufſicht eines Kantors zur Aufführung 
von Kirchenmuſik beſtimmt waren. Die Abſicht ihrer Errichtung 
war ganz vortrefflich, und der Nutzen derſelben mehrere Jahr⸗ 
hunderte hindurch ſowohl für die Kirchenmuſik als für die wiſ— 
ſenſchaftliche Bildung und das Fortkommen junger Leute, die 
nicht reich genug waren ſich auf eigene Koſten den Schulun— 
texricht zu verſ chaffen, unverkennbar. Durch Hülfe dieſer Sing⸗ 
chöre find ſeit der Reformation Männer in großer Anzahl ge⸗ 
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bildet worden, die dem Staate und der Kirche große Ehre ge⸗ 
macht haben, und ſich ohne eine ſolche Einrichtung wohl nie aus 
ihrer Armuth zu Kenntniſſen und Würden emporgehoben hätten. 

Da nur wenige Kirchen reich genug waren, um ſich ihre 
Sänger auf eigene Kofteni zu erhalten, fo griffen die Bürger 
wohlthätig an, die entweder an ihrem Singen auf der Straße 
Bergnügen- fanden, oder einſahen daß die Dienfte bie ihr Ges 
fang der Kirche leiftete, Aufmunterung verdiente. Sie gaben fol- 
hen Schülern wöchentliche Freitifche, oder auch ein beftimmtes 
Taſchengeld, um fi anderwärts zu befüftigen ; fie betrachteten 
fie wohl auch als ihre Hausgenoffen, wogegen jene die Lehrer 
ihrer Kinder wurden, und nahmen überhaupt väterlichen Antheil. 
an allem, was ihr zufünftiges Wohl fördern konnte. Eine foldye 
Stelle wurde Hofpitium genannt. Der große Nuten diefer Sing⸗ 
Höre fann mithin nicht in Zweifel gezogen werben. Ohne fe 
hätte in den meiften Städten die Kirchenmuſik eingehen, ohne 
fie hätte mancher Hingling von den vortrefflichften Anlagen un- 
ausgebildet bleiben müffen. Ohne fie: wärde das Studium ber 
Vokal⸗Muſik in Verfall: getathen fein,. weil fie die eigentlichen 
Pflanzſchulen bildeten, worin nicht nur alle Kantoren und Kir- 
henfänger, fondern fogar großentheild auch die Kapell- und 
DOpernfänger an großen Höfen erzogen worden find. Ohne fie 
endlich würde fich felbft der Choralgefang verichlechtert haben, 
weil fie e8 waren, welche die Art: und Weile jeines Vortrages 
in das Gedächtniß der Zuhörer eingeprägt haben: 

Aus einem folhen Singchore, wenn wir nicht irren, der 
St.-Thomasfchule in Berlin angehörend, ging auch der junge 
Gollmick (dev Sohn eines Hawtboiften im preußifchen Regimente 
von Arnim, geboren zu Berlin am 27. September 1774) her⸗ 
vor und errögte durch Den feinen Geſchmack feines Vortrags, 
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ſowie durch eine: Tußerſt gefällige Geſtalt eine allgemeine Aufs 
mertſamltit. Noch in ſeinem:ſpaͤten Alter ſagte er oft: „Ich 
habe der: Ehren viel: genoſſen und. der. Triumnphe alg Sänger 
manche gefeiert; aber mit. dem reinſten Vergnügen gedenke ich 
jener Zeiten, in welchen ich mit meinem Mantel und dreiecki⸗ 
gen Hut Motetten, vierſtimmige Fugen, Kantaten und ſigurirte 
CHoräle von Händel, Bad, Graun, Haffe, Naumann und: Scar⸗ 
lattt: vor den Häufern auf der Straße abjang. Biel habe ich 
fpäter noch bei meinem Lehrer Ahigini: gelernt, aber die erften 
Fundamente des Gejanges, Bildung des Gehörs, Treffen der 
Noten, und vor allen Dingen den Sinn für gute Mufit habe 
ich mir doch auf meinen Sängerfahrten in den Straßen von 
Berlin erworben.” Wie im Leben fo oft ein Zufall entjcheidend 
in die Wange fällt; fo auch hier. Der preußifche General Graf 
von Schwerin fand nämlich ein foldhes Wohlgefallen an dem 
Gefange, wie an den artigen Manieren des jungen Schülers, 
ber fo oft vor feiner Thüre fang, daß er ihn mit Bewilligung 
von deſſen Eitern in fein Haus aufnahm, ihn wie einen Sohn 
erzog, mit auf Reifen nahm und ihm fpäter gleichjam als ſei⸗ 
nen Rabinetsfekretaic fein ganzes Vertrauen zuwandte. Da ſtarb 
der edle Graf, wodurch der fo glänzend begonnenen Laufbahn 
des Jünglings plöglich eine Schranke geſetzt wurde. Diefer Tod 
und die durch ſoviel Gunft erweckte Eiferfucht der Hinterblie- 
benen müßte ihn in eime hülflofe Lage gebracht haben, wenn 
ihn feine in diefem Haufe erworbenen Kenntniffe nicht davor 
geſchützt Hätten. Dazu kam feine Hinmeigung zur dramatifchen 
Kunft, welche durch die Bildımg des Gefanges und durch bie 
häufige Gelegenheit, Die große Oper zu befuchen, veichliche Nah⸗ 
nıng fand. 

Das vielbewegte Rünfierlcben eines Mimen nad) allen Rich⸗ 


- 0 — 


tungen Hin zu verfolgen und damit eine Charafteriftil feiner 
großen Zeitgenoffen zu verbinden, worunter ein Schröder, 
Iffland, Fled bervorragen, mit welchen er perjünlich ver 
tehrte, ja, felbft einen Hüdblid auf die Regierung Friedrichs 
des Zweiten und die große franzöfliche evolution und deren 
Rückwirkung auf die deutfche Kunft zu werfen, dies alles wäre 
die würdige Aufgabe diefer Biographie. Leider aber findet ſich 
in den hinterlafienen Papieren des Dahingefchiebenen. nichts, 
was eine folche Arbeit begünftigte, und wir können ung nur 
auf die Abficht beſchränken, Gollmids Namen, welcher in den 
Jahren 1792 bis 1822 als Sänger nicht minder gefeiert wurde, 
als fpäter ein Cramolini, Wild, Tichatſcheck und An- 
dere, der Vergeſſenheit zu entreißen. 

Eine kleine einfchaltende Notiz erlaube ich mir hier durch 
die Ergänzung einiger Namen aus meines Vaters Zeit, welche 
die Kölner Zeitung nicht erwähnt: 3. B. Bork, Zuccarini, Ber 
ger, Bamberger, Kroſek, Solbrig, Wohlbrüd, Kenner, Seebad, 
Sontag, Lay, Bed, Enders, Warn. Das Schaufpiel betreffend, : 
die damals im Cours ftehenden Dramen eincd Babo, Vogel, ' 
Rautenſtrauch, Ziegler de la Motte, Holbein, Kurlänber, Le⸗ 
brun, Zſchokke, TH. Körner u. A. (ohne die Kotzebue⸗Periode, 
Schillers Dramen und die Schröder-Iffland’ihe Schule). In der ° 
Dper excellirten damals nebft der Wenzel-Müller-Sauer-Dit- 
ter8dorf- Periode und Mozart’8 Werke: Cherubini, Mehul, Gretri, 
Weigl, Cimaroſa, Fioramanti, Benda, Martini, Wranitzky, Win- 
ter, Paer H’Alayrac und Andere. 

Nach des Grafen Schwerin Tode erbliden. wir den kaum 
neunzehnjährigen Jüngling bei der Boſſan'ſchen Truppe in. Def- 
jau, bei welcher er die Funktionen des Statiften verrichten, 
Stühle fegen und Briefe. austragen mußte, ehe er no ben 
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Mund zu einer Meinen Rede oder einem Solo öffnen durfte. 
Damals mußte fih dee Mime noch aus fich felbft entwideln 
und von der Pile auf dienen. Aus dieſem Syſtem find wenig. 
ſtens die größten. Männer hervorgegangen, und wir haben jetzt 
tägliche Beiſpiele, auf welchen Ioderen Boben die Ueberfchrei- 
tung dieſes Syftems imfere jegigen Bühnen-Anftalten gefett hat! 

So trieb ber junge Zweig balb Knospe, Blüthe und Frucht, 
und in feinem emumdzwanzigften Jahre, damals ſchon verhei⸗ 
sathet mit der Tochter ans einem adeligen Gefchlechte, war er 
Schon die Zierde des Hamburger Theaters, welches in den neun⸗ 
ziger Jahren unter der Direltion des großen Schröder zu den 
Mufterbühnen Deutfchlands gehörte. Aus feiner Ehe waren 
mehrere Kinder entiproffen, wovon jegt noch fein ältefter Sohn 
gleichen Namens, ald Tonkünftler und Schriftfteller wohlbelannt, 
fh in Frankfurt a. M. Schon im Jahre 1817 niedergelaffen 
dat und noch in befter Wirkſamkeit lebt. Zu jener Zeit, wo 
das Saatfeld der Künfte und Willenfchaften fo volle Aehren 
trug und der Reihthum an Zalenten, nicht aber dr Man.- 
gel daran zu ‘hohen Stufen beförderte, war es noch ein Ver⸗ 
dienft, feinen Namen geltend zu machen. Demnach erregte der 
junge Sänger die Aufmerkſamkeit der deutfchen Bühnen, und 
von num an war fein Leben eine ewige Wanderjchaft, und es 
dürfte feine bedeutende Stadt in unferm Vaterlande geben, wo 
er nicht gefungen ımd Epoche gemacht hätte. Namentlich waren 
es die Theater zu Heffen-Kafjel (wofelbft er unter König Je⸗ 
rome die Opern⸗Regie führte), Würzburg (mo eine Lindner bie 
Blüthe ihrer Kunft entfaltete) und die Städte am Rhein, Düf- 
feldorf, Koblenz und Köln, wo fein .Gefang unter der Direltion 
eines Böhm und Bilau einen Enthuftasmus herborrief, wie ihn 
nur immer unfere heutigen Koryphien. erringen können. 
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die Benennung Selbſtkritik See als. gerechtfertigt er⸗ 
ſcheinen. 

Auf dieſe beiden Dinge wünſchte i alfo die Aufmerkſam⸗ 
feit meiner Leſer befonders gelenkt zu willen. . 

Da mid; die Infonfequenzen meiner ganzen Erziehung nidt. 
zu der, Eines aus dem Andern fich entwidelnden Ruhe und Ord⸗ 
nung fommen lafjen, mit welcher eine folde Aufgabe gelöft wer- 
den muß, und wie meine wenigen Talente einem geiftigen Wan⸗ 
derleben gleichen, nicht einem folden, das fi) etwa durch Reifen 


ausgebildet hätte — dafür forgt ſchon der Fluch des ftereotypen. 


Orcheſterdienſtes — fondern das fich wie ein gepeitfchter Kreifel 
mit leidenſchaftlicher Haft auf einer Stelle bewegt, jo ift e8 eben 
fein Wunder, wenn auch die Darftelungsweife diefes Werks der 
nöthigen Ruhe und Einheit entbehrt. 

Dennoch aber habe ich mich eines Vortheils zu erfreuen, den 


nicht Allzuviele meiner Leidensgefährten mit mir gemein haben 


mögen, denn, wenn mich auch feine Sturm- und Drangfahrten 


nad) allen Windrofen zufteuern ließen, um Berühmtheiten aufe | 


zufuchen, fo hatte-ich’8 defto bequemer..., die Berühmtheiten ' 


kamen hierher, und theilweife — id) darf mic) deffen rühmen, 


wohl aud) ein wenig zu mir. Mögen mid) nachſichtsvolle Freunde‘ 


vieljeitig nennen, fo zöge ich doch ſtatt ber ewig fich zerfplittern- 
den Kräfte in meinen Wirkungskreiſen, ein allmählig, aber um fo 


{ 

] 
| 
ij 
| 


fiherer zum Biele führendes Prinzip vor. Da mir nun das Schick⸗ II 
ſal dieſe Gunſt verſagt hat, muß ich mich um fo mehr bemühen, it 


in den, Hänfigen Sprüngen dan, einem Gegeuſtand zum auderen 
die nöthige Klarheit i in. ſe viele bunte Bilder einen, Zuſammen⸗ 
hang zu bringen. Bor. allem. machte mir bie Form zu ſchaffen. 
Ein Erſchöpfen der einzelnen Kapitel, worin ich mein, Bud) ein⸗ 
teilte, mit dem Borbehalt nad) Gutbünten rüchſchreiten und.wie- 
der anknüpfen zu dürfen, ſchien mix für diefe Form tauglich, und, 
es ſoll mic freuen, wenn es mir einigermaßen gelungen, fie ie 
wahrt zu haben. 

» Ein fleines Gleichniß möge diefes anſchaulicher machen: ich 
ſtellte mir nemlich unter einer ſolchen größeren Phaſe einen fchiff- 
baren Fluß vor an deſſen Ufern Städtchen, Dörfer, Wälder, 
Wieſen und Blumen der verſchiedendſten Gattungen, gefällige, 
ſtattliche oder auch düſtere Anſichten gewähren. Je nachdem ſich 
der Fluß ausdehnt und Krümmungen macht, laufen auf beiden 
Seiten die Nebenerſcheinungen nebeneinander und münden in 
demſelben Bette. So wird Großes und Kleines mit einander ges 
boren, wächſt und ſchwindet, ohne daß hoffentlich meine Mitthei⸗ 
lungen an Berftändnig verlieren. Hätte ich mic) darin betrogen, 
jo mögen meine werthen Lefer mir des ſchwierigen Argumente 
wegen vergeben. 

Was meinen Styl betrifft,.jo halte ich. mich. an das Wort 
jenes berühmten Franzoſen »le style c'est ’homme« und glaube 
id) Alles damit gejagt zu. haben. Doch jei mir bier nod eine 
Randgloſſe erlaubt. Ich hatte mich leider ſchon während meiner 


erften fchriftftellerifchen Verſuche daran gewöhnt, häufig Kunds 
]* 
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fragen bei ven Gelehrten zu machen, und ließ diefelben hie unb 
da wohl auch Einſicht in meine Manuſtripte thun. Nun, wer ame 
Wege ſteht, dein fehlt es nie an Rathgebern, deßhalb wollte es 
jeder am Beſten wiſſen, ſo daß mich meine eigenen Erfahrungen 
im Stich laſſen wollten, und ich zuletzt ganz irre an mir ſelbſt 
wurde. Feder wußte etwas anderes, dieſer lobte was jener tadelte, 
und fo umgekehrt; jener ſtrich mir ohne weiteres ganze Sätze aus, 
ein Anderer machte Anhängfel daran. Am ärgften aber wählten 
die allmächtigen Herren Recenjenten in mein armes Fleifch und 
Blut, und ſchon träumte mir von der Brüderfchaft eines gewiſſen 
Indischen Königs, Midas genannt. Diefer Gefahr zu entgehen 
ermannte ich mich endlich, war fo frei, frei fein zu wollen, und 
meine fpäteren Opuseula zu laſſen, wie fie anfangs waren. Und 
alfo bin ich auch mit meiner Selbſtſchau verfahren. Ich wollte 
unforrigirt ich, jelbft in meinen Fehlen ich ſelbſt fein, und 
fein anderer. Wenigftens hoffe ich mir dadurch den Bor—⸗ 
theil der Selbſtſtändigkeit, ja vielleicht einiger Origi- 
nalität zu bewahren, um welchen Preis mir die geftrenge 
Preffe vergeben mag, wenn mein Styl nicht gerade Flaff iſch 
genannt wird. 

Mein Tagebuch das ich vom Jahr 1816 bis zum Auguſt 
1853 mit pedantiſcher Gewiſſenhaftigkeit geführt habe, der intime 
Umgang mit geiſtigen Autoritäten, die daraus reſultirenden Briefe 
und ſonſtigen Citate, dürften mir bei meiner Arbeit nicht uner⸗ 


hebliche Dienſte leiſten. 


Lv 
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„Bielleicht wird meine Biographie ‚hie und da getadelt, weil 
fie As langer als wohl fonft:ühfic,, it;mit meinen Jugenderinnge⸗ 
zungen befchäftigt. Wenn-aben. meine Lefer bedenfen, wollen, daß 
in diefen Heinen Quellen meine befferen Empfindungen fich bilde 
ten, daß mit unferem großen, Dichter. gejprochen, oft ein, tiefer 
Sinn im kindiſchen Spiel liegt, und daß die geniale Unſchuld 
diefer Kinderwelt, die ein glüdlicher Inftinkt mich auffuchen und 
finden lehrte, mich vor vielen Uebel ſchützte, fo dürfte bei dieſem 
Theil meiner Skizzen gerade ein fehr ernfter Geift wehen, und ich 
deshalb einige Entſchuldigung verdienen. \ 
Ih fürchte daher nicht, daß ich verſäumt Hätte in meiner 
langen Lehrzeit nicht auch in Kleinigkeiten (wenn e8 überhaupt 
Kleinigkeiten giebt) nützliche Erfahrungen in Anwendung gebracht 
zu haben. Was meine theatralifche Wirkſamkeit bei hiefigem Or- 
cheſter betrifft, jo kann e8 nicht fehlen, daß, da id) in einem Zeit- 
raum von 42 Jahren wichtige und nichtige Punkte berühren muß, 
fi) nad) und nad gleichſam eine Statiftif des hiefigen Thea⸗ 
ter8 entwicelt. Den Zeitpunkt diefer Statiftif zu wählen, die als 
jelbftverftändlicdh nicht in einem einzigen Rahmen zu fallen, ſon⸗ 
dern jprungweije abzufaflen if, mag der Gelegenheit überlaffen 
bleiben. Dadurch endlich, daß ich diefe Skizzen als Buch und vor 
meinem Tode herauszugeben gedenke (d. h. wenn mir Feind Hain 
feinen Strich durd die Rechnung macht) hoffe ich jene Freiheit 
der Mittheilungen zu gewinnen, die für Journalartikel nicht wohl 
zuläffig wären. Auch erfreise ich mich zweier Vortheile dabei, erftens 
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daß mir diefer freiere und gleichfam vertrüutere Styl meine Ar- 
beit erleichtert — das Recht zu verfchmeigen wo e8 die Diskre⸗ 
tion erfordert bleibt mir ja auf jeden Fall — und zweitens, daß 
ih die Satisfaktion habe, mir, wie der alte Comthur e8 that: 
„noch bei Tebzeiten ein Monument fetzen zu laffen.“ 


no . 


Mein Vater. | 


Wie fih aus dem Keime die Zweige bis zum Stamme ent- 
wiceln, fo fei auch bier zuerſt meines Vaters gedacht, deſſen 
Grundcharakterzüge ih in dem Sohn fo ſeltſam abjpiegeln, daß 
ach vielleicht fein Doppelgänger geworden wäre, wenn e8 im 
Plane der Schöpfung gelegen Hätte ſolche Weſen zu fchaffen. 

Leider habe ich verfäumt die Schiefale diefes feltenen Man- 
nes aufzuzeichnen, und bin jomit um den Vortheil gefommen, 
die Erfahrungen eines fo reich begabten Künjtlerlebens, io wie 
die fo vieler berühmten Zeitgenofjen nützlich zu verbreiten. Ich 
werde es ewig bereuen. 

Das Wenige, was ich hier wiederzugeben im Stande bin, 
Schrieb ich erſt nach dem Abfterben des Seligen aus dem Ge- 
dächtniſſe nieder, und. gebe ich dieſe Skizzen aus der Kölniſchen 
Zeitung hiermit wörtlich abgedrudt wieder. 

In den meilten Städten Preußens und Sachfens befanden 
ih im vorigen und vorvorigen Jahrhundert bei den Schulen 
Singchöre, die unter der Aufficht eings Kantors zur Aufführung 
von Kirchenmuſik beſtimmt waren. Die Abficht ihrer Errichtung 
war ganz vortrefflich, und. der Nutzen derfelben mehrere Jahr⸗ 
Hunderte hindurch ſowohl für die Kichenmufif als für die wif- 
fenjchaftlide Bildung .und. das Fortkommen junger Leute, die 
nicht reich genug waren ſich guf eigene Koften den Schulum- 
terricht zu verfchaffen, unverkennbar. Durch Hülfe diefer Sing- 


‚Höre. find feit der Reformation Männer in großer Anzahl .ge- 
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bildet worden, die dem Staate und der Kirche große Ehre ge⸗ 
macht haben, und fich ohne eine ſolche Einrichtung wohl nie aus 
ihrer Armuth zu Kenntniffen und Würden emporgehoben hätten. 

Da nur wenige Kirchen reich genug waren, um fich ihre 
Sänger auf eigene Koften: zu erhalken, jo griffen die Bürger 
wohlthätig an, die entweder an ihrem Singen auf der Straße 
Bergnügen- fanden, oder eimfahen daß die Dienſte bie ihr Ges 
fang der Kirche Ieiftete, Aufmunterung verdiente. Sie gaben fol- 
hen Schülern wöchentliche Freitifche, oder auch ein beftimmtes: 
Taſchengeld, um fi anderwärts zu belöſtigen; fie betrachteten 
fie wohl auch als ihre Hausgenoffen, wogegen jene die Lehrer 
ihrer Kinder wurden, und nahmen überhaupt väterlichen Antheil. 
an allem, was ihr zufünftiges Wohl fördern konnte. Eine ſolche 
Stelle wurde Hofpitium genannt, Der große Nuten diefer Sing- 
höre kann mithin. nicht in Zweifel gezogen werden. Ohne fie 
hätte in den meiften Städten die Kirchenmuſik eingehen, ohne 
fie hätte mancher Ningling von den vortrefflichften Anlagen un- 
ausgebildet bleiben müflen. Ohne fie: wärde das Studium der 
Vokal⸗Muſik in Verfall: getathen ſein, weil fie die eigentlichen 
Pflanzſchulen bildeten, worin nit nur alle Kantoren und Kir⸗ 
henfänger, ſondern fogar großentheild® auch die Kapell⸗ und 
Opernfänger an großen Höfen erzogen worden “find. Ohne ſte 
endlich würde fich felbft der Choralgefang verfchlechtert haben, 
weil fie e8 waren, welche die Art und Weije feines Vortrages 
in das Gedächtniß der Zuhörer eingeprägt haben. 

Aus einem folden Singchore, werin wir nicht irren, der 
St.⸗Thomasſchule in Berlin angehörend, ging auch der junge 
Gollmick (dee Sohn eines Hautboiften im preußiſchen Regimente 
von Arnim, geboren zu Berlin am 27. September 1774) her⸗ 
vor und errögte durch den feinen Geſchmack feines Vortrags, 
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ſowie darch eine ſt gehältige Geſtalt eine allgemeine Auf- 
merfjamkeit. och in ſeinem: ſpaten Alter ſagte er oft: Ich 
yabe der: Ehren: viel genoſſen und der Triumphe als Sänger 
nanche gefeiert; aber mit. dem reinſten Vergnügen gedenke ich 
ener Zeiten, in welchen ich mit meinem Mantel und dreiecki⸗ 
rent Hut Motetten, vierftinunige. Fugen, Kantaten und figurirte 
Shoräle von Händel, Bad, Graun, Haſſe, Naumqun und Scar⸗ 
atti vor den Häuſern auf der Straße abſang. Viel habe ich 
päter noch bei meinem Lehrer Rhigini:gelernt, aber die erſten 
undamente des Gefanges, Bildung des Gehörs, Treffen der 
toten, und vor allen Dingen den Sinn für gute Mufif habe 
h mir dody auf meinen Sängerfahrten in den Straßen von 
3erlin erworben.” Wie im Leben fo oft ein Zufall entjcheidend 
ı die Waage fällt; fo auch hier. Der preußische General Graf 
on Schwerin fand nämlich ein ſolches Wohlgefallen an dem 
defange, wie an ben artigen Manieren des jungen Schülers, 
er fo oft vor feiner Thüre fang, daß er ihn mit Bewilligung 
on deſſen Eltern in fein Haus aufnahm, ihn wie einen Sohn 
zog, mit auf Reifen nahm und ihm fpäter gleichfam als ſei⸗ 
wen Kabinetsfekretair fein ganzes Vertrauen zuwanbte. Da ftarb 
er edle Graf, wodurch der. fo glänzend begonnenen Laufbahn 
es Jünglings plötlic, eine Schranke gefetst wurde. Diefer Tod 
nb die durch ſoviel Gunſt erweckte Eiferfucht der Hinterblic- 
enen müßte ihn in eme hülfloſe Lage gebracht haben, wenn 
n. feine in diefem Haufe erworbenen Kenntniffe nicht davor 
eihügt hätten. Dazu kam feine Hirmeigung zur dramatifchen 
unft, welche durch die Bildung des Gefanges und durch die 
äufige Gelegenheit, die große Oper zu befuchen, reichliche Nah⸗ 
ing fand. 

Das vielbewegte aunſtlerleben eines Mimen nach allen Rich⸗ 
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tungen Hin zu verfolgen umd damit eine Charalteriſtik feiner 
großen Zeitgenoffen zu verbinden, worunter ein Schröber, 
Iffland, Fled hervorragen, mit welchen er perſoönlich ver 
tehrte, ja, felbft einen Rückblick auf die Regierung Friedrichs 
des Zweiten ımb die große franzöflfche Revolution umb deren 
Rückwirkung auf die deutfche Kunft zu werfen, dies alles wäre 
die würdige Aufgabe diefer Biographie. Leider aber findet fi 
in den hinterlaffenen Papieren des Dahingeſchiedenen nichts, 
was eine folche Arbeit begünftigte, und wir können ung nur 
auf die Abficht befchränten, Gollmids Namen, welcher in den 
Yahren 1792 bi8 1822 ald Sänger nicht minder gefeiert wurde, 
als fpäter ein Cramolini, Bild, Tihatfhed und An- 
dere, der Vergeſſenheit zu entreißen. 

Eine Kleine einfchaltende Notiz erlaube ich mir hier durch 
die Ergänzung einiger Namen aus meines Baterd. Zeit, welche 
die Kölner Zeitung nicht erwähnt: 3. B. Bork, Zuccarini, Ber- 
ger, Bamberger, Krofel, Solbrig, Wohlbrüd, Kenner, Seebad, 
Sontag, Lay, Bed, Enders, Warm. Das Schaufpiel betreffend, 
die damals im Cours flehenden Dramen eines Babo, Vogel, . 
Rautenſtrauch, Ziegler de la Motte, Holbein, Kurländer, Lee 
brun, Zſchokke, Th. Körner u. U. (ohne die Kogebue-Periode, 
Schillers Dramen und die Schröder⸗-Iffland'ſche Schule). In der 
Dper excellivten damals nebft der Wenzel-Miüller-Sauer-Dit- 
terödorj- Periode und Mozart's Werte: Cherubini, Mehul, Gretri, 
Weigl, Cimaroſa, Fiorawanti, Benda, Martini, Wranitzky, Win- 
ter, Paer b’Alayrac und Andere. | 

Nach des Grafen Schwerin Tode erbliden. wir den kaum 
neunzehnjährigen Jüngling bei der Boſſan'ſchen Truppe in: Deſ⸗ 
fau, bei welcher er die Funktionen des Statiften verrichten, 
Stühle fegen und Driefe austragen mußte, ehe er noch den 
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Mund zu einer Meinen Rede oder einem Sole öffnen durfte. 
Damals mußte ſich dee Mime noch aus ſich felbft entwiceln 
and’ von ber Pike anf bienen. Aus biefem Syſtem find wenige 
ſtens die größten Männer hervorgegangen, und wir haben jegt 
tägliche Beifpiele, auf welchen lockeren Boden die Veberjchrei- 
tung dieſes Syſtems unfere jegigen Bühnen-Anftalten geſetzt hat! 

So trieb der junge Zweig bald Knospe, Blüthe und Frucht, 
und in feinem einundzwanzigſten Jahre, damals ſchon verhei- 
rathet mit der Tochter aus einem adeligen Gefchlechte, war er 
Schon bie Zierde des Hamburger Theaters, welches in den neun⸗ 
ziger Jahren unter der Direktion des großen Schröder zu den 
Muſterbühnen Deutfchlands gehörte. Aus feiner Ehe waren 
mehrere Kinder entfproffen, wovon jetzt noch fein ältefter Sohn 
gleichen Namens, als Tontünftler und Schriftfteller wohlbefannt, 
fi in Frankfurt a. M. fhon im Jahre 1817 niedergelaffen 
dat und noch in befter Wirkſamkeit Lebt. Zu jener Zeit, wo 
das Saatfeld der Künfte und Wiſſenſchaften jo volle Achren 
trug und der Reichthum an Zalenten, nicht aber der Man⸗ 
gel daran zu hohen Stufen beförderte, war e8 noch ein Ver- 
dienft, feinen Namen geltend zu machen. Demnach erregte der 
junge Sänger die Aufmerkſamkeit der deutfchen Bühnen, und 
von num au war fein Leben eine ewige Wanderfchaft, und es 
dürfte feine bedeutende Stadt in unferm Baterlande geben, wo 
er nicht gefungen ımd Epoche gemacht hätte. Namentlid) waren 
es bie Theater zu Heſſen⸗-Kafſel (wofelbft er unter König Je⸗ 
rome die Opern-Pegie führte), Würzburg (wo eine Lindner die 
Blüthe ihrer Kunft entfaltete) und die Städte am Rhein, Dif- 
feldorf, Koblenz und Köln, wo fein Geſang unter der Direktion 
eines Böhn und Bilau einen Enthuſiasmus herborrief, wie ihn 
nur immer unfere heutigen Koryphaͤen erringen Können. 
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Was biefen Sänger in Feiner Blüthenzeit auszeichnete, war 
nicht allein der Schmelz feiner Tenorſtimme, die zu Herzen drin⸗ 
gende Anmuth feines Bortrages, die Korrektheit der italieniſchen 
Schule und des Trillers, denn wenn er geitern in der Parthie 
eines Sargin, Belmonte, Blondel oder Achilles feine Zuhörer hin- 
riß, 30g er heute nicht weniger als Klingsberg oder Oddardo (Emi⸗ 
lie Salotti) an, um morgen wieder die Lachmuskeln als Peter in 
Menfchenhaß und Reue zu erregen; er blies als Tamino mit derſel⸗ 
ben Virtuofttät fein Flöten⸗Solo, wie er als Herr von Gerſtenfeld in 
den Schweftern von Prag feinen Bogen führte. Richt minder waren 
es die feineren franzöfifchen Spielopern, welche gleichſam aus der 
Revolution hervorgegangen, 3.8. Khalif von Bagdad, Adolph und 
Klara, Maison & vendre, La folie, der Deferteur u. |. w, worin 
er auch auf dem franzöfifchen Theater zu Napoleons⸗Höhe 
(jelbft in der Originalſprache) oft in Zweifel ftellte, daß er 


ein Deutfcher war, wie man in der That oft Urjache Hatte, an 


ber Identität jener Perjon zu zweifeln. Solche Vielſeitigkeit, — 
wie denn damals überhaupt die Oper durch das ſchöne Spiel 
der Sänger zugleich auf einer dramatſchen Höhe fland, war 
aber zu jener Zeit nichts Augerordentliches und wurde deshalb 
nit für phänomenhaft gehalten. Um nur ein paar Beifpiele an- 
zuführen, fo fpielte Madame Shih, erfte Sängerin am kö⸗ 


miglihen Nationaltheater zu Berlin, zugleich das Anſtandsfach 


im Schaufpiel: Lady Milford in Eabale und Liebe u. f. w. Die 
berühmte Bethmann⸗Unzelmann erfchien als Lady Mac« 
beth, Franziska in Minna v. Barnhelm, Fanchon und Conftange 
in der Entführung; Gern, der Bater, war erfter Baſiſt und 
jpielte zugleich auch erfte Liebhaber im Schaufpiel. Feisring 
m Frankfurt und Thürnagel in Mannheim find ebenfalls 
ſolche Beifpiele doppelter Verwendbarkeit. Befonders bemerfens- 


| 
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werth jcheint uns, daß Gollmicks beſte Wirkjamkeit. zwiſchen die 
antergehende Sonne eines Eckhof und die aufgehende eines Es⸗ 
lair fiel. Von des jungen Sängers wachſendem Rufe angezogen, 
folgte fein jüngerer Bruder Wilhelm ebenfalls Thaliens Banner 
und excellirte in tiefen Baßparthien, obgleich er bei Weitem kein 
fo ausgebildeter Muſiker war. Noch jetzt leben Theaterfreunde, 
welche ſich mit Luft der Zeit erinnern, wo bie beiden Brüder 
Sollmid in ihrer Blüthe ftanden und in den Rheinſtädten als 
Tamino und Saraftro, Belmonte und Osmin, Octavio und 
Don Pedro, Armand und Waſſerträger neben einander glänzten. 
Der jüngere Bruder ftarb ſchon vor längerer Zeit in Amſter⸗ 
dam, von jedem Biedermann betrauert. In Wachen heirathete 
Gollmick zum zweiten Mal, nachdem er feine erfte Gattin durch 
den Tod verloren, eine junge Schaufpielerin; auch diefe ging 
ihm voran®. | 

Zu jener Zeit, wo ſich der dramatifche Künftler ben Torbeer 
erwarb, war es noch niht Sitte, ihn mit Schäten zu überhäufen. 
Die Gage von 800—1000 Thle. konnte als Durchſchnittsge⸗ 
halt für die erften Mitglieder angenommen werden. Gollmick's 
höchſte Gage betrug 1200 Thlr. Der berühmte Eunike, eriter 
Tenor in Berlin bezog (in den Jahren 1805 bis 1815) ein Ge⸗ 
halt von 1100 Thlr., ein Gern von 1700 Thlr. und ein Fräu- 
lin Schmalz (1808) eine Summe von 2000 Thlen., ſchon 
als etwas Unerhörtes. Betrachten wir dagegen die Summen, 
welche Heut zu Zage unfere Geſangs⸗Heroen oft an einem Abend 
beziehen. 

Namentlich erlebte Sollmid m Straßburg einige Abjchnitte, 
die wie damals in die Politik, auch in fein häusliches Leben 
ingrifjen. Wir meinen die blühende. Zeit des Kaiſerreichs (Vogel 
hatte. dazumal die Dirbltion des dertigen Theaters) und Pie 
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ber Reſtauration und der Blokaden der im Jahre 1815 nach dens 
Sturze Napoleons von den Deutfchen bejegten Städte. Auch Straß. 
burg theilte dieſes Schidfaf, und ich komme ſpäter darauf zurüd. 

Doß mein Bater grade damals ein tüchtiger Streiter war, 
wer möchte e8 bezweifeln? Denn wie oft ſah man ihn leicht 
und munter mit dem blanken Schwerte in der Yauft auf den 


Brettern, welche die Welt bedeuten, die Feſtung des gefange- . 


nen Löwenherz ftürmen; aber als e8 galt feine eigene zu ver⸗ 
theidigen, wollte man nicht diejelbe Tapferkeit an ihm bemer- 
fen. Auf den Binnen feines Glüdfterns ließ er ſich endlich ver- 
leiten die Direktion des Theaters zu Kolmar zu übernehmen.- 
Aber feine Gutmüthigfeit und fein gänzlicher Mangel an fpe- 
Iulativem Sinn waren nicht für einen foldhen Poſten gefchaffen. 
Nach einem kurzen Jahr büßte er dabei fein hübſches Vermö⸗ 


gen ein, und bald nad diefer Zeit fing aud) fein Stern an 


zu finfen. Mit der Glüdsgöttin einmal verfallen, wollte er fich 
ein neued sort erzwingen, und begann weite Keifen zu unter- 
nehmen, die aber alle mehr oder weniger fruchtlo8 blieben. 
Die Städte der Weichſel bis zur Themſe, die Küften der 
Nordjee bis zum adriatiihen Meere waren Zeugen feines 


Eifer, fein Schiefal zu verfühnen. Vergebens. Er mußte überall 


das Wort beftätigt finden: »Beati possidentes« und die 
traurige Erfahrung machen, daß man don einem Sänger bie 
Gegenwart md nidt die Erinnerung verlangt. Immer 
mehr ſchwand fein Organ dahin, das noch vor kurzem unver- 
wüſtlich ſchien; ftetS häufiger wurden die Sorgen und der 
Mann, den man einft den Frauenlob feiner ‚Zeit nannte, und 
um deſſen Gefangımterricht fidh die ebelften Damen bemühten, 
mußte fich zulegt um untergeordnete Lektionen bewerben. Leider 
ließ es fein unruhiger Geiſt nicht zu ſich eine Benflon zu fichern, 
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wozu er während ſeiner Blüthenzeit bei manchen Bühnen Ge- 
legenheit hatte. Und fomit endet unſere Biographie; denn wir 
find nicht gewillt den Freunden des. Dahingefdhiedenen . eine 
Lorging’sche Leidensgefchichte vorzuführen. J | 

Im letzten Dezenium feines: Lebens finden wir den grei- 
fen "Sänger bei feiner Familie in Köln wieder, dem Erblinden 
nahe. Seinem hohen Alter wenigſtens eine materiell forgenlofe 
Exifſtenz zu fihern, nahmen ihn:jeine Söhne zu ſich nad, Frank⸗ 
furt a. M. (Sein jüngerer Sohn aus zweiter Ehe, Peter Goll- 
mic begleitet dort das Amt eines fürftl. Thurn- und Zaris- 
ſchen Kanzliften), wo er feine Guitarre im Arm im Sreife feiner 
Kinder und Enkel, ein zweiter Homer, ihnen die Geſänge fei- 
ner: Zeit mit dem Kefte feiner Stimme ..... vorzitterte, Die 
befondere Eigenheit, fein Theater, feine Oper mehr zu befuchen, 
obwohl er in Frankfurt die tägliche Gelegenheit dazu hatte, 
und nichts mehr gelten zu laflen was nicht feiner Haffifchen 
Zeit, wie er fie nannte, angehörte, behielt er bis zur letsten 
Lebensftunde bei. Er ftarb an einer gänzlichen Auflöfung aller 
Kräfte fanft und ſchmerzlos in den Armen feiner Familie am 
2. Yuli 1852. 

Folgender Nachtrag, die Reihenfolge verjchiedener Jahres⸗ 
daten betreffend, habe ich meinem Bruder zu verdanken. 

1808 in Frankfurt a. M. als Gaft. 

1810 | 

1811 ) am Würzburger Theater. - 

1812 
in Heffen-Raffel. Oberregiffeur beim deutjchen wie 
1813| beim franzöfifchen Theater auf Napoleons-(Wil- 
1814 helms)-Höhe, unter Joͤrome Napoleon. (1814 aber⸗ 

mals in Frankfurt gaftirk). 
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| 116 in Straßburg. Verſchiedene Perioden. 

1817 7 Regiſſeur und 1Iſter Tenor unter Bogel. 
9 Später Geſanglehrer. 

1819) in Kolmar, Direktor des deutſchen Theaters. 
1820 } in Wien, 1fter Tenor am Theater an. der Wien 
1821 | unter Graf Palfy. 

1822 ) in Linz. Tenor am dortigen Stadttheater unter 
1823 | Schulz. | 
1824 | 

ws in Franffurt a. M. als Gefanglehrer. 

1826 


1827 | 


1828 ] 
1829 | 


in Köthen, als Rammerfänger und L2ehrer der Her- 
zogin von Köthen. 


in Berlin, Gefanglehrer. 


in Amfterdam und Aachen, bei den dortigen Ton 
tern als Rorepetitor und Chorflhrer. 
1831 


1838| in Düffeldorf, Koblenz und Köln, Sefanglehrer. 


1833 | in London, Einführung einer feiner Töchter als 
Konzertſängerin. 

1834 

1835 

1836) in Köln, Geſanglehrer. 

1837 

1838] B | 

Später und zulet bis 1852 in Henn a. M. 


1830 | 


Br 1 
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Vergangenheit und Kinderleben. . 

Wer mein Großvater geweſen, jagt die fo eben mitgetheilte 
5fizze über meinen Vater, deffen aber im Laufe dieſer Blätter 
(8 jelbftverftändlich gleichſam zur Ergänzung, und wie e8 meine 
igenen Lebensabſchnitte mit fich bringen, noch öfterer Erwãh—⸗ 
ung geſchehen wird. 

Ich ſelbſt bin am 14. März 1796 zu Anhalt⸗Deſſau ge- 
oren, werde nad) meinem Pathen oh. Friedr. Karl genannt, 
nd maß im Jahr 1820 meine volle 5 Schuh, A Zoll und 
» Linien ch. Wenn fleißiges Kicchengehen fromm macht, konnte 
h ſchon in meinem erften Decennium für einen rechtgläubi— 
en, wo nicht felbft bigotten Katholifen gelten. Der Stellung 
eines Bruders Peter in Frankfurt, mit dem ich noch immer 
1 Xiebe und Eintracht lebe, habe ich erwähnt. Meines jüng- 
en Bruder aus erjter Ehe, der in Berlin lebte und ftarb, 
yerde ich in einer jpäteren Periode gedenken. Meiner Mutter 
rinmere ich mich kaum noch wie eines Frühlingstraumes. Hen- 
iette von H. folgte dem jungen jchönen Gatten in Sphären 
yorin fie nicht erzogen ward, in die weite Welt. Mei Bater 
ıgte, ich ſei kaum vier Wochen alt geweſen, als mich die Mut- 
x in ihren Shawl hüllte, und diefe Keifen mit mir unter- 
ahm. Wohin Alles? weiß ich natürlich nicht mehr, aber jo 
iel weiß id, daß fie mid) gepflegt, geliebt und — verzo= 
en bat. 

Wie Nebelbilder tauchen folhe Erinnerungen an meine 
Mutter auf, bis Alles wieder zerrann, und ich exit im ſpäterer 
deit im Stande bin, den verlorenen Faden wieder aufzunehmen. 
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Was mein Gedachtniß betrifft, fo mag es mir dabei wohl wie 
andern Menſchen gehen, die fih unglaublich früher Kinberjahre 
erinnern, wägttnd: hle tehflfpktene derhehen. iin koeik ich noch 
genau, wie ich (e8 war in Hamburg, wie die Eltern fagen,) 
jammerlich ſchrie als mir meine Trommel unter das Wette üollte, 
and ein andermal, daß ich erſt dan das r anszuſprechen ver⸗ 
mochte, als ‚eine Breinfe vor meinem Fenfter zu ſurren begann, 
und ich berfelben auf einem Schemel ftehend nachahmte. Eine 
weit ernftere Reminiscenz aber taucht bald darauf gleich einem 
blutigen Schwerbt in mir empor. Es war die Mainzer Ylut- 
hochzeit der berüchtigten Schinderhannes⸗Bande. Ich zählte da⸗ 
mals kaum 6 Jahre, Tonnte mich alfo bei der Architektur ber 
Guillotine nicht zurecht finden. Dagegen ſchienen mir Johan⸗ 
nes Püdler in feiner grünen Jade, und der ſchwarze Peter mit 
feinem gräufihen Badenbarte, ganz ftattliche Leute. oo 
Es konnte nicht Fehlen, daß bei meiner Eltern ewigen 
Reifen des armen Knaben Stubien ſtets unterbroden werben Ä 
mußten. Meberall lernte ich Klavierſpielen, Iatein, frauzöſiſch, 
fefen und jchreiben, deffamiren, woran ich eine beſondere Freude | 
hatte, und fogar in Wachs ponffiren. Zur Ehre meines Baterb | 
fei e8 gejagt, daß er für meine Erziehung es an nichts fehlen 
ließ. Da ich jedoch ſtets unterbrochen, wieder von Born an» 
fangen mußte, fo hätte mich leicht das fatale Sprüchmert bes 
jungen Hänshens treffen , wenn mich fpätere Race 5 
ſtudien nicht. ı / 1 gem geſchutzt Hätten. : ° 
Daß, ı ©: 16 fo Te lendende Veifpiele, die Luft 1 
auch Ko fpielen in mir erwachte, war bei einem fa =. B 
leicht entzi relle Mmmatteih. 3 (pic im 3 
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lich in einen: wfpeltablen Baß verwandelte. Daß es möglich 
M in Ovatoxien, Schöpfung und Jahreszeiten die So- 
prunſtimme gleich a vista abzufingen, ohne jemals fingen ge- 
lernt zu haben, erfuhr ih an mir felbft, „als ih noch im 
Flügelkleide in der Mädchen Schule ging”. Diefe Gabe mag 
zu den geheimen Inftinkten, wie e8 ja auch im Gegenfage In- 
flinfte giebt, die e8 Sängern a gran casco unmöglich machen, 
auch nur eine Note zu treffen. Habe ih in meiner fpäteren 
Praxis davon doch Graufen erregende Beifpiele erlebt. 

Irre ich mich nit, fo war ich vor circa 60 Jahren ein 
Liebling der Damen, weil fie mich oft in ihre Logen nahmen 
und mit Konjekt fütterten, woraus fich auch fpäter meine Schwär- 
merei für das ſchöne Geſchlecht erflären dürfte. Meine letzte 
Genieprobe war ber erfte Knabe in der Zauberflöte, wobei ich 
aber bei den Akkorden „Unglüdliche halt ein!“ felbft das Un- 
glüd hatte über einen Nagelbohrer zu fallen. Diefes „halt ein!“ 
wurde mir zum Drafel, denn feine Macht der Welt hätte mich 
wieder auf die Bretter gebracht, die für mich fo holperig wa- 
ren. So erzeugen Heine Urfachen oft ‚große Wirkungen, und 
wahrſcheinlich ift in mir am theatralifchen Horizont ein großer 
Stern untergegangen! In Bezug auf meine Realftudien begannen 
bereits, neben den Cramer'ſchen Klavieretuden, die Cramer’fchen 
Komane ihren Einfluß auf mich auszuüben. So gehörte ich 
ftet8 zu den Anführern unter meinen Kommilitonen, fobald es 
galt Schelmenftreiche auszuführen. Um nur ein paar Beiſpiele 
anzuführen, jo ftifteten wir (ich weiß nicht mehr wo e8 war) 
ein geheimes Bündnig. Als ächte Spartaner mußten wir ung 
abhärten. Dazu verſchafften wir uns eine tüchtige Bürfte, und 
ſchlugen fo lange mit den Borften auf irgend einen Theil des 
Körpers, bis wirklich Blut kam. Wer eine foldhe Tugendprobe 
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ſcheute, wurde verbannt. Sogar ritzten wir uns bie Haut mit 
einem Federmeſſer und - unterfchrieben unfern Palt mit dieſem 
vendfen Purpur. Das’ that aber Alles weh, und wir ſuchten 
denfelben anf eine leichtere Art zu erhalten. Ein Mitverſchwor⸗ 
ner lehrte und die Kunft, die Nafe durch Friftion zu reizen. 
Wir folgten alle diefem Beifpiele, und hatten die unendliche 
Freude ohne Wunde bluten zu können. Schade, daß 
bei folhen Scenen fein Hogarth zugegen fein konnte. 

Ein Andermal führten mich meine Genoffen mit verbunde- 
nen Augen in einen Stall, wo fie ihre Vehme hatten. Sie 
proponirten mir unter geſchwungener Geißel und unter Andro- 
Hungen der fürchterlichften Martern, ich follte, wie fie es thä⸗— 
ten, Federn, Canife und dergleichen ftehlen, um fie dem Bunde 
zuzuführen. Sch roch den Braten und blieb ftandhaft. Dan 
zählte 1, 2, 3, richtete die Foltern her, und da ic) der gehei- 
men Behme dennoch Trotz bot, verfchwand die Binde von 
meinen Augen, und ich wurde als Bundesgenoffe umarmt. 


Kleine Reiſebilder. 


Mich meiner Reifeperioden erinnernd, fo machte mein Vater 
damals mit mir eine Fußparthie von Däffeldorf nach Berlin, 
um den Großvater kennen zu lernen. Wir kamen zu fpät. 

Bon Berlin habe ich noch einige dunkle Erinnerungen, wie 
3. B. Iffland den Tell fpielte, und fein Pfeil mitten: in’ der 
Luft ſtecken blieb, bi8 Harras fo Freundlich war ihn weiter zu 
ſchieben bis ans Ziel, welches mir viel Vergnügen machte, md 
zugleich die Lehre gab, daß nicht alle Pfeile verwunden. : 
Meines Vaters Schwager, Hofrath Weinhold, war in Bil 
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lin ein hochgeſtellter Mann amd ſpielte gerne Ball mit’ mir. 
Seine Frau. hieß Lotte und war ſehr ſchön. Eine andere Tante 
war Hoffticderin und ſehr häßlich. Und doch Konnte ich: bie 
ſchöne Lotte nicht leiden, und liebte die häßliche Rieke. 
Alfo fühlte ih ſchon als Kind, daß ſchön häßlich, und 
häßlich ſchön fein kann. Aber einen tiefen Eindrud machte 
diefe Wahrnehmung, die ſich auch auf die Aefthetif anwenden 
ließ. Einiger närr'ſcher Schwänfe unjeres Pudels Xuri, welcher 
die Reife mitmachen mußte, erwähne ich bei diefer Gelegenheit, 
weil diefelben meinen Hang zu Genieftreihen vergrößerten. Bin 
ih Humorift geworden, wie die Lente jagen, fo habe ich gewiß 
vieles diefem Pudel zu verdanken. 

. Einftmals fraß ſich derfelbe in einem Gafthaufe, durch einen 
Butterballen dur. Das Andernial ſprang er wie Meifter Tour⸗ 
miaire durch einen Reif, worüber eine koftbare Stickerei meiner 
Tante gefpannt war. Vater mußte zahlen. Bon da an hielt id} 
mir ſtets treue vierbeinige Gefährten, von welchen bie beiden 
Letzten Tamino hießen, und fehr gejchätt wurden. Auf dieſen 
Paſſus gekommen, kann ich mic) eine Kleine Anekdote zu er- 
zählen nicht enthalten, weil fie abermals ins Leben greift. Nicht 
felten bei Guhr jpeifend, frug dieſer mich einft etwas ärger- 
lich, weßhalb dies Thier, das er doch vergebens durch Bisquit 
an fi zu Ioden ſuche — feinem Herrn immer fo treu bliebe ? 
Meine trodene Antwort war, weil ich ihm ſtets Wort halte!.... 
Das lange Gefiht, das Guhr bei ſolchen Gelegenheiten fo köſt⸗ 
lich zu ziehen wußte, enthält eine ganze Gefchichte. Auch ge 
denke ich noch, wie wir auf dieſer Reife auf einer waldigen 
Höhe einem Bettler begegneten, ber eine Gabe erbittend raſch 
auf und zuſchritt. Mein Vater fürdtenb es je ein Ruben, 
rief mir entgegens: „Karl, hau:zulf. =. =: 
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Von einer Münchner Fußparthie erinnere ich mich kaum 
noch der Thürme, die mir aus ber Ferne entgegentraten, ob- 
gleich diefe Reife weit fpäter gefchah. Ein Beweis von dem 
Wankelmuth unfrer Seelenfunktionen. Wie aus den Wogen eines 
bewegten Sees, fo tauchen in meinen Erinnerungen jett die 
größeren und kleineren von meinem Vater genannten Stäbte 


auf. Selbft Cleve und Nymwegen bi8 Amfterdam hinab. Aus 
verjchiedenen größeren Perioden: 


Köln 


Nachdem hier mein Gedächtniß eme tüchtige Paufe gemacht, 
finde ih mid in Köln wieder zurecht. Dicht am Theater, der 
alten Burgmaner gegenüber, ſtand damals in der fogenann- 
ten Schmierftraße (Schmierftroß’) *) ein kleines Häuschen. Zur 
Zeit jener verwitterten Quartiere war es noch Sitte, daß oben 
auf den Dächern Heine Gärtchen angelegt waren. Die Befike- 
rin diefes Hôtels war eine alte reinlihe Matrone und hieß 
Schwindel. Noch wird mir's fonderbar um’d Herz, gedenke ich 
diefer guten alten Pflegerin meiner Kindheit. Wie mein Vater 
dazu kam, mich dort in Penſion zu thun, willen die Götter. 
Wahrſcheinlich war diefer Aufenthalt ein ihm zweckmäßiges Aſyl 
für mid, während ich in bem damals venommirten Inftitute 
bei Schuch und Schumader den Wiſſenſchaften Huldigen ſollte. 
Kurz, ich befand mich dort, und wüßte feine Periode aus mei⸗ 
ner Kinderzeit amgugeben, 0 die .einen. ne bleibenden: Einbend. anf 
— — Fa 7 

* Yet Koniöbienftrnße, wie früher ohnweit davon „unter 4: 
zehnhäuſer“ anjegt „Sachſenhauſen? heißt. 


mein Gemüth zurädgelafien hätte Zu meiner Pflegerin kam 
nämlich oft ein Snabe meines Alters und Temperaments, der 
fih der Muſik widmen follte, und deshalb um fo mehr mit 
mir fympathifirte. In unferm Gärten auf dem Dache fpiel- 
ten wir KRobinfonaden, in meinem Stübchen aber Klavierfona- 
ten, und wohl mochte ich umter diefem Einfluſſe die erften Be⸗ 
griffe der Muſik eingefogen haben. Mein Bernhardt ſpielte weit 
beſſer als ich, umd ließ mich das oft duch ein hochfahrendes 
Weſen fühlen. Es mag fein, daß diejes ftolze Wejen womit 
er mir imponirte, nicht minder die erjten Keime einer gewiflen 
Abhängigkeit von Andern in meine Seele geflanzt hat. Eine 
Abhängigkeit, welche dem, der fich leicht verblüffen läßt, ſtets 
wehr oder weniger eigen bleiben wird. Und diejer kleine Ro— 
binfon, deifen Freitag ich fein mußte, war niemand Anders 
als der jpäter berühmt gewordene Dratorien-Komponift Bern- 
Hardt Klein, der durch eine Heirath reich wurde, und in Berlin 
1832 geftorben ift. 

Im Jahre 1831 fam diefer große Mein. zum Bejuch 
uah Frankfurt a. M., wo ihm von den Hohenprieftern der 
Kunſt, namentlih von Hofrath Andre viel Auszeihnung zu 
Theil geworden ift. Meine ganze Seele flog dem Yugendfreunde 
entgegen, bei deſſen ariftofratifchem Anblid mir aber gleich das 
brüderlihe Du auf den Lippen erftarb. Nichtsdeftoweniger fep- 
ten wir unjere Beſuche gegenfeitig anftändig fort, und als ich 
eines Tages don ihm befragt, ob es möglich fei einem rhyth- 
miſch Tomplicirten Zonftüd ein charakteriftifches Poẽme unter- 
zulegen, ihm davon eine Probe ablegte — es war das Adagio 
einer Sonate von feiner Kompoſition — ba ſchien denn doch 
ein gewiſſer Reſpekt vor wir im ihm erwacht zu fein. Dieſes 
Blatt, weldes ‚Klein. in feinem Albıım aufbewahrte und gerne 


borzelgte, iſt im’ Beſitz feiner Erben wehrſcheinlich rict won 
ſchleudert worden. 

Eine gewiſſe Kälte, die ohnfehlbar in Meins Rompofitior 
nen herrjcht, wäre daher iıt Bezug auf meine frühere Andeu⸗ 
tung für den Pſychologen Feine ungewöhnliche Erfcheinung. 
Um hier noch einiges zu ergänzen, fo war Klein, geb. zu Köln 
1794, der Sohn eined dortigen: Gaftwirths, und zum geiſt⸗ 
fihen Stand beftimmt, erhielt er in Paris durch Cherubini die 
ihm gebührendenmuflfalifche Richtung. In Italien (1823) fand feine 
Wißbegierde reihe Schäge. In Köln führte er feine erfte Meſſe 
auf (1816) und wurde 1819 Dom-Rapellmeifter. Durch Zelter 
fan er nad Berlin. Seine Dratorien hießen: Hiob, 
Jephta und David. Eine Kantate und die Worte des 
Glaubens. Balladen: König Dde, der Todten— 
Hang, der Gott und die Bajadere. Eine große Oper 
im Gluckſſchen Styl: Dido, und eine unvollendete Irene 
(von Karl Arnold vollendet) wurden in Berlin auf die Bühne 
gebracht. — 

Wie fi bizarre Widerſprüche im ı Reben oft begegnen, jo 
auch hier, denn trog meiner gutmüthigen Lebendigkeit war ich 
doch nahe daran, ein Kopfhänger zu werben. 

Eine Schwefter meiner Mutter war Aebtiffin- in einem. ber, 
wenn ich nicht irre, 365. Kölniſchen Klöfter, und meine. Heren 
Onkels, von denen ber Aeltere Andreas hieß, waren Stifte» 
herren. Bon ihnen zum fleigigen Miniftranten angehalten, war . 
ich ein fo fronmer Knabe, daß ich fetten an einer Kirche vor⸗ 
beiging ohne ‚mich zu kreuzigen, und dem Hinnmel für die große 
Gnade zu darlen, daß ich: geboren war: Auch wuchs: ich ımıter 
dieſen Nomen: jo uuſchuldevoll anf, daß ich jede Choriſtin fir 
eine Beftaliw hieit. Dieſe heiligz Sehen: hat; ch: mit ber: Bet 
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gelegt, aber das Kreuzigen iſt geblieben. Glücklicher Weiſe er⸗ 
hielten dieſe Frönimeleien ein Gegengewicht, als ſpäter in dem 
genannten Inſtitute mein Muthwille reiche Nahrung fand, und 
ich, auf einen Tiſch geſtellt, Schiller's Ritter von Toggenburg 
oder Bürger's Lied von der Treue, mit bedeutender Emphaſe 
herdeklamiren mußte. Als mich mein Lehrer vom Tiſche hob 
und mid) küßte, fühlte ich zum erſtenmal — was Eitelkeit ſei. 
Unter meinen damaligen Gefpielen war mir meine Meine Nach⸗ 
barin, mein anmuthiges Klärchen, die liebſte. Klärchen L...., 
die Tochter eines angefehenen Buchdruckers, erfcheint mir noch 
jest als ein. unvergeßliches „deal, oder vielmehr als eines 
meiner unvergeßlichen Ideale. Zur luftigen Karnevalszeit wuß- 
ten wir unfere Kleider zu taufchen. Dann hieß fie Karl, ich 
Klärchen, und machten wir nad) damaliger Sitte Beſuche in der. 
Nachbarſchaft. Auf einem diefer Züge begegnete ung mein Vater 
mit einigen Yreunden. Ich verbarg mich hinter Klärchen, und 
zeigte fo eben recht, daß ich der Karl fei. — „Der Burſche 
fängt früh an“, ſprach mein Vater lächelud, beſchenkte ung, 
und ging weiter. Ich dachte mir „Alſo fann man nicht zu früh 
anfangen”, und fühlte diefer Worte verſchiedene Beziehungen 
noch lange in mir nachklingen. 

Eine andere Jugendfreundfchaft blühte mir im einem nicht 
minder reizenden Rinde auf, da8 damals nicht verſchmähte ſich 
mit uns in Stube, Vorplag und Straßen herum zu tummeln. 
Diefes Kindes liebliche Stimme’ z0g mich vor Allen an, und 
feine Flöte konnte es ihm zuvorthun. Deshalb hieß diejes Kind 
aber auch „Heuriette Sontag“, fpielte und fang wie 
anbere unfered Alters Kinderrollen, und war die Tochter des 
kamaligen Regiffeurs. und waderen Komilers „Sontag“. 

. WR ich⸗ im Jahr 1845 einen Ausflug nad Köln machte, 
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war mein erſter Gang zu Klärchen. Aber vergebens klopfte der 
Hammer an der mit eifernen Nägeln beſchlagenen Hausthüre. 
Klärchen, jegt die Frau eines würdigen Beamten, Madame 
Le S....., wohnte längft in einem ſchönen neuen Haufe. 
Doc blieb ihr Herz das alte. Denn als die erfte Freude des 
Wiederſehens vorbei, deutete fie auf ihre immer noch edle Stirn 
und rief: „Siehft Du Karl, hier noch die breite Narbe die 
mir vor 38 Jahren deine Unvorfichtigfeit" geſchlagen!“ Wohl 
erinnerte ich mich diefer Maskenſcene, und der Anblid diefer 
Narbe fchlug meinen Herzen eine neue Wunde, denn — 
werden wir uns jemals wiederfehen, lebt fie noh?..... Sons 
derbar, daß, fo oft ich den Egmont fehe, ich mir Fein anderes 
Klärchen dabei denken Tann. Und mein Robinjon » Häuschen ? 
ich fuchte e8 vergebens, e8 war verſchwunden jammt meinem 
Mütterhen und ich ftarrte befremdend zu einem ftattlichen Ge- 
bäude empor. Eine junge Dame begoß dafür einen aufblühen- 
den Roſenſtock. Sollte man da nicht an Seelenwanderung glau⸗ 
ben?.... Als ich meine alte Erzieherin, meine Penfion und mein 
Klärchen verlaffen mußte, wurde ich einem Kondukteur anver- 
traut, der mid) nad) Aachen ‚brachte. 

Meine Mutter fand ich nicht mehr, dafür aber eine Junge 
ſchöne Stiefmutter aus der Familie Amor, mit der ich faft 
aufgewachſen war, und mid) gleidifam ans Gewohnheit auch 
ganz wohl vertrug. Sie Tieß mid) meiner Wege gehen, weshalb 
ih ihr auch freiwilliger folgte, als wenn fie mid) geplagt hätte, 
Dafür, und weil fie den Vater treu gepflegt, hatte ich ſpäter 
die Gelegenheit ihr: dankbar zu fein nicht verjänint. Rh 

Bon nun an. wird: wieder. Alles binfaf in meinem Gedächt⸗ 
niß. Mir ift wie jemand der in Nacht gehültt anf eimm ho⸗ 
hen Berge ſtehn, und Sie. Sonne aufgehen fiehti Hier gudit ein 
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Strahl, und dort wieder einer, bier wird eine Thurmfpige 
fiitbar, dort ein Baum, Ya :ein Hügel; bis er zulegt die ganze 
reiche Landſchaft erblict, wenn fie nicht durch Nebel verdeckt 
wird. Dies Letztere war mein all, denn plöglich drückt ein 
kurzer Aufenthalt in Frankfurt a. M. mid in bie Schule, 
aber auch hinter die Kuliffen und ich gedenfe hier vieler hohen 
Künftlernamen, die fpäter nachklingen follen, noch mit vollem 
Berwußtfein. Auch hier, in Mitte diefer Koryphäen, glänzte 
mein jugendlicher Bater ald Gaft auf einer feiner Kumftreifen 
im 9. 1808. Bei einer bürgerlichen Familie wohl aufgehoben, 
jollte ich die holde Tonkunſt fortfegen. Da aber mein Lehrer, 
ein alter Schulmeifter, gleich beim Kotitrapunft mit mir anfing 
— machte id) ſelbſt Kontreminen und dankte ihn ab, d. h. ich 
ging nicht mehr hin. Dafür fpielte ich defto fleißiger mit un⸗ 
jerer Wirthe Holden Töchterlens. Mit der älteren Regina 
verftand ich mich immer gut, nicht jo aber mit der jüngeren 
Elife, die mich gerne foppte und nedte. - 

Wer mir damals gejagt hätte, daß gerade diefe Elife nad) 
14 Jahren mein Weib werden würde?! Ä 

Im Spätherbft 1814 gaftirte mein: Vater abermals in 
Frankfurt (ein Gewährsmann giebt den „Korfar aus Liebe‘ 
an), während ich abweſend geweſen fein mußte, denn wäre dies 
nicht der Yall, fo müßte ich als 18jähriger Jüngling, meiner 
Aufünftigen. doch gewiß einen Beſuch abgeftattet haben. Ich 
vermuthe alfo zu jener Zeit in Kaſſel bei der Mutter zurüd- 
geblieben zur fein, unter der Obhut Bater Wiele's. Sonderbar, 
daß, trotz meines Nachfinneng, dieſer Lebensmoment meinem 
Bea: ganz entjemoinden iſt. 
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Würzburg. Ä 


Bom Jahr 1810 an glaube ih fhon etwas mehr Zu⸗ 
fammenhang in.meine Selbftihau bringen zu können, und tau⸗ 
chen befonders in meinem lieben Würzburg viel fchöne Bilder 
auf. Im dortigen Gymnaſium, wo idy ftolz den rothen Kra- 
gen trug, ſchloß ſich bald ein Mitfchüler enger an mich an, 
und bald war id; Mitglied dieſer liebenswürdigen Familie. 
Deren Stammovater, der würdige Medizinalrath Pickel führte 
mic zur Firm, und beſchenkte feinen Dod (God oder Pathe) 
mit ein paar filbernen Schnallen, die mir faft über die Schuhe 
reichten. Ad, wie war ich im diefem Haufe fo glüdlih; wie 
lebte da Alles in Eintracht und innigem Einverftändniffe. In 
des Profeffors phyſikaliſchem Kabinet Tebten und webten wir 
Knaben, denn da gab’8 Experimente mit Luftpumpen, Elektriſir⸗ 
und Galvanifir-Mafchinen. Oft blieb ich über Nacht in dieſem 
Haufe, und ſchlief ımter ben Erzählungen der vortrefflichen 
Mutter ein. Wie erfcheint doch ber fröhlichen Jugend Alles 
im Roſenſchimmer. Alle Tugenden befagen namentlich die Töch⸗ 
ter des Haufes. Nanni, die Geftalt einer Hebe, Adel- 
heid, ein ätherifches Mäbchen, nie vergefle. ich ihre Züge. 
Mein Pythins hieß Kaspar. Wir liebten uns mehr aus Ge⸗ 
wohnbeit, wie aus Anziehung. Er war ein Egoift von brauner 
Farbe und fatyrifhem Lächeln. Nicht weit von der Stadt bes 
zog die Familie in den Herbſtferien ihr Gut. Natürlich fehlte 
auch ich nit. Ein - Zank mit Kaspar, vermuthlich über eine 
wichtige Sache, reizte mic, und "ich forderte ihn. Man kam 
dahinter und ftellte mich zur Rebe, aber weit entfernt mich zu 
ſchämen, bewies ich der. ganzen Familie. die Nothiwenbigfeit 
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eines Zweikampfs. Dennoch unterbiich das Gefecht. Der fanf- 
tere Franz zog mich mehr am; obgleich fein Phlegma mich oft 
kalt Tieß. Nach jo lange genoffenem Yamilienglüd begann eine 
Rataftrophe, weldhe dem jungen Studenten zeigen follte, wie 
vergänglich dieſes Glück fei. Eines Abends zeigte ſich ein ängſt⸗ 
liches Flüftern und geheimnißvolles Wefen unter dem weib⸗ 
Iihen Theil der Familie. Man fuchte, forfchte, es flog Trepp 
auf, Trepp ab, man eraminirte alle Zimmer und Winkel des 
Haufes. AdelHeid, meine ätherifhe Adelheid, war 
verfchwunden, und nirgends zu finden. Endlih fand fi ein 
Brief vor. Sie war entflohen in Männertracht mit ihrem Ge- 
ltiebten, einem jungen Studiofen, der bei dem Mebdizinalrath Un⸗ 
terricht Hatte. Die Entwidelung blieb mir unbelannt. Nad) 
wenigen Tagen aber war Adelheid wieder im elterlichen Haufe. 
AS ich fie wieder fah, fiel fie mir fchluchzend-reuig um den 
Hals. Der Bapa aber war Hug. genug, die kaum Vermißte 
wie jonft in Gefellichaft zu führen. Diefe Logik gefiel mir 
ſchon damals, obgleich ich noch nicht wußte, was Logik war. 
Aber der Friede diefer Yantilie war für immer geflört. Sie 
theilte ſich in zwei Hälften und fand fich grollend gegenüber. 
Selbft die Wohnungen waren getheilt. Die heitere Table d’höte 
war. aufgehoben. Ich hielt mich zur mütterlichen Partei. Seit 
dieſer Kataſtrophe erhielt mein Imtereffe andere Richtungen, 
und von nun an tritt die Familie in den Hintergrund. « 

Zu berjelben Zeit auch keimte die erſte Talentbluthe einer 


aatoline Lindner, 


mit welcher der junge Karl eine Kinderfreundſchaft ſchloß,, die 
‚bis in ihr ſpätes Alter ſich ungetrübt erhalten bat. Son— 


berbares. Zuſanmentreffen — faft gleichzeitig wurden: bie 
beiden Gefpielen am Frankfurter Theater engagirt und — 
penſionirt. 

Das Sranffurter Konderſationsblatt (die Nr. 236 und 
237 vom Jahr 1863), gibt ein ausführlicheres Gedenkblatt 
aus ihrem Leben, und nicht wohl ziemt es einem Andern, als 
dem älteſten Freunde der Vorausgegangenen, dies einfache Denk⸗ 
mal zu ſetzen. 

Was aber das Frankfurter Konverſationsblatt verſchwieg 
— die Gründe mögen wohl in meiner Einleitung zu ſuchen 
ſein — ſei hier eingeſchaltet. Daß nämlich die aufopfernde Pflege 
ihres jahrelang erkrankten nnd kontrakten Vaters ein günſtige⸗ 
res Licht auf den Charakter beider Mädchen (Karoline und 
Therefe) geworfen ‚hat, als e8 mande Großthaten würden ges 
than haben. War ic) doch Augenzeuge, wie, mit wahrer Sa- 
maritergeduld die armen Kinder, wegen unbedeutenden Verjeheng, 
vor das Bette ihres Tyrannen geführt werden mußten, um dort 
mit der Peitſche ihre Strafe zu empfangen. Nicht minder war 
Dankbarkeit einer der edelften Züge unferer Lindner, denn neid- 
108 erkannte fie ftets, was fie der Schaufpielerin Renner jhul- 
dig geweſen ift. Schmerzlich ift daher der Kontraft zu beklagen, 
den uns diefe Karoline als 16jähriges Mädchen, „mit dem 
olympischen Auge”, im Gegenfage zu ihrem Siechthum erblicen 
Jäßt, obgleich fie diefes Krankenlager dem Lande ewiger Gejund- 
heit zuführte, 

Sie farb am 11. Sept. 1863, und, als wenn die Erin- 
nyen mit diefem Opfer nicht zufrieden wären, ließen fie in felt- 
fam kurzen Ziwifchenräumen aud den Bruder und Schwager 
folgen. 
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&6- därften im Laufe meiner Beziehunges zu aninm 
noch ſpätere Rückblicke nöthig werben. 

Eines edlen Mannes ſei hier beſonders mit ſtolzer Ehr⸗ 
furcht gedacht. Meine Eltern wohnten damals in dem bereits 
fäkularifirten Kapızinerklofter (wie gerne wandelte ich in deſſen 
langen düſteren Kreuzgewölben) und gegenüber ftand ein großes 
antikes Haus. Durd) mein Klavierfpiel angezogen, erfchien faft 
jedesmal ein würdiger Herr am Fenſter, behaglich feine Meer- 
fhaumpfeife ſchmauchend. Angezogen dur fein Beifallniden, 
gab ich mir um fo mehr Mühe, und bald war id) ein tüg- 
Iiher Saft in diefem Haufe. Stets werde ich der Eintracht 
und Liebenswürdigkeit gedenken, welche in diefer Familie herrfchte, 
und hätte id damals die Hleineren und größeren Gefchenfe zu 
Kathe gehalten, die ich dort von dem alten Herrn und feiner 
Gattin eingeärndtet, ich beſäße wohl noch manches werthvolle 
Andenken. Der alte ſchöne Mann aber war niemand Anderes, 
als Franz Freiherr von Hutten, Großherzgl. Würzb. Käm⸗ 
merer und St. Yofephs-Kitter, vormals fürftl. Geheimer Rath 
und Oberamtmann, in der fraglichen Zeitperiode Bewohner 
des von Hutten’schen Hofes. 

Eine Belanntihaft von ganz anderer Färbung, war die 
des fehr ehrmwürdigen Herren Domfapitular Hahn, der nicht 
deftoweniger, oder vielleicht um deftomehr, eine wohlbeſetzte Tafel 
liebte. In diefem Haufe mit Garten, Schaufel, Vogelheden, 
Kegelſpiel u. a. Zeitvertreib, wurde auch Muſik gemacht. So— 
mit fam ich oft hin und war dankbar. Ih machte nämlich ge= 
reimte und ungereimte Verſe, was man dichten heißt, ohne aber 
noch einen Begriff von Skanſion, Metrif u. ſ. w. zu haben. 
So entftand bald ein Göttergedicht in Knittelverſen von nicht 
weniger als 100 Stangen, wobei ih al mein Latein ver- 
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brauchte, und alle Götter des. Olymps handelnd auftreten lich. 
Der traveftirte Aeneas war natürlich mein Vorbild. Später 
ſchrieb ich einen Roman in zwölf Kapiteln, jedes über ein auf- 
gegebenes Wort à la Kogebue, wobei e8 an Schlachtbildern, 
vermoderten Leichnamen, Tiebesintriguen: und blendenden Buſen 
nicht fehlte. Der drei legten mir aufgegebenen Wörter erinnere 
ich mich noch deutlich. Sie hießen Gans, Helene, Ende, 
und in der Vorrede ftellte ich die Frage, ob man mehr von 
einem 14jährigen Knaben erwarten fünne? Diefen Roman war 
id jo nat unferm Herrn Domlapitular zu dediciren, und ein 
Hausfreund von uns, ein Herr Gerichtsaſſeſſor, recenfirte ihn 
ſogar. | 

Hier möchte ih mir, ohne daß ich gerabe Grund hätte 
mir etwas darauf einzubilden, und weil dies gerade der rechte 
Ort ift, eine Heine Abjchweifung erlauben. Ich galt für witzig. 
Daher übte ich meinen Wit gerne auf Koften anderer Knaben, 
woher die erften Keime jener Skorpionſtiche entftanden fein 
mochten, die meine Verzieher gerne unter den Namen Humor 
beehrten. Verfiel ich nicht in diefen Fehler, fo überließ ich mid) 
einer zügellofen Schwärmerei, oder grübelte philofophifchen Rich— 
tungen nad, die weit über meine Faſſungskraft gingen. Die 
Agatone, Aristippe und Alamontaden verichlang ich gleichzeitig 
mit den Jobs-Yſops und Mündhauffiaden, mit Lovel und 
Hasper a spada und fog aus biefen füßen Giften die Ertra- 
vaganzen, die mich ftetS zum Helden meines letzten Buches 
machten. Nichtsdeftoweniger konnte ich auch ftudieren, wen 
mid) ein Beiſpiel entflammte, und dann übertrieb ich wies 
der und fpielte ei Stunden lang laglich mit dem egenfin- | 
nigſten Eifer... — 

Und da ih aun.diefar Abſprung. auf Fran. Musica made; 
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fo gebe ich gerne auf dieſen Pfab weiter. Ein Spielgefährte 
jener Zeit, ber im ſeinen Studien ſchon eine ernſte Richtung 
verfolgte, wollte nicht leiden, wenn ich planlos ſo viel durch⸗ 
einander exerzirte. Er ſagte, man müſſe einem gewiſſen Styl 
verfolgen, damit man eine Kompofttion auch ‚recht kennen lerne. 
Ich merkte mir das, wie noch manches andere Nützliche, was 
mir diefer Knabe fagte. Er hieß Reinftein, war der Sohn 
eines wackeren Orcheftermitglieds, und fpäter felbft als viel- 
feitig gebilbeter Kümftier, namentlih als Violiniſt hochgeachtet 
und geſtellt. Wenn wir uns dabei in das Juliushoſpital ſchli⸗ 
hen, um Anatomie zu ftudieren, jo wollte mein weifer Kamerad 
behaupten, daß die Anatomie zum Stadium der Applifatur 
und des Kehleribanes, höchſt wichtig fei. Es würde zu weit 
führen, wollte ich bier die Namen aller Lehrer nennen, welche 
mie Gunſt oder Zufall in die Hände fpielten, weshalb ich nur 
meines Klavierlehrerd Matern Marx erwähne, der fich meiner 
in der That fehr Liebevoll annahm, und in Behandlung einer 
freien Fantaſie, wie in korrekter Durchführung einer Yuge gleich 
hoch Stand. Ich fonnte dies damals freilich noch nicht beurtheilen, 
aber um defto mehr jeder gebildete Mufifer damaliger Zeit. 
Marr war au trefflicher Celliſt. 

Bei Profeffor Fröhlid, der Aeſthetik Tas, die berühmten 
Knaben⸗Konzerte gründete und felbft dirigirte, hatte ich das 
Glück Zugang zu haben, aber das Unglüd feine Diktaten über 
Schwingungen nadhzufchreiben. Doc; wußte ich mid) aus der 
Berlegenheit zu ziehen, den, befragt, ob ich auch Fortſchritte 
in diefer Wiſſenſchaft gemacht Hätte, durfte ich dreift und mit 
voller Wahrheit antworten: „Ad mein Gott, das hab ich 
ſchon lang wieder vergeſſen!“ 

Endlich flug die Götterftunde im der ich den erften Un- 
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terricht ertbeilen follte. Dein Schüler war das blaſſe Söhn⸗ 
lein eines Schneiders, der gerade einem Kirchhof gegenikber 
wohnte. Der Name thut bier nichts zur Sache, obgleich ich 
denfelben noch wie meinen: eigenen mweiß. Als ich bald merkte, 
daß bier fein Funke von Talent war, ſchwoll mein Her; hoch 
vor Freude, aber aufs hoͤchſte flieg meine Hoffnung, als ich 
gewahr wurde, daß der Junge auch faul und eigenfinnig war. 
Das wollte ich eben, und meine Eyraltation machte fich. gleich 
an eine Aufgabe, welche die fieben Weifen Griechenlands nicht 
gelöft hätten, nemlih: „Deu Sieg der Wiflenfchaft über bie 
Dummheit”. 

Wenn mein Raiſonnement damals diefe Worte auch nicht 
gebrauchte, jo dachte ich doch an eine ähnliche Sache, wozu 
mich mein Keiner Mephifto (Freund R) auch ſtets mehr an- 
ftachelte. Wir wollten nemlich von hinten anfangen, und unfere 
Schüler gleih bis an die Sohlen in die Praxis tauchen, wie 
e8 3. B. berühmte Prima-Donnen machen, die mit den Huge- 
notten beginnen, und mit den Noten aufhören (wenn wirklich 
dann noch Noten gelernt werden). 

Ueber ein ſolches Verfahren, welches, der alten breitgetre- 
tenen Schablonen- Fabrif gegenüber, gehörig modifizirt, doch 
nicht jo ohne Weiteres über Bord geworfen zu werden ver- 
biente, werde ich Gelegenheit finden, mic ſpäter auszulaflen. 

Wie weit die Reformationspläne mit meinem Schüler gin- 
gen, und was dabei herauskam, ift leicht zu errathen. Aerger, 
Prügel und Davonlaufen. Daß bei jo vielen Beihäftigungen 
und abwechfelnden Neigungen, meine mufifalifche Ader mit ber 
poetiihen Hand in Hand ging — wenn diefe Beſchäfti— 
gungen aud nit immer Arbeiten waren — ift, ohne 
mid) zu rühmen, wohl begreiflih. Sobald ich mich nur nicht 
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proſaiſch auszudrücken brauchte, fühlte ich ſchon den Inſtinlt zu 
Pi und dieſe Webung wurde nad und nach Bedürfniß. 
en ic, ſolche Alötria auch “erft don 1810 zuCvorbduen be⸗ 
gann; ſo sin ich; do gewiß, daß -ich ſchon; weit fruher auge— 
fangen Habe, dieſelben wirklich niederzuſchreiben. So z. B. er⸗ 
innere ich mich noch ganz genau eines Strumpfwirkers Töch—⸗ 
terdeins, der ich dem "Sof machte iend ihr ganze Steunpfe boll 
Gedichte heimlich zuſteckte. 

Mit ſolchen Prohen will ich und nicht beſchweren obgleich 
ih mich nicht verbürgen kann, ſpäter einmal damit aufzutre- 
ten, um wenigftens darzuthun, daß e8 mir weniger an poeti- 
{chem Gefihl, wie an der Faltura des Schaffens’ mangelte. 

Und num mag e8 endlich am ızchten Oxte fein, wenn ich... 
erichreden Sie nicht meine Leſer — bierntit "meine erſte Rom- 
pofition zum Beften gebe. In welche Zeit diefe fiel, weiß ich 
nicht mehr, allein ich vermuthe, daß fie mit meinem Anfangs- 
ſtückchen gleichzeitig geboren wurde. Weil mir nun die Eiin- 
nerung- -an dieſen erften.--Reim, dem ein Anftridh heiterer 
Einfachheit vielleicht nicht ganz abzuſprechen jein dürfte, 
weil mir diefe "Erinnerung fo treu geblieben tft, daß ich fie 
nicht mehr vergefien Tann, fo halte ich es für eine. fromme 
Pflicht diefem Gefühl nachzugeben. Sie mögen darüber lächeln, 
und das Stückchen überfchlagen, darüber fpotten werden Sie 
gewiß nicht. Umſtehend finden Sie es: | 
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terricht erthellen follte. Dein Schüler mar das blafie Söhn⸗ 
lein eines Schneiders, der gerade einem Kirchhof gegenikber 
wohnte. Der Name thut hier nichts zur Sache, obglei ich 
denfelben noch wie meinen eigenen weiß. Als ich bald merkte, 
daß hier fein Funke von Talent: war, ſchwoll mein Herz hoch 
vor Freude, aber aufs höchſte flieg meine Hoffnung, als id 
gewahr wurde, daß der Junge auch faul und eigenfinnig war. 
Das wollte ich eben, und meine Eraltation machte fich gleich 
an eine Aufgabe, welche die fieben Weifen Griechenlands nicht 
gelöft hätten, nemlih: „Den Sieg der Wiflenfchaft über bie 
Dummheit”. 

Wenn mein Raiſonnement damals diefe Worte auch nicht 
gebrauchte, fo dachte ich doch an eine Ähnliche Sache, wozu 
mich mein Heiner Mephifto (Freund R) auch fietS mehr an⸗ 
ftachelte. Wir wollten nemlich von hinten anfangen, und unfere 
Schüler gleich bis an die Sohlen in die Praxis tauchen, wie 
e8 3. B. berühmte Prima-Donnen machen, die mit den Huge- 
notten beginnen, und mit den Noten aufhören (wenn wirklich 
dann noch Noten gelernt werden). 

Ueber ein ſolches Berfahren, welches, der alten breitgetre- 
tenen Schablonen- Fabrif gegenüber, gehörig modifizirt, doch 
nicht fo ohne Weiteres über Bord geworfen zu werden ver- 
diente, werde ich Gelegenheit finden, mich fpäter auszulaffen. 

Wie weit die Reformationspläne mit meinem Schüler gin- 
gen, und was dabei herauskam, ift leicht zu errathen. Aerger, 
Prügel und Davonlaufen. Daß bei jo vielen Beichäftigungen 
und abwechfelnden Neigungen, meine mufifalifche Aber mit ber 
poetiihen Hand in Hand ging — wenn diefe Beſchäfti— 
gungen auch nicht immer Arbeiten waren — ifl, ohne 
mid) zu vühmen, wohl begreiflih. Sobald ih mich mm nicht 
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profaiſch auszudrücken brauchte, fühlte ich ſchon den Inftinkt zu 
reimen, umd dieſe Uebung wurde nad und nach Bedürfniß. 
Ban ic ſolche Mötria’ auch “ft don 1810 zuordnen be⸗ 
gann, ſo vin id; doch gewiß, daß ich (han. weit friiher ange— 
fangen Babe, dieſelben wirklich niederzuſchreiben. So z. B. er⸗ 
innere ich mich noch ganz genau eines Strumpfwirkers Töch⸗ 
terleins, der ich den Sof machte inte ihr ganze Stedunfe boll 
Gedichte heimlich zuſtecke. 

Mit ſolchen Prohen will ich und nicht beſchweren obglech 
ich mich nicht verbürgen kann, ſpäter einmal damit aufzutre— 
te, üm wenigſtens darzuthun, daß es mir weniger an poeti⸗ 
ſchem Gefüuhl, wie an der Faktura des Schaffens mangelte. 

Und nun mag es endlich am rechten Orte ſein, wenn id... 
erſchrecken Sie nicht meine Lefer — hiermit meine erſte Kom⸗ 
poſition zum Beſten gebe. In welche Zeit dieſe fiel, weiß ich 
nicht mehr, allein ich vermuthe, daß ſie mit meinem Anfangs⸗ 
ſtückchen gleichzeitig geboren wurde. Weil mir nun die Erin⸗ 
nerung an bdiefen erſten-Keim, dem ein Anſtrich heiterer 
Einfachheit vielleiht nicht ganz abzufprechen jein dürfte, 
weil mir diefe "Erinnerung fo treu geblieben’ tft, daß ich fie 
nicht mehr vergeflen Tann, fo halte ich es für eine. fromme 
Pflicht diefem Gefühl nachzugeben. Sie mögen darüber lächeln, 
und das Stückchen überſchlagen, darüber fpotten werden Sie 
gewiß nicht. Umftehend finden Sie es: | 
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Das erſte Werf (ſechs Lieder mit Terten aus älterer und 
neuerer Zeit), das ich wirklich als op. 1 im Drud erſcheinen 
laſſen wollte, war pflicht- und gefühlſchuldigſt meinem Vater 
gewidmet. Da es aber ſpäter geſtochen wurde, ſo war es mit 
No. 7 bezeichnet, während die vorher bezeichneten 6 Nrs. weit 
fpäter componirt waren. So entitanden in Nr. 1, 2, 3 Kla- 
viervariationen & la Gelined, in 4 und 5 Bariationen über 
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eigene Themas, meinen Schulerinnen Emilie und Ida Spohr 
dedicirt, und in op. 6 eine ſchon ſchwierigere Polonaiſe im 
Rondoform, womit Jakob Roſenhain als junger Menſch in 
Mannheim zum erſtenmal öffentlich auftrat. Meine folgenden 
Klavier⸗ und Geſang⸗Sachen (meine zahlreichen Ueberſetzungen 
aus verſchiedenen Sprachen, meiſtens bei Schott erſchienen, nicht 
mitgerechnet), erſchienen nun folgerecht bis op. 125. Ich deute 
dieſes deshalb an, weil ich in der That jo ehrlich war, wirk⸗ 
ih mit op. 1 anzufangen. Daß id das Glüd hatte, die 
größere Hälfte diefer Opus-ZJahl bei U. Andre in Offenbach 
anzubringen, verdanke ich theils der Protektion meines väter⸗ 
lichen Freundes, theils wohl auch der Brauchbarkeit einer der⸗ 
artigen Jugendbibliothek und wenn ich für jede Edition 6 Frei⸗ 
eremplare als Honorar erhielt, jo war das nur bie Folge einer 
füßen Gewohnheit, deren ich mich auch jpäter nicht entziehen 
wollte. Was nun Andre’s Familienleben, was feine Kunftichäge, 
feine Kompofitionen, feine theoretifchen Werte und fein reiches 
Muſiklager, mas feine bei aller Strenge der Kritik fait kind⸗ 
liche Gutmüthigkeit betrifft, fo... . aber ich darf meiner Ge⸗ 
ſchichte nicht vorgreifen, denn: ich befinde mich in meiner Phan, 
tafie bereit in Frankfurt, obgleich ich in der Wirklichkeit noch im 
Würzburg bin. Leider mußte ich Alles was mir dort fo lieb 
und werth war verlafien, ehe ich noch den blauen Kragen 
trug, und befinde mid plöglid in 


geffen-Auffer 


auf dem Forſtplatze, allwo die aufftändifhen Patrioten unter 
Dörnberg, nanmenktid | die Bauern a Hunderten " eloofen 
wurden. 
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„Hier Kameraben ift das holliſche Fleckchen, zielt gut“ 
höre ich noch den Kapitän Hafſeroth rufen, ehe ihn das Pelo- 
tonfener niederftreifte, oder „werft den Brofeflor in die. Mitte!“ 
wenn die Tobtengräber nicht genug Play mehr für die Lei- 
Ken auftreiben- tonnten. Noch fehe ich, wie nach jeder Salve 
Mütter und Greiſe fih in die Neihen ftärzten, und dann ver- 
zweiflungsvoll niederfanfen. Wenn nun das liebe Publikum, 
die Männer. gemütlich ihr Pfelfchen dabei ſchmauchend, wenn 
zärtlihe Mlütter, ihre Säuglinge an der Bruſt, ſolchen kani⸗ 
baliſchen Feſten apathiſch zufahen, jo war e8 am Ende fein 
Wunder, wenn auch id mich daran gewöhnte, und biefelben 
mit der Empfindimg einer theatraliihen Vorſtellung einjog.: 

Aber fort mit ſolchen Bildern! Jene Kaſſeler VBeriode war 
ihon ihrer Widerfprüde wegen merkwürdig, denn mitten im 
Gewühl diefer Gräuelfcenen, mitten in der ſtürmiſchen Erhe⸗ 
bung eines begeffterten Volkes, dem ber fleine Korporal ‚mit 
einer neuen Heeresmacht *) entgegenflog, mitten im Dorner ber 
Leipziger Volkerſchaft (1813) ſchwelgte ihre Königliche Majeftit 
‚Jerome von . Orgie zu - Orgie, und babeten ſich in theuern 
Burgunderweinen, Die dann r fpäter heimlich wieder verkauft 
wurden, 

Welch ein Leben war 2 a8 auch ? Nach jeder wirtlichen oder 
eingebildeten Siegesnachricht Freudenfeſte, doppelte Gagen, Jagd⸗ 
parthien, Spenden der edelſten Weine u. f. w. u. ſ. w. So war 
es kein Wunder, wenn mein Vater mit ſeinen Theatern mehr 
zu thun hatte, als zmebie Eygiehung mit Wtrenge zu verfolgen. 
Zwar ſchütte mich m meine ie jugendliche Mutter vor or allzuvie Ver⸗ 
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gnügen, und zum Theil faud ich an der Seite meines Wiele, 
Selen Bater, gleich andern autgezeichneten Muſtkern jener Zeit, 
Mitglied der weitphälifchen Kapelle war, einen moragliſchen 
Ableiter. Imbeflen fanden. wir Knaben doch öfter Gelegenheit 
uns aus den. Staube zu machen. Wenn die Theater der Stadt 
and auf Napoleons-Höhe auch bie: Größen der Barijer Bühne 
herbeilockten, wenn ber Rhodus Heſſiſche Koloffus uns zu win - 
ten fchlen, wenn im Sonneuglanze der Steinhöfer'ſche Wafler- 
Tal donnernd niederftärzte, und die Löwenburg ihre Pforten 
aufthat — wer konnte da: jolden Berfuchungen widerſtehen? 
Aber dann waren wir auch ‚wieder defto fleißiger.- 
Adolph Wiele's Geigenfpiel erregte ſchon damals Senja- 
tion, und verfehlte auch nicht auf meinen muſikaliſchen Sinn 
einen wohlthätigen, und ic; möchte fagen, poetiichen Einfluß 
auszuüben. Ein vernünftiges Duettenſpiel war tägliches Be⸗ 
dürfniß, aber unfere beiten Schäferftumben: beſtanden aus eige- 
nen Improvifationen, wenn einer deö andern Gedanken abzu⸗ 
lauſchen und zu ergänzen vermochte, und wir und auch wohl 
an ein Zuſammenſpiel wagten, wobei es baun an’ unalfgelö- 
fien Diffonanzen natürlicherweiſe nicht fehlte. Ich brauche wohl 
nicht daran zu erinmern, daß im fpäterer Zeit der Komert- 
meifter Adolph Wiele zu der Elite bes Virtuoſenthums gehörte, 
daß er aber ohne feine allzugroße Beſcheidenheit vielleicht noch 
eine ausgebreitetere Karriere gemacht haben würde. Hätten wir 
Knaben auch nicht von jelbft jo‘ viel Sympathie für einander 
gehabt, fo würde umfere perfduliche Aehnlichkeit, dem wohlbe- 
fansıten. »similis. simili oudahs a »: Bee uns Ian an 
einander. gejeflelt. haben. BE Re J r 
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berbares. Zuſanementreffen — faß gleichzeitig wurden bie 
beiden Geſpielen am Frankfurter Theater engagirt und — 
penſionirt. 

Das Frankfurter Konverſationsblatt (die Nr. 236 und 
237 vom Jahr 1863), gibt ein .ausführlicheres Gedenkblatt 
ans. ihren: Leben, und nicht wohl ziemt e8 einem Andern, als 
dem älteften Freunde der Borausgegangenen, dies einfache Denf- 
mal zu fegen. 

Was aber das Frankfurter Konverfationsblatt verjchwieg 
— die Gründe mögen wohl in meiner Einleitung zu fuchen 
jein — fei hier eingefchaltet. Daß nämlich die aufopfernde Pflege 
ihres jahrelang erkrankten nnd kontrakten Vater ein günftige- 
res Licht auf den Charakter beider Mädchen (Karoline und 
Therefe) geworfen ‚hat, als e8 manche Großthaten würden ge 
than haben. War id) doch Augenzeuge, wie, mit wahrer Sa- 
maritergebuld die armen Kinder, wegen unbebeutenden Verſehens, 
vor das Bette ihres Tyrannen geführt werden mußten, um dort 
mit der Peitſche ihre Strafe zu empfangen. Nicht minder war 
Dankbarkeit einer der edelften Züge unferer Lindner, denn neid- 
[08 erkannte fie ftets, was fie der Schaufpielerin Renner ſchul⸗ 
dig geweſen ift. Schmerzlidh ift daher der Kontraſt zu beklagen, 
den und diefe Karoline als 16jähriges Mädchen, „mit dem 
olympischen Auge”, im Gegenfage zu ihrem Siechthum erbliden 
Jäßt, obgleich fie diefes Krankenlager dem Lande ewiger Geſund⸗ 
beit zuführte, 

Sie ftarb am 11. Sept. 1863, und, als wenn die Erin- 
nyen mit diefem Opfer nicht zufrieden wären, ließen fe in felt- 
fam kurzen Zroifchenräumen auch den Bruder und Schwager 
folgen. 
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Es bärften im Laufe meiner: Beziehungen zu Raralinen, 
noch fpätere Rückblicke nöthig werben. 

Eines edlen Mannes ſei hier befonders mit ftolzer Ehr- 
furcht gedacht. Meine Eltern wohnten damals -in dem bereits 
jäfularifirten Kapuzinerklofter (wie gerne wandelte ich in deſſen 
langen düfteren Kreuzgewölben) und gegenüber ftand ein großes 
antikes Haus. Durch mein Klavierſpiel angezogen, erfchien faft 
jedesmal ein würdiger Herr am Tenfter, behaglich feine Meer- 
ihaumpfeife ſchmauchend. Angezogen durch fein Beifallniden, 
gab ih mir um fo mehr Mühe, und bald war ich ein täg— 
licher Saft in diefem Haufe. Stets werde ich der Eintracht 
und Liebenswürdigkeit gedenken, welche in diefer Familie herrfchte, 
und hätte ich damals die Fleineren und größeren Gefchenfe zu 
Kathe gehalten, die ich dort von dem alten Herrn und feiner 
Gattin eingeärndtet, ic befäße wohl noch manches werthuolle 
Andenken. Der alte Schöne Mann aber war niemand Anderes, 
als Franz Freiherr von Hutten, Großherzgl. Würzb. Käm⸗ 
merer und St. Yofephs-Kitter, vormals fürftl. Geheimer Rath 
und Oberamtmann, in der fraglichen Beitperiobe Bewohner 
des von Hutten’schen Hofes. 

Eine Belanntfchaft von ganz anderer Färbung, war die 
des fehr ehrwürdigen Herrn Domkapitulars Hahn, der nichts 
deftomweniger, oder vielleicht um deftomehr, eine wohlbeſetzte Tafel 
liebte. In diefem Haufe mit Garten, Schaufel, VBogelheden, 
Kegelipiel u. a. Zeitvertreib, wurde auch Muſik gemadt. So— 
mit fam ich oft Hin und war dankbar. Ich machte nämlich ge- 
reimte und ungereimte Verſe, was man dichten heißt, ohne aber 
noch einen Begriff von Stanfion, Metrif u. |. mw. zu haben. 
So entftand bald ein Göttergebicht in Knittelverfen von nicht 
weniger als 100 Stanzen, wobei ih all mein Latein ver- 
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brauchte, und alle Götter des Olymps handelnd auftreten ließ. 
Der traveftirte Aeneas war natürlich mein. Vorbild. Später 
fchrieb ich einen Roman in zwölf Kapiteln, jedes über ein auf- 
gegebenes Wort à la Kogebue, wobei e8 an Schlachtbildern, 
vermoderten Leichnamen, Tiebesintriguen und blendenden Bufen 
nicht fehlte. Der drei letzten mir aufgegebenen Wörter erinnere 
ich mich noch deutlich. Sie hießen Gans, Helene, Ende, 
und in der Vorrede ftellte ich die Frage, ob man mehr von 
einem 14jührigen Knaben erwarten könne? Diefen Roman war 
ich jo naiv unferm Herrn Domkapitular zu dediciren, und ein 
Hausfreund don uns, ein Herr Gerichtsaffeflor, recenfirte ihn 
fogar. | 

Hier möchte ih mir, ohne daß ich gerade Grund hätte 
mir etwas darauf einzubilden, und weil died gerade der rechte 
Drt if, eine Kleine Abjchweifung erlauben. Sch galt für witig. 
Daher übte ich meinen Wit gerne auf Koften anderer Knaben, 
woher die erften Keime jener -Skorpionftiche entftanden fein 
modten, die meine Verzieher gerne unter dem Namen Humor 
beehrten. Verfiel ich nicht im diefen Fehler, fo überließ ich mid) 
einer zügellojen Schwärmeret, oder grübelte philofophifchen Rich— 
tungen nad, die weit über meine Falfungsfraft gingen. Die 
Agatone, Aristippe und Alamontaden verjchlang ich gleichzeitig 
mit den Jobs-Yſops und Mündhauffiaden, mit Lovel und 
Hasper a spada und fog aus diefen füßen Giften die Ertra- 
vaganzen, die mich ftetd zum Helden meines legten Buches 
machten. Nichtsdeftoweniger konnte ich auch fludieren, wenn 
mid ein Beiſpiel entflammte, und dann übertrieb ich wier 
der und fpielte u Stunden lang taglich mit dem egenfin- 
nigſten Eifer. 

..Und. da id. aum. dieſen Abſprung auf Fran. Musica de 


fo gehe ich gerne auf dieſen Pfad weiter. Ein Spielgefährte 
jener Zeit, ber im feinen Studien ſchon eine ernſte Richtung 
verfolgte, wollte nicht leiden, wenn ich planlos fo viel durch⸗ 
einander exerzirte. Er fagte, man müſſe einem gewiſſen Styl 
verfolgen, damit mar eine Kompofttion auch ‚recht kennen lerne. 
Ich merlte mir das, wie nöd) manches andere Nüsliche, was 
mir diefer Knabe fagte. Er hieß Reinftein, war der Sohn 
eines wackeren Orcheſtermitglieds, und fpäter felbft als viel- 
feitig gebildeter Kümſtler, namentlih als Violiniſt hochgeachtet 
und geſtellt. Wenn wir uns dabei in das Juliushoſpital ſchli⸗ 
chen, um Anatomie zu ſtudieren, ſo wollte mein weiſer Kamerad 
behaupten, daß die Anatomie zum Studium der Applikatur 
und des Kehlenbaues, höchſt wichtig ſei. Es würde zu weit 
führen, wollte ich hier die Namen aller Lehrer nennen, welche 
mir Gunſt oder Zufall in die Hände ſpielten, weshalb ich nur 
meines Klavierlehrers Matern Marx erwähne, der fich meiner 
in der That fehr Liebevoll annahm, und in Behandlung einer 
freien Fantaſie, wie in korrekter Durchführung einer Yuge gleich 
hoch ftand. Ich konnte dies damals freilich noch nicht beurtheilen, 
aber um defto mehr jeder gebildete Mufifer damaliger Zeit. 
Marı war aud) trefflicher Celliſt. 

Bei Profeffor Fröhlid,, der Aeſthetik (a8, die berühmten 
Knaben-Konzerte gründete umd jelbft dirigirte, hatte ich das 
Glück Zugang zu haben, aber das Unglüd feine Diktaten über 
Schwingungen nachzuſchreiben. Doch wußte ich mid) aus der 
Berlegenheit zu ziehen, den, befragt, ob ich auch Fortſchritte 
in diefer Wiſſenſchaft gemacht Hätte, durfte ich breift und mit 
voller Wahrheit antworten: „Ad mein Gott, das hab ich 
ſchon lang wieder vergefjen !“ 

Endlich flug die Götterftunde in der ich den erften Un: 
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terricht erthellen jollte. Mein Schüler war das blafie Söhn⸗ 
lein eine Schneiders, der gerabe einem Kirchhof gegenüber 
wohnte. Der Name thut hier nichts zur Sache, :obgleih ich 
denjelben noch wie meinen: eigenen weiß. Als ich bald merkte, 
daß hier fein Funke von Talent: war, ſchwoll mein Her; hoch 
vor Freude, aber aufs höchſte flieg meine Hoffnung, als ich 
gewahr wurde, daß der Junge auch faul amd eigenfinnig war. 
Das wollte ich eben, und meine Eyraltation machte fich. gleich 
an eine Aufgabe, welche die fieben Weifen Griechenlands nicht 
gelöft hätten, nemlih: „Den Sieg der Wiffenfchaft über bie 
Dummheit”. 

Wenn mein Raiſonnement damals diefe Worte auch nicht 
gebrauchte, jo dachte ih doch am eine ähnliche Sache, wozu 
mich mein Heiner Mephifto (Freund R) auch ſtets mehr an⸗ 
ſtachelte. Wir wollten nemlid von hinten anfangen, und unfere 
Schüler gleich bi8 an die Sohlen in die Praxis tauchen, wie 
e8 z. B. berühmte Prima-Donnen machen, die mit den Huge⸗ 
notten beginnen, und mit den Noten aufhören (wenn wirklich 
dann noch Noten gelernt werden). 

Ueber ein folches Verfahren, welches, der alten breitgetre- 
tenen Schablonen- Fabrif gegenüber, gehörig modifizirt, doch 
nicht fo ohne Weiteres über Bord geworfen zu werden ver- 
biente, werde ich Gelegenheit finden, mid) fpäter auszulaffen. 

Wie weit die Reformationspläne mit meinem Schüler gin- 
gen, und was dabei herausfanı, iſt leicht zu errathen. Aerger, 
Prügel und Davonlaufen. Daß bei jo vielen Beichäftigungen 
und abwechjelnden Neigungen, meine muſikaliſche Aber mit der 
poetifhen Hand in Hand ging — wenn diefe Beſchäfti— 
gungen auch nit immer Arbeiten waren — ift, ohne 
mid) zu rühmen, wohl begreiflid. Sobald ich mich nur nicht 
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proſaiſch auszudrücken brauchte, fühlte ich ſchon den Inftinkt zu 
reimen, und dieſe Uebung wurde nach und nach Bedürfniß. 

Wen id ſolche Motria audy” erſt von 1810 zuordnen, be⸗ 
gann, wi sin ich doch gewiß, dag. ich (han. weit fruher ande: 
fangen Habe, dieſelben wirklich niedeszufchreiben. & z. B. er⸗ 
innere ich mich noch ganz genau eines Strumpfwirkers Töch⸗ 
terleins, der ich hen Hof machte im ihr ganze Striunpfe voll 
Gedichte heimlich zuſteckte. 

Mit ſolchen Proben ‚will ih uns nicht beſchweren obgleich 
ih mich nicht verbürgen kann, ſpäter einmal damit aufzutre- 
ten, Um wenigitens darzuthun, daß es mir weniger an poeti- 
ſchem Geflhl, wie an der Faltura des Schäffens mangelte. 

Und nun mag es endlich am ızchten Orte ſein, wenn id)... 
erichreden Sie nicht meine Leſer — hiermit "meine erſte Rom- 
pofition zum Beften gebe. In welche Zeit diefe fiel, weiß ich 
nicht mehr, allein ich vermuthe, daß fie imit meinen Anfangs« 
ftüdchen gleichzeitig geboren. wurde. Weil mir nun die Ciin- 
nerung- an dieſen erften--Keim, dem ein Anſtrich heiterer 
Einfachheit vielleicht nicht ganz abzufprechen fein dürfte, 
weil mir diefe "Erinnerung fo treu geblieben tft, daß ich fie 
nicht mehr vergeffen fan, fo hafte ich e8 für eine. fromme 
Pflicht diefem Gefühl nachzugeben. Sie mögen darüber lächeln, 
und das Stückchen überjchlagen, darüber fpotten werden Sie 
gewiß nicht. Umftehend finden Sie es: | 


e 


. 





Das erfte Werk (ſechs Lieder mit Terten aus älterer und 
neuerer Zeit), das id) wirklich al8 op. 1 im Drud erſcheinen 
laſſen wollte, war pflicht- und gefühlſchuldigſt meinem Vater 
gewidmet. Da es aber ſpäter geſtochen wurde, ſo war es mit 
No. 7 bezeichnet, während die vorher bezeichneten 6 Nrs. weit 
jpäter componirt waren. So entitanden in Nrs. 1, 2, 3 Kla⸗ 
viervariationen à la Gelineck, in 4 und 5 Bariationen über 
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eigene Themas, meinen Schülerinnen Emilie. und Ida Spohr 
dedicirt, und in op. 6 eine ſchon ſchwierigere Bolomaife in 
Kondoform, womit Jakob Roſenhain als junger Menſch in 
Mannheim zum erſtenmal öffentlich auftrat, Meine folgenden 
Klavier- und Geſang⸗Sachen (meine zahlreichen Urberfegungen 
aus verſchiedenen Sprachen, meiftens bei Schott erfchienen, nicht 
mitgerechnet), erfchienen nun folgeredht bis op. 125. Ich deute 
dieſes deshalb an, weil ich in der That fo ehrlich war, wirk⸗ 
Ih mit op. 1 anzufangen. Daß ich das Glüd hatte, bie 
größere Hälfte dieſer Opus-Zahl bei U. Andre in Offenbach 
anzubringen, verdante ich theild der Proteftion meincd väter 
lichen Freundes, theild wohl auch der Brauchbarkeit einer der- 
artigen Yugendbibliothef und wenn ich für jede Edition 6 Frei⸗ 
ereniplare als Honorar erhielt, jo war das nur die Yolge einer 
fügen Gewohnheit, deren ih mich auch jpäter nicht entziehen 
wollte. Was nun Andre’s Familienleben, was feine Kunftfchäge, 
feine Kompofitionen, feine theoretifchen Werte und fein reiches 
Muſiklager, mas feine bei aller Strenge der Kritik fait find- 
liche Gutmütbigfeit betrifft, fo... .. aber ich darf meiner Ge⸗ 
ſchichte nicht vorgreifen, denn ic) befinde mich in meiner Phan— 
tafie bereit8 in Frankfurt, obgleich ich in der Wirklichkeit noch in 
Würzburg bin. Leider mußte ich Alles was mir dort fo lieb 
umd werth war verlaflen, ehe ich no den blauen Kragen 
trug, und befinde mi plöglich in 


Seffen-Kaffel 


auf dem Torftplage, allwo die aufftändifchen Patrioten unter 
Dörnberg, namentlich die Bauern zu dunderien aſchoffen 
wurden. 
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„Hier Kameraden ift das hölliſche Fleckchen, zielt gut!“ 
höre ich noch den Kapitän Hafferoth rırfen, ehe ihn das Pelo- 
tonfener nicderftredte, oder „werft den Brofeflor in die Mitte!“ 
wenn die Tobtengräber nicht genug Pla mehr für ‚die Lei- 
Ken auftreiben: tonnten. Noch fehe ich,. wie nach jeder Salve 
Mütter und Greife fih in die Reihen flürzten, und dann ver⸗ 
zweiflungsvoll niederſanken. Wenn nun das liebe Publikum, 
die Männer gemüthlich ihr Pfeifchen dabei fchmauchend, werm 
zärtlide Mütter, ihre Säuglinge an ber Bruft, ſolchen kani⸗ 
baliſchen Feſten apathiſch zufahen, ſo war es am Ende kein 
Wunder, wenn auch ich mich daran gewöhnte, und dieſelben 
mit der Empfindung einer theatraliſchen Vorſtellung einſog. 

Aber fort mit folden Bildern! Jene Kafleler Periode war 
Ihon ihrer Widerſprüche wegen mertwirdig, denn mitten im 
Gewühl diefer Gräuelfcenen, mitten in der ftüärmifchen Erhe⸗ 
bung eines begeifterten Volles, dem der fleine Korporal ‚mit 
einer neuen Heeresmacht *) entgegenflog, mitten im Donner ber 
Leipziger Völkerſchaft (1813) ſchwelgte ihre königliche Majeſtät 
‚Jerome von Orgie zu Orgie, und babeten ſich in theuern 
Burgunderweinen, die dann 1 fpäter heimlich wieder verkauft 
wurden, 

Welch ein Leben war das auch ?: Nach jeder witugen oder 
eingebildeten Siegeßnachridgt Freudenfeſte, doppelte Gagen, Jagd⸗ 
parthien, Spenden der edelſten Weine u. |. w. 1. |. w. So war 
es fein Wunder, wenn mein Vater mit feinen Theatern mehr 
zu thun hatte, als meiit Eygiehugg mjit Wtrenge zu verfolgen. 
Zwar ſchubte mich meine 1 Jugendliche Mutter bor r allzuviet der 
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gnügen, und zum Theil faud ich an ber Seite meines Wiele, 
deſſen Bater, gleich andern ausgegeldmelen Muſikern jener Zeit, 
Mitglied der weſtphaͤliſchen Kapelle war,. einen moraliſchen 
Ableiter. Indeſſen ‚fanden. wir Knaben doch öfter Gelegenheit 
uns aus dem. Staube zu machen. Wenn die Theater der Stabt 
und auf Napoleons⸗Hohe auch bie: Größen der Barifer Bühne 
Herbeilodten, werin ber Rhodus Heſſiſche Koloſſus ums zu win- - 
Sen fchien, wenn :im Sonneuglanze ber Steinhöfer'ſche Wafler- 
Tall donnernd nieberftärzte, und die Löwenburg ihre Pforten 
aufthat — wer konnte da ſolchen Berfuchungen widerftehen ? 
Aber dann waren wir auch ‚wieder. defto fleifiger. 

Adolph Wiele's Geigenfpiel erregte ſchon damals Senja- 
tion, und verfehlte auch nicht auf meinen mufllalifchen Siun 
einen wohlthätigen, und ich möchte fagen, poetiſchen Einfluß 
auszuüben. Ein vernünftiges Daettenfpiel war tägliches Be⸗ 
dürfniß, aber unfere beiten Schäferftunden: beitanden aus eige- 
nen Improvifationen, wenn ehrer des andern Gedanken abzır- 
laufchen und zu ergänzen vermochte, und wir und auch wohl 
an ein Zuſammenſpiel wagten, wobei es daun an’ unalıfgelö- 
ſten Diffonanzen natürlicherweiſe nicht fehlte. Ic brauche wohl 
nicht daran zur erinnern, daß im fplterer Zeit der Komert- 
meiſter Adolph Wiele zu der Elite des Virtuoſenthums gehörte, 
daß er aber ohne feine allzugroße Beſcheibenheit vielleicht noch 
eine ausgebreitetere Carriöre gemacht haben würde. Hätten wir 
Knaben au nit von jelbft jo” viel Sympathie für einander 
gehabt, fo würde unfere perfduliche Achnlichleit, dem wohlbe- 
kannten >similis. similj oandehs 2 » ri aue lim ı an 
einander. gefehlt john. 1,8 | 
— oo. oa helm 
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Auch bietet, ſich hier die Gelegenheit dar, des genialen, lei⸗ 
der untergegangenen Violinſpielers Durand (eigentlich Dura⸗ 
nowsky), wie Fesca's ehrenvollem Renommoͤe und Karl Maria 
Weber's aufſteigender Größe zu gedenken. Namentlich kam Fesca 
(ſpäter Konzertmeiſter in Karlsruhe), täglich in das Haus mei- 
nes Vaters. Wir Knaben ſchloſſen uns ſehr an den munteren 
jungen Mann an, und ſpielten fleißig Ball mit ihm. Auch 
nahm ev uns gerne mit in die SHerkulesfeule, worin bekannt⸗ 
li fieben Schneider bequem figen und nähen können. Einmal 
hatte er den baroden Gedanken eine Geige (weldhe im Order 
fter auf Napoleons-Höhe bald zur Hand war) mit hinauf zu 
nehmen, und derjelben in dem engen Behälter ſolche diabolifche 
Töne zu entloden, daß wir armen Knaben angfterfüllt davon 
liefen. Noch lange hörten wir die entjetliche Geige und Fesca's 
hölliſches Gelächter Hinter uns, und hatten lange zu thun, bis 
wir ung wieder mit ihm befreunden konnten. Dafür entichä- 
digte er und nun abfihtlich durch ein deſto gefühlvolleres Spiel, 
welchem wir in feinem eigenen Zimmer zuweilen laufchen durfe 
ten. Wie jehr erwachten diefe Crinnerungen aufs Meue in mir, 
als in Frankfurt in ben 30er Jahren feine Santemire zur Auf⸗ 
führung kam. Durch Spohr's Biographie ift ein Thema aus 
einem feiner Werke befannt geworden, dad des Romponipen 
Namen enthält. “ ft es: 


Und nun der Schluß aller diefer Kaffeler Herrlichkeiten ? 
Daß nad) der Leipziger Schlacht das kaum entflandene König- 
reich Weftphalen in Luft zerflog, wie ber Pallaft des Prinzen 
Aladin in dem arabifdgen Mährchen. Doch min man ber fran- 
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zuſiſchen Urbanität ‚Gerechtigkeit wiberfagren laſſen, indem alle 
lebenslanglich engagirten Theater» und Ortheſtermitglie⸗ 
der vor ihrer plöglichen Entlaffung doch noch eine arnchmbere 
Ertſchadigung e an baavem Gelde erhielten. 
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- Meine Straßburger Periode unter verſchiedenen Direlktio- 
nen bes Vaters, einer gewiffen Müller und des dazumal 
vielgepriefenen Luftfpieldichtere Vogel, erleidet zwei verfchte- 
dene Abſchnitte. In die frühere fürzere fällt meine Jugend⸗ 
fteundfchaft mit Karl Spindler (welchem Lefer der geſchicht⸗ 
Ih romantischen Literatur wäre diefer Name unbelannt?) und 
daß es meinem empfänglichen.. Gemüthe an freundichaftlichen 
Auziehungspunften noch in feiner Stabt gefehlt, Habe ich be= 
reits angenierft. Vater Spinbler war bamals Dom⸗Kapellmeiſter, 
Nachfolger Pieyel’s, und es mag wohl nicht jehr befaunt ge 
worden fein, daß fich derfelbe im früherer Zeit Meifter ge- 
wonnt hat. Der Grund dieſes Namenwechſels iſt mir unbe- 
tamnt geblieben, denn ah.... ale ih im Mai 1864 befien 
Entdin Fauuy (Madame Kisier), die in Baden wohnt, um 
Beantwortung jener und noch anderer ragen jür meine Selbft- 
hau bat, waren die exfte Worte bie mir ‚ihr Gatte zurüd- 
fhrieb: >ma femme est morte!« 

Spindler galt neben feiner ünftlerfäaft überall als ein 
Denn von firenger Sittlichkeit, und als ein rechtlicher Cha⸗ 
ratter. Obgleih ale Kirchentomponift ſehr geadıtet, jo wurde 
fein Ruf von feiner Beſcheidenheit doch überflügelt. Seine 
kanoniſchen Späfle und Humoresien. kamen damals beſonders 
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in Aufſchwung, und es iſt umverzeiplich, daß unfere Zeit, weldge 
man die aufgeflärte nennt, ſolche Schätze unbeachtet läßt. 

Im nunmehrigen Beſitze einiger derjelben, will ich: wenig⸗ 
ſtens nicht verfüumen darauf aufmerkſam zu machen: Zuerſt 
alfo ein dreiſtimmiger Kanon (zwei Soprane und ein Baß) 
auf den Text: »venerabilis barba capucinorum, wobei die 
fprudelnde Yaune des Komponiften bei ber legten Syibe »rum« 
es immer fo einrichtete, daß auch jedesmal das Blatt herumge⸗ 
dreht werden mußte, welches eine überaus komiſche Wirkung 
hervorbradhte. Die folgenden Kanons, ein Quintett (Sopram, 
zwei Tenore und zwei Bäfle) auf bie Sylbe »1a« mit ver 
fchiedenen Terten und einem Männerquartett, ebenfalls auf 
die Sylbe »la« nebſt Tert: „Es kann ja nicht immer ſo 
bleiben!“ 

Von ſeinen dramatiſchen Sachen ſchickte Spinbler die Bar- 
titur der Oper „das Waiſenhaus“ an das Wiener Hoftheater. 
„Die Gejangsparthien paßten nicht für das hiefige Perfonal“, 
hieß es. Man Hatte von dem Buche aber diebilcher Weiſe *) 
Abfchrift genommen, und Weigl fomponirte da8 Bud) ebenfalls 

Auf Grund der Shweizerfamilie verbreitete fich um 
der Ruf des Waiſenhauſes faft über alle beutichen Theater 
und Spindler hatte das Nachſehen. Unfer Gewährsmann ver 
fihert aber, baß bei einzelnen Theatern Spindler's. Weiſcrhau⸗ 
weit gerechteren Beifall eingeerndtet hätte . -.; 

Es fonnte nicht fehlen, daß bei der Freundſchaft Pr 
Bäter auch die Knaben, die beiden Karl, bald vertraut wur- 
den. Der kleine Spindler gehörte. damals zu der Nase aller 
liebfter ſchwarzer Kronsföpfe ı mit ‚ Anmiberfiehlißen ‚ananen 


2) Cie Eyahr’s Celkhiogupik. Bank: L- bag. —* 
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Augen, und wurde als Improviſator felbft in ramficher 
Sprache "gleihfam als ein Wunderkind gepriefen. 

"Unter folgen Auſpicien mußte ja unfere Muſe erwachen, 
mb fe entftanb deun unſer erfter Operntert „ Coriolanıs * 
kr aber Gottlob niemals komponirt worden ift, und ſchmie⸗ 
beten wir auch: wohl Komödien aus dem objcönen Leben. Wer 
möchte nicht gerne noch im Beſitze foldher Jugendſünden fein ? 
leider befite ich feine einzige mehr davon, fann mich dabei aber 
nicht des Gedankens erwehren, wie: fehr interefjant und beleh- 
unb es fein - mihte, wenn jeder klaſſiſche Papierichnigel aus 
Öterer umd neuerer Zeit mit Sorgfalt aufbewahrt worden wäre. 
Für antiquarischen Wucher jedenfalls. ein ergiebiger Fund. Da- 
von abgejehen, jo konnte es nicht fehlen, daß bei jolden Tänu⸗ 
klein mem Simn für ſfpinere und ſolidere Arbeiten gute Nabe 

ung fand. : 

—** erinnere ich ich noch der entſetzichen Fietenſtunde, 
ke Spindler bei ſeinem Lehrer Matz nahm, wobei ich zu ſei⸗ 
ur Entſchädigung ſtets aſfiſtiren müßte. Im Inſtitute eines 
herrn Pfarrer Weiß endlich, erhielten unſere Handſchriften eine 
ſolche Aehnlichkeit miteinander, daß ſie ſpäter zu ganz pilan- 
m quid pro quo's Anlaß gegeben haben. 

Du ber „angebenteten zweiten Straßburger. Periode finden 
wir und zwar wieder, aber fonderbarer Weiſe fteht nichts da- 
von im meinen Tagebüchern. Nichtsdeſtoweniger - erinnere ich 
wich ganz genatı, daß wir als ftattliche Jünglinge oft neben 
manber: herichritten, viel auf Toilette hielten, ‚namentlich. auf 
jlanzvolle Souwaroff's und dabei auch nicht verſäumten dem 
dien Scharlachberger und Kleber (ein Aheinwein, nad. Diefem 
Beneral fb.. genannt), fleißig zuzuſprechen. Allen wenn dies 
Ipfanımentreffen . im. Trouble ſo mannichfacher Begebenheiten 


— 44 — 


gleichſam verſandet iſt, fo wird es fpäter defto wichamer au⸗ 
treten. 

Nun aber ift es Zeit mich mit meinen äußeren Umgebun⸗ 
gen im dieſer Periode zurecht zu finden. Wollte ih Bier im 
Detail gehen, ich würde nicht fertig, weshalb ich mir durch 
möglichſten Lakonismus helfe. Ueberhaupt finde ich, iſt dies 
wieder einer von den Fällen, wo nidyt dag Schreiben, ſon 
dern das Auslaſſen ſchwierig wird. 

Vor allen Dingen ſei hier Nepomuk Jauch genannt, m 
befien Familie gezogen zu werben es ſich Jedermann zur Ehre 
rechnen darf. Jauch nahm ben jungen Gollmid gerne. unter 
feine Eleven auf. Bald war deifen ältere Schweiter Karoline, 
eine heitere Blondine mir befonders werth, weil fie meines 
Geſang leitete, und wirklich auch heranbildete. Wir ſpielten und 
ſangen faſt täglich mit einander, ſie lehrte mich, was man 
„Notenfreſſen“ heißt, und es gab faſt feinen Klavierauszug 
mehr, den wir nicht zuſammen verſpeiſten. In unſeren Abent- 
fränzchen fang ich den Herzog und Kola in der Kamilla, bew 
Saraftro und Alles was zu den erften nub zweiten Bälle 
gehörte, denn damals waren bie Baritöne nod) nicht erfunden. 
Jedenfalls verdanfe ich diefen Uebungen, trotz mander Ueber⸗ 
ſtürzung, bie ſpätere Routine in der Leitung ſolcher Enſembles. 

Durch Jauch erhielt ich auch Zutritt bei Kourad Berg, 
deſſen Kammermuſik damals in bedentendem Rufe ſtand, ud 
wenn feine Kompoſitionen in dieſem Genre nicht mehr auflom⸗ 
men, fo ift das nur das Roos des Schönen auf der Erde. 
Ber gedenkt bei den: Aufftoßen unferer Mobe- und Polles 
Literatur auch noch an folden längft überwinden . Stand» 
puntt ? Wenn Jemand eine: feflelfreie Unabhängigkeit (Indo⸗ 
pendence) mit ftrenger Technik und Applikatur zu verbinden wußte, 
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ſo war es Jauch, und wollte ſtch jemand einen fein gebilbe⸗ 
on Geſchmack aneignen, fo wendete man fi an Konrad Berg; 
vᷣgleich das Urthell über beibe Kunſtler oft verfchieden ausfiel, 

Ein eigertee gebiegener, und von aller Effelthafcherei ent- 
inter Geift, die Elementi⸗Field⸗Cramer'ſche Schule herrfchte 
mals unter ber Straßburger Tonkünſtlern und als ein Bei⸗ 
Wei dieſes Genre mag es gelten, daß: einft Clementi, befeagt, 
neshalb er das Pedal faſt nie in Anwendung ‚bringe, berfelbe 
uf feine Finger deutend zur Antwort gab: »voigi mes p6- 
inls!« Yin eine andere Epijode aus jener Zeit möchte ich eben- 
ills erinmern. Unter meinem nachmaligen GeneralbaßsLehrer 
Beibold fpielte ich in ber St. Thomaskirche oft die Orgel. 
ie dem Poſtludium verfiel ich einften® auf bie Idee bie Fuge 
vr fenrigen Wächter mit den Anubis-Häuptern (O moll) zu 
Yelen. Dieſe Licenz wurde mir aber jehr übel genommen, und 
on ba an verminderte fich mein Enthuflasmus, nicht für bie- 
königliche Inftrument, jondern damit eine. Gemeinde erbauen 
2 wollen, ‘welche meiner damaligen Anficht nach zu gemein 
vor, um die Freiheit des Gedankens gehörig aufzufaflen. Als 
6 ber Vortrag eines kirchlichen Tonſtücks dadurch entweihet 
verden Könnte, wenn 3. B. dafielbe Lokal früher einmal zu 
rofanen Zwecken gedient hatte. 

Endlich fpielte ich Häufig in den ſonntäglichen Matinses, 
Reunion des arts«, ein von dem Advokaten Lobſtein (einem 
nthufiaftiichen Melomanen) dirigirter, halb aus Muſikern, halb 
n8 Liebhabern bejtehender Mufikverein. Die folibere Richtung 
ı meinem Spiel ift bereits angegeben, doch verlangte Lobſtein 
ad etwas pour la bonne bouche, und fo ftad mich denn 
mmal der. Kitel, daß ich die Gelineck'ſchen Variationen über 
nen Walzer von Hummel losließ, dag es Hatfchte, und ber 
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Borftand hatte recht, denn das Publikum klatſchte aud, ....: 
aber hinterher Hatjchte auch die firenge Kritik! | 

Eines Geſtändniſſes perfünlidher Eitelfeit Tann ich mich, 
während dieſer Konzerte hinſichtlich einer gewählten Garderobe g 
(unſerer jetzigen Konzertkoſtümes gegenüber) nicht enthalten. Weiße 
ſeidene Strümpfe, goldne Schuhſchnällchen, kurze ſchwarzſeidene 
Beinkleider mit Quäſtchen an der Seite, weißgeſtickte Halsbinde, u 
weißgefältetes Jabot mit TZuchnabel, weiße Weite und ſchwarzer 1 
Frack, auch wohl hellblauer Frad mit goldenen Knöpfen. 

In Bezug auf Jauch's (des Vaters) Klavierinftrumente, , 
erwähne ich eines Faktums, weil e8 auf die Sorgfalt der bar, 
maligen Studien Hindeutete. Da nemlich die Herren Theoler; 
gen fleißig Orgel fpielen mußten, überhaupt au in vieleng 
Privathäufern dies Inftrnment in Aufnahme kam, fo. baute, 
Bater Yauc große mit diden Saiten bezogene Drgelpedale, , 
welhe Studien namentlich uns große Freude umd Belehrung - 
gewährte. Auch ftumme, fchwer zu bewältigende Klaviaturen, 
von acht bis zehn Taſten, desgleichen Ehiroplaften für die Fin 
gergymnaſtik (jpäter von Czerny und Andern vervollfommnet), | 
famen aus diefer Fabrik in Aufſchwung. Yeider mußte auch id, 
diefe, alle geiftige Freiheit unterdrüdenden Folterqualen, mit; 
machen. Wenn nun in diefen und ähnlichen Kreifen mein mu⸗ 
fifalifches Talent zu einem felbftftändigen Bewußtſein gelangte, , 
fo habe ich das größtentheild der Tünftlerifchen ueberwachnng 
dieſer Kreiſe zu verdanken. 

Ein Ergebniß, das für meine ſpätere Carrière einen gro⸗ 
gen Einfluß Hatte, war die Anmwelenheit Lonis Spohr’s, der, 
im März 1816 dur Deutſchland reifte, und mit feiner Frau 
in Straßburg Konzert gab. Daß ich Has Glüd hatte, dem noch 
jugendlihen Virtuoſen Dienfte dabei zu leiften, ift als felbft- 
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berſtändlich zu betrachten. Ein Einfluß anderer Art wurde mir 
m der weiblichen Erziehungsanſtalt der Madame de la Haye, 
bie einige Stunden weit von Straßburg in dem Dorfe Dow 
lisheim Tag, und in welchem le jeune allemand Mufitftun- 
ben gab. Ich fuhr wöchentlich einmal hin und zurück, verweilte 
ft zwei ganze Tage dort und bedauerte nur, fo vielen fchönen 
Inngfrauen gegenüber meine poetifche Ader nicht nach Luſt und 
&ebe fpringen laſſen zu dürfen. Um fo mehr protegirten mich 
die älteren Damen, die mic mit ihren Aufmerkſamkeiten mehr 
bon meinen eigentlihen Inklinationen abzogen, als mir lieb 
war. Ich Hatte überhaupt das Glüd in diefer Periode hohe 
Gönner zu finden, und nenne unter diefen nur das Haus Renoir 
und Franc, in deflen Soireen ich oft eingeladen wurde. Unter 
ben Gelehrten zeichnete mich der hochgeſchätzte reformirte Pre- 
biger Profeſſor Hafner aus, defien beiden Töchterleins ih Un⸗ 
terricht gab. Dft wurde ich dort zu Tiſche gebeten, und nie 
werbe ich der falbungsreichen Worte vergeffen, die der alte 
Herr zu mir ſprach, als er eined Tages die Vorzüge des Flei⸗ 
Bes abhandelte: „Slauben Sie mir, mein junger Freund, der 
edle Fleiß ift das Höchfte Gut des Lebens, denn er erfett uns 
jelbft die Tugend!“ 

Dbgleih id mir diefe Paradoren nicht zufammen reimen 
tonnte, jo verfehlten fie doch ihre Wirkung nicht. Zwar bin 
ich immer fleißig gewefen, aber auch bier fehweifte ich aus, und 
es drängt mich zum Schluffe diefer Hiftörchen nod) folgende 
Anekdote hinzuzufügen: Bei meinen Eltern wohnten damals 
zwei junge Medieiner zur häuslichen Verpflegung, und alle drei 
ergriff uns plößlic der Schwindel, auf einmal gelehrt werden 
zu wollen. Wir ftudirten Tag und Nacht, fie ihre Knochen 
und. Schädel, ich meinen Generalbaß. Diefe Beriode fiel in den 
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ern. Ex mar z0h u: Io Bbenbärae, gun und 
sm 11 Uhr wieder. Farscılind zu Albredräberger unter bie 
es” en, zab Tzuden uni um 3—4 like wieder bei den Dü- 
Kerr. Als eimens die Kabr ar mir wor meine Freunde zu 
meden, glaubie ich mic veripizer zu haben. Br jagen moßl 
ichon eine Halbe Stunde berrammen. Meine Wediciner befühl- 
ten re Gliedmaßen und redeten lare:niich dabei, ich unter 
ud: dre Abkommung des Schunerflede: da ichlug die Stadt⸗ 
hr 1... 2... 3... 4. .. 5... „U meh!“ jeuften wir), 
7... 0... „Bas da?“ &... „wie, ſo lange hatten 
wir und verihlaien”“ und io ihings tort bis Minernacht. 
Za Helm wir uns freudeinunten um den Hals, machten ums 
ichwarzen after, itudirten die Nacht durch, und legien uns 
bei Tage wieder ind Betr. Tas war allerdings eine enthuſia⸗ 
itiihe Studienzeit, aber ite dauerte nicht lang, denn bie Ab⸗ 
fpannung fonnte nicht fehlen. 

Ich fürchte daher nicht, dag mein Fleiß künſtleriſch Frucht» 
(05 geblieben iſt. Jedenialls war er’& nicht materiell, denn ich 
verdiente durch Unterricht⸗ und Stonzertgeben weit mehr als 
ih zu meinem Lebensunterhalt bedurfte, und wenn id) auch in 
db. Folge, als ich jelbit ‚yamilienvater wurde, zu fümpfen Hatte, 
jo wußte ih es doc immer möglich zu madyen, meinen Bater 
zu unterftügen, und namentlich der armen Mutter ein Erretter 
in heinlihen Nörhen zu werden. Die Gejellichaften bei Jauch 
ftanden grade im beften Flor, als die Heirath Karolinens eine 
bedentende Diverfion in der Sache machte, wie denn Heirathen 
jo oft die geborenen Störenfriede der mufilalifhen Studien wer- 
ben. Namentlich erichien mir der plögliche Namenswechfel der 
Fran als ein völliges barbarifches Inftitut. Das Herz ſchlug 
mir daher gewaltig, als ich beim fplendiden Hochzeitsmahle 
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Madame Vogel (fo hieß jetzt meine Adorata) auch noch beſin⸗ 
gen ſollte. Was wollte ich aber machen? Aus dem Stegreife 
entftanden bald ein Baar Verſe, die alsdann von der fröh- 
lichen Geſellſchaft als Refrain wiederholt wurden. Obgleich 
ich nun dieſem Haufe ſtets treu blieb, jo ſollte mein der ſo⸗ 
liden Muſe geweihtes Thema doch jetzt in eutgegengeſetzte Mo⸗ 
difationen übergehen. Mit einem Wort: ich wurde Soldat, 
und faft gleichzeitig andy Student. Einige Züge ans dieſer hoͤchſt 
bewegten Zeit follen das Räthſel löſen. 

Straßburg wurde blockirt (1815) und gerne übernahm ich 
meines Vaters militäriſche Dienſte. Ich lernte förmlich exexci- 
ren und ſchrie auf den Wällen mein »Sentinelle pre- 
nex garde à vous!« fo gut wie irgend ein Beteran aus 
der Raiferzeit. Ich mußte wöchentlich zweimal auf die Wache 
ziehn, und konnte die Zeit dazu ‘oft nicht erwarten. Die Sache 
hatte einen martialiichen Reiz für mich, obgleich ich noch nie- 
mals einen Marſch gefchrieben habe. Ich machte Gedichte im 
Schilderhaus, und las beim Mondſchein den Werther, der eine 
fange Zeit mein vade mecum war. Ich bildete mir auf meine 
Soldatesfa nicht wenig ein, aber, obgleich mir diejer heitere 
Franzofendienft viel Spaß machte, jo wurde es mir doch auch 
zuweilen recht deutſch ums Herz, wenn ich in dunkler Nacht 
die fernen Wachtfeuer meiner Yandsleute jah und dann und wann 
en: „Wer da!“ von ihnen erlaufchen konnte. Einftens 
ward um Mitternacht Reveille gefchlagen und zwölfhundert 
Bürger wurden nah Kehl fommandirt. Ich war dabei. Wir 
bezogen die Kafematten diefer unterirdifchen Feſtung, während 
das franzöfiihe Militär unter General Rapp einen Ausfall 
machte. Während die draußen fich die Hälfe brachen, war 
hier roher Sped auf kahlem Tiſch zertheilt, waren Hülſenge⸗ 
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müße und gemiſchtes Brod unſere Koſt, und doch Bat mir 
noch nie etwas beffer geſchmeckt. Mein Vater brachte mir — 
und nur beſondere Guuſt erſchloß ihm die Thore Stragbungs 
— weißes Brob und Schweizerkäfe, theuer genug erlauft, und. 
damals ein Lederbiffen. In meinem gewöhnlichen Vertrauen: 
gab ich meinen Proteltoren (zweien polniſchen Offizieren, mit 
denen ich oft muftzirte) den feltenen Speifevorrath zum auf⸗ 
heben. Ich habe nie etwas davon zu fehen befommen. In diefe 
Rubrik gehört aud), daß ich, um dem ausgehungert wer» 
den vorzubeugen, mid mit andern jungen Leuten einübte, ge⸗ 
bratene Ratten zu verfpeifen, welche Koft, nebenbei gejagt, nicht 
ganz fo übel, nur etwas füßlich fchmedte. 

Ehrliher wie meine polnifchen freunde meinte es aber 
ein ſchlichte Bürgersmann mit mir, als wir die Wache in 
Kehl Hatten. Wir bradten einen Theil der Nacht fchlafend un⸗ 
ter einer Lafette zu (denn dem Lager in den Kafematten war: 
nicht zu trauen) während mein Wohlthäter — ein zweiter 
Diogenes — feinen Mantel mit mir theilte, Später, wähe 
rend der befannten Affaire bei Schaufelwerhersheim (Schuffel- 
wierſchhem) ftand ich Wache auf dem Rempart, die Ausficht 
auf das Gefecht, und fah mir das Echaufpiel gleihfam aus 
einer Yoge mit an. Laufende von Menjchen jtrömten den Wäle 
len zu, und ich hatte das Recht fie mit dem Kolben zurück- 
zuweifen, jelbft meine Eltern, die mir das fehr übel nahmen. 
Wie frachten da die Pelotone, wie donnerten die Kanonen, wie 
ſanken ganze Glieder, wie kämpften hier die Gruppen, dort 
einzelne Neiter, wie ftürzte hier einer, dort der andere, als 
wenn das Alles nur ein Puppenfpiel wäre, als wenn ein jeder 
der Gefallenen fein Leben zu verlieren, als wenn ihu Feine 
Eltern und Freunde zu beweinen hätten. 
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Bollends als die tapfere Garniſon haufenweife fchwer ver- 
wundet in die Stadt flürzte unter dem Gefchrei: »vive l’em- 
pereur!« oder »Diable, cent contre un!« als die Häufer 
zu Spitäler, die GSterbenden zu. Leichen wurben, und bie 
Bürgerſchaft nad Troſt, Yabung und — Charpie herumlief, 
da flürzte mein Enthufiasmus für die glorreihe Soldateskg 
jählings zufammen. 

Bald darauf als die Blofade aufgehoben war, die Dörfer, 
Speicher, Fleiſchhallen und Keller fid) öffneten und Strap- 
burgs ganze Einwohnerſchaft vor bie Thore ftürmte, um den 
jo lang entbehrten Gottesfegen zu genießen — wer hätte da 
für ſolche Scenen nit Maler fein mögen ? 

Nach diefen meinen Kriegsthaten nad) des Künftlers Strenge 
und Ordnung zurüdzufehren, follte mir aber noch nicht ver- 
gömmt fein, und mande harte Prüfung hatte ich noch zu be> 
ftehen. Ä 

Theils durch meinen Umgang mit VBrofeflor Hafner, theils 
durch Dinfifunterricht, den ich einigen Kandidaten gab, war id} 
bald in die Burſchenſchaft diefer Herren eingeführt. Xeider aber 
brachten es die Verhältniffe mit fih, daß ich nur ihre Extra— 
daganzen nicht aber ihre Studien zu theilen hatte. Wie in 
allenı Excentriſchen fand mein unruhiger Geift in diefen Bur- 
Ihenftreichen die Duinteffenz aller Freuden, und ich darf daher 
Thatjachen, die zu meinem Entwicklungsprozeß noch übrig find, 
und mir meine eigentliche Zukunft bereitet haben, dem Yefer 
nicht vorenthalten. Ich bezeichne diefe Thatſachen wohl am 
treffendften mit der Ueberſchrift' 
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Nach damaliger Sitte waren viele ber enangellfchen Theo- 
logen Klöftern einverleibt, oder vielmehr darin eingefperit, anter 
dem Zwange terroryſtiſcher Pädagogen. Die Luft foldhen Zwang 
dann und wann abzufhätteln, ging ohne Lift oder‘ Gewalt 
nicht ab. Nicht felten ward ich, oder auch ein anderer Nicht⸗ 
theologe bei nächtlicher Weile in das Kloſter Hineit, und 
bei Tagesanbruch wieder herausgefhmuggelt, und zwar nur 
um die Wonne der Gejetzwidrigfeit bei Spiel und Bier ge- 
nießen zu können. Wir gaben uns Beinamen nad) den tapfern 
Kittern des Adolph des Kühnen oder nad) den Häubern von 
Schiller, und noch eriftiren Federzeichnungen, die verjchiedenen 
Situationen jener Zeit darftellend. 

Aber daber jollte e8 nicht bleiben, denn nächſtdem Tiebten 
wir e8 befonderd Robinfonaden en gros aufzuführen, und 24 
ftündige Wafferparthien zur veranftalten. Wir, unferer 6—8 
Burfchen, mietheten zu diefem Zwed eine Fleine Macht, verja- 
ben uns mit Proviant, Munition und felbft Material für 
Zelte, fegelten den Rhein Hinauf und Iandeten beim ſommer⸗ 
nächtlichen Scheine des Vollmonds an einer der vielen Inſeln, 
welche diefe Gegend fo reizend machen. Hier nahmen wir feier- 
lichen Beſitz von dem Lande, ftellten Wachen aus, bauten ein 
Zelt, gruben Quellen, machten ein Iuftiges euer, ſchoſſen En- 
ten, ‚brateten Kartoffeln, ließen am vollen Fäßchen gelagert 
unfer »Gaudeamus!« erfchallen, ſchwammen an die benad;- 
barten Ufer, und überließen uns fo ganz den Eingebungen und 
Bedürfniſſen des Augenblids. 

Einmal aber wäre uns ein foldher Spaß faft übel befom- 
men, da die Eigenthümer diefer Infeln für unfere edlen Brand⸗ 
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und Enten-Opfer keinen Sinn hatten, ihre Nachen losbanden, 
ſich zufanımen ‚rotteten und ein förmliches Treibjagen auf une 
anftellten. Die ſchnellſte Flucht allein fonnte uns. vor . einer 
jolden Uebermacht retten, und von. da. an hatte unfer Erobe- 
zungsfigber ein Ende. _ 

Bei Gebirgsreifen waren uns die beguemeren Wege ver⸗ 
aͤchtlich. „Da oben liegt die Burg!“ über Sumpf und Grä⸗ 
ben, Fels und. Geftrüpp, alfo aufwärts den nächſten Weg zum 
Biel; und oben dann, im Angeſicht des weiten Naturpano- 
ramas, in der Nachbarſchaft der Wolfen auf einem Stüd Vor⸗ 
zeit figend, die Welt gleihfam umarmend .... da wurde ein 
feögliches Lied zum frommen Gebet. _ 

Oder wir. beftiegen den Münfter, krochen ganz oben von 
den freiſtehenden vier. Quaderſteinen in bie fogenannte Laterne 
hinein, und faßen jo fiundenlang, abgejchnitten von der win- 
zigen Menſchheit und ließen uns ſchaukeln, wenn ein ſtärkerer 
Luftftrom des Rieſenthurms Aplomb erprobte *). 

Es ift bekannt, daß die Thore der Feſtungen zu gewiſſen 
Nachtſtunden geſchloſſen ſind, und der verſpätete Wanderer 
dann zuſehen mag, wo er Nachtquartier findet. Desgleichen 
waren in Straßburg auch die Waſſerthore gefchloflen. Unſere 
Freiheit war aljo bedingt, Diefe Gewalt, dem Genie angethan, 
verdroß uns, unb wir fanden Mittel der Thore nicht zu be- 
dürfen, um uns über die gefetliche Zeit in öffentlichen Gär⸗ 

*) Dieſes Wanten des obern Thurms wird durch ein Erperiment 
betätigt, welches Profeſſor Sifbermann mit feinen Zöglingen öfter 
vornahm. Silbermann nemlich ftellte ein volles Glas Wafjer in bie 
Mitte einer diefer Rotunden, rüttelte dann fo lange an zwei Säulen 
berfefben, bis da® dadurch bewegte Waffer überfief. Ich jelbft war 
mehrmals Augenzeuge dieſes Erperiments 
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gleichſam verfandet iſt wird bi Ipäter befte wirkſa 
treten. 

Nun aber ift 18 Zeit nic, mit. meinen. äuferen 1 
gen in. diefee Periode zurecht zu finben.. Wollte ich 
Detaild gehen, ich würde. nicht: fertig, weshalb ich m 
möglichſten Lakonismus helfe. Ueberhaupt finde ich, 
wieder einer von den Fällen, wo nicht das Schrerb 
bern das Auslaffen fehwierig wird. 

Bor allen Dingen ſei bier Nepomul Jauch ger 
defien Familie gezogen zu werben es ſich Jedermann 
rechnen darf. Jauch nahm den jungen Gollmick ger 
ſeine Eleven auf. Bald war deſſen ältere Schweſter 
eine heitere Blondine mir beſonders werth, weil fi 
Geſang leitete, und wirklich auch heranbildete. Wir ſpi 
fangen faſt täglich mit einander, fie lehrte mid), x 
„Rotenfrefien“ Heißt, und. e8 gab faft feinen Klavi 
mehr, den wir nicht zuſammen verfpeiften. In unfere 
fränzchen fang ich den Herzog und Kola in ber Kam 
Saraſtro und Alles was zu ben erften uub zweite 
gehörte, denn damals waren die Baritöne noch nicht. 
Jedenfalls verdanke ich dieſen Uebungen, trot mache 
ſtürzung, bie fpätere Routine in der Leitung ſolcher Er 

Darch Hauch erhielt ih auch Zutritt bei Kourı 
deſſen Rammermuflt damals: in bedeutenbem Rufe flı 
wenn feine Kompofitiouen in dieſem Genre nicht mehr 
men, fo ift das mur das Loos des Schönen auf b 
Ber gebenkt bei dem Aufſtoßen unferer Mobe- unl 
Literatur au noch an ſolchen Lingfi überwundenen 
puntt ? Wenn Jemand eine: fejlelfreie Unabhängiglei 
penbence) mit firenger Technik und Applikatur zu verbind 
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| 
ı fo war es Jauch, und wollte fi jemand cinen fein gebilde⸗ 
ten Geſchmack aneignen, fo wenbete man fi an Konrad Berg, 
obgleich das Urtheil über beibe Künſtler oft verſchieden ausfiel. 
Ein eigener gebiegener, und von aller Effekthaſcherei ent- 
| fanter Geift, die Clementi⸗Field⸗Cramer'ſche Schule herrſchte 
| damals unter ber Straßburger Tonkünftlern und als ein Bei- 
"| fel Diefes Genre mag es gelten, daß einft Clementi, befragt, 
weshalb er das Pedal fait nie in Aumendung bringe, derfelbe 
2 auf feine Finger deutend zur Antwort gab: »voigi mes p6- 
EM dals!« An eine andere Epifode aus jener Zeit möchte ich eben- 
e ſals erinnern. Unter meinem nachmaligen Generalbaß-fehrer 
4 Seibold fpielte ich in der St. Thomaskirche oft die Orgel. 
a da dem Poftludium verfiel ich einftens auf bie Idee bie Fuge 
ber fenrigen Wächter mit den Anubis-Häuptern (O moll) zu 
a Wielen. Diefe Licenz wurde mir aber fehr übel genommen, und 
“lien da an verminderte fich mein Enthuflasmus, nicht für dies 
A Königliche Inftrument, jondern damit eine. Gemeinde erbauen 
# wollen, welche meiner damaligen Anſicht nach zu gemein 
Nr, um die Freiheit des Gedantens gehörig aufzujaflen. Als 
hl der Vortrag eines kirchlichen Tonſtücks dadurch entweihet 
berfweben könnte, wenn 3. B. daffelbe Lokal früher einmal zu 
leiſxcfanen Zwecken gedient hatte. 
° Endlich fpielte ich Häufig in den fonntäglichen Matindes, 
union des arts«, ein von dem Advolaten Robftein (einem 
aftifchen Melomanen) dirigirter, Halb aus Muſikern, halb 
Liebhabern bejtchender Mufikverein. Die folidere Richtung 
meinem Spiel ift bereits angegeben, doch verlangte Lobſtein 
etwas pour la bonne bouche, und fo ftah mich denn 
Mol ber: Kitel, daß ich die Gelined’ichen Variationen über 
n Walzer von Hummel -Iosließ, daß es Hlatfchte, und der 
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Borftand hatte recht, denn das Publikum klatſchte auch, .. 
aber hinterher klatſchte auch bie ſtrenge Kritilk 

Eines Geſtändniſſes perſönlicher Eitelkeit tann ich mic 
während biefer Konzerte Hinfichtlic) einer gewählten Garderol 
(unferer jegigen Konzertkoſtümes gegenüber) nicht enthalten. Weif 
feidene Strümpfe, goldne Schuhſchnällchen, kurze ſchwarzſeider 
Beinkleider mit Quäſtchen an der Seite, weißgefticte Halsbind 
weißgefältetes Jabot mit Tuchnadel, weiße Wefte und ſchwarz 
Trad, andy wohl hellblauer rad mit goldenen Knöpfen. 

In Bezug auf Jauch's (des Vaters) Klavierinftrument 
erwähne ich eines Faktums, weil e8 auf die Sorgfalt der bi 
maligen Studien hindeutete. Da nemlich die Herren Theolt 
gen fleißig Orgel fpielen mußten, überhaupt aud in viele 
Privathäufern dies Inſtrument in Aufnahme kam, ſo bau 
Bater Jauch große mit diden Saiten bezogene Orgelpedal 
welche Studien namentlih und große Freude und Belehrun 
gewährte. Auch ftummte, ſchwer zu bemwältigende Klaviature 
von acht bis zehn Taſten, desgleihen Ehiroplaften für die Für 
gergymmaftif (jpäter von Czerny und Andern vervolllommnet 
famen aus diefer Fabrik in Aufſchwung. Leider mußte auch i 
diefe, alle geiftige Freiheit unterdrüdenden Folterqualen, mi 
machen. Wenn nun in biefen und ähnlichen Kreifen mein mi 
ſikaliſches Talent zu einem jelbftftändigen Bewußtſein gelangt 
jo habe ich das größtentheild der Tünftlerifchen Ueberwachun 
dieſer Kreije zu verdanfen. 

Ein Ergebniß, das für meine fpätere Carrière einen grı 
Ben Einfluß Hatte, war die Anweſenheit Louis Spohr’s, dı 
im März 1816 durch Deutjchland reifte, und mit feiner Fra 
in Straßburg Konzert gab. Daß ich das Glüd hatte, dem no 
jugendlichen Birtuofen Dienfte dabei zu leiften, iſt als ſelbf 
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verftändlich zu betrachten. Ein Einfluß anderer Art wurde mir 
in ber weiblichen Erziefungsanftalt der Madame de la Haye, 
die einige Stunden weit von Straßburg in dem Dorfe Dor⸗ 
isheim Tag, und in weldem le jeune allemand Mufifftun- 
ben gab. Ich fuhr wöchentlich einmal hin und zurüd, verweilte 
oft zwei ganze Tage bort und bedauerte nur, fo vielen ſchönen 
Jungfrauen gegenüber meine poetiſche Ader nicht nach Luſt und 
Gebe fpringen laſſen zu dürfen. Um fo mehr protegirten mich 
die älteren Damen, bie mich mit ihren Aufmerkfamteiten mehr 
bon meinen eigentlichen Inklinationen abzogen, als mir lieb 
war. Ich Hatte überhaupt das Glüd in dieſer Periode hobe 
Gönner zu finden, und nenne unter diefen nur das Haus Renoir 
und Franc, in deflen Soireen ich oft eingeladen wurde. Unter 
den Gelehrten zeichnete mich der hochgefchätte veformirte Pre- 
diger Profefior Hafner aus, deſſen beiden Töchterleins ich Un⸗ 
terricht gab. Oft wurde ich dort zu Tiſche gebeten, und nie 
werde ich der falbungsreichen Worte vergeffen, die der alte 
Herr zu mir ſprach, als er eines Tages die Vorzüge des Flei⸗ 
ges abhandelte: „Glauben Ste mir, mein junger Freund, der 
edle Fleiß ift das höchfte Gut des Lebens, denn er erſetzt uns 
ſelbſt die Tugend!“ 

Dbgleih ich mir diefe Paradoren nicht zufammen reimen 
fonnte, jo verfehlten fie doch ihre Wirkung nicht. Zwar bin 
ih immer fleißig gewejen, aber auch hier ſchweifte ich aus, und 
es drängt mic zum Schluffe diefer Hiſtörchen noch folgende 
Anekdote hinzuzufügen: Bei meinen Eltern wohnten damals 
zwei junge Mediciner zur häuslichen Verpflegung, und alle drei 
griff ums plöglich der Schwindel, auf einmal gelehrt werden 
za wollen. Wir findirten Tag und Nacht, fie ihre Knochen 


h| md.Schädel, ich meinen Generalbaß. Diefe Periode fiel in den 
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Winter. Wir ſtudirten noch nach dem Abendbrod, legten uns 
um 11 Uhr nieder. Paracelſus und Albrechtsberger unter die 
Kopfkiſſen, und fanden uns um 3—4 Uhr wieder bei den Bü⸗ 
ern. Als einftens die Reihe an mir war meine Yreunde zu 
weden, glaubte ich mic veripätet zu haben. Wir ſaßen wohl 
ſchon eine halbe Stunde beifammen. Meine Miediciner befühl⸗ 
ten ihre Gliedmaßen und redeten lateinifch dabei, ich unter⸗ 
fuchte die Abſtammung des Schufterflede ; da jchlug die Stadt» 
uhr 1... 2...3...4...5... („DO weh!” feufzten wir), 
6... 7... („Was ift da8?") 8... („wie, ſo lange hätten 
wir und verfchlafen ?") und jo ſchlugs fort bis Mitternacht, 
Da fielen wir uns frendetrunfen um den Hals, madten uns 
ſchwarzen Kaffee, ftubirten die Nacht dur, und legten und 
bei Tage wieder ind Bett. Das war allerdings eine enthuſia⸗ 
ſtiſche Studienzeit, aber fle dauerte nicht lang, denn die Ab⸗ 
ſpannung konnte nicht fehlen. 

Ich fürchte daher nicht, daß mein Fleiß Kinfterife frucht» 
[08 geblieben ift. Jedenfalls war er's nicht materiell, denn ich 
verdiente durch Unterricht» und Konzertgeben weit mehr als 
ich zu meinem Lebensunterhalt bedurfte, und wenn ich auch im 
der Folge, ald ich jelbft Familienvater wurde, zu kämpfen hatte, 


ſo wußte ich e8 doc immer möglich zu machen, meinen Bater 


zu unterftügen, und namentlich der armen Mutter ein Erretter 
in heimlichen Nöthen zu werden. Die Gefellichaften bei Jauch 
ftanden grade im beften Flor, al8 die Heirath Karolinens eine 
bedeutende Diverfion in der Sache machte, wie denn Heirathen 


jo oft die geborenen Störenfriede der mufifalifchen Studien wer „ 
den. Namentlich erſchien mir der plögliche Namenswechfel der ; 
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Frau als ein völliges barbarifches Inftitut. Das Herz ſchlug ü 
mir daher gewaltig, als ich beim fplendiden Hochzeitsmahle . 
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Madame Bogel (fo hieß jetzt meine .Adorate) and) noch befin- 
gen follte. Was wollte ih. aber machen? Aus bem ; Stegreife 
entftanben bald ein Baar Verſe, die alsdann von der fröh⸗ 
lichen Geſellſchuft ala Refrain wiederholt wurden. Obgleich 
ich num diefem: Haufe ſtets teen blieb, fo ſollte mein der ſo⸗ 
ſiden Drufe geweihte® Thema doch jet in eutgegengeſetzte Mo⸗ 
dirlatiorten übergehen. Mit einem Wort: ich wurde Soldat, 
und faft gleichzeitig and) Student. Einige Züge ans dieſer hoͤchſt 
bewegten Zeit ſollen das Räthſel loſen. 

Straßburg wurde blockirt (1815) und gerne übernahm ich 
meines Vaters militärifche Dienfte. Ich lernte förmlich exrexci- 
ren umd ſchrie auf den Wällen mein »Sentinelle pre- 
nes garde à vous!« fo gut wie irgend ein Veteran aus 
ver Raiferzeit. Ich mußte wöchentlich zweimal auf die Wache 
zehn, und konnte die Zeit dazu oft nicht erwarten. Die Sache 
hatte einen martialiſchen Weiz für mich, obgleich ich noch nie 
mals einen Marſch gejchrieben habe. Ich machte Gedichte im 
Schilderhaus, und las beim Mondfchein den Werther, der eine 
lange Zeit mein vade mecum war. Ich bildete mir auf meine 
Soldatesfa nicht wenig ein, aber, obgleich mir dieſer heitere 
Franzofendienft viel Spaß machte, jo wurde c8 mir doch aud) 
zuweilen recht deutjch ums Herz, wenn ich in dunkler Nacht 
dte fernen Wachtfeuer meiner Yandsleute fah und dann und wann 
an: „Wer da!” von ihnen erlaufchen konnte. Kinftens 
ward um Mitternacht Reveille gefchlagen und zwölfhundert 
Bürger wurden nah Kehl kommandirt. Ich war dabei. Wir 
bezogen die Kafematten diefer unterirdiſchen Feſtung, während 
das franzöfiihe Militär unter General Rapp einen Ausfall 
machte. Während die draußen fich die Hälfe brachen, war 
hier roher Sped auf fahlem Tiſch zertheilt, waren Hitlfenge- 
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} jegt meine.Aborate) and) noch befin« 
ich aber machen? Ans dem Stegreife 
© Verſe, bie alsdann won der fröß- 
Refrain wieberholt wurden. Obgleich 
jets treu blieb, fo follte mein ber ſo⸗ 
hema doch jetzt in entgegengefehte Mo⸗ 
Mit einem Wort: ich wurde Soldat, 
Student. Einige Züge aus dieſer höchſt 
3 Raͤthſel loſen. 
lodirt (1815) und gerne übernahm ich 
He Dienfte. Ich lernte förmlich ererci« 
Wällen mein »Sentinelle pre- 
le fo gut wie irgend ein Veteran aus 
te wöchentlich zweimal auf die Mache 
zeit bazır ‘oft nicht erwarten. Die Sache 
Neiz für mich, obgleich ic} noch nie- 
Hrieben habe. Ich machte Gedichte im 
beim Mondſchein den Werther, der eine 
‚eeum war. Ich bildete mir auf meine 
ein, aber, obgleich mir diefer heitere 
iß machte, jo wurde es mir doch aud) 
ums Herz, wenn ich in dunfler Nacht 
ner Landsleute jah und dann und warn 
t ihnen erlauſchen konnte. Einſtens 
Reveille geſchlagen und zwölfhundert 
HL Fommanbirt. Ich war dabei. Wir 
efer unterirdiſchen Feſtung, während 
ter General Rapp einen Ausfall 
gen ſich die Hälfe brachen, wor 
r Zi zertheilt, waren Hülſenge⸗ 
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Winter. Wir ſtudirten no nach dem Abendbrod, legten uns 
um 11 Uhr nieder. Paracelſus und Albrechtsberger unter bie 
Kopftiffen, und fanden uns um 3—4 Uhr wieder bei den Bü- 
bern. Als einftens die Reihe an mir war meine Freunde zu 
weden, glaubte ich mich veripätet zu haben. Wir ſaßen wohl 
Ihon eine halbe Stunde beifammen. Meine Mediciner befühl⸗ 
ter ihre Gliedmaßen und redeten lateinisch dabei, ich -unter- 
fuchte die Abſtammung des Schufterflede ; da ſchlug die Stadt⸗ 
uhr 1... 2... 3...4...5... („DO weh!“ jeufzten wir), 
6... 7... („Was ift da8?") 8... („wie, jo lange Hätten 
wir und verfchlafen?") und fo ſchlugs fort bis Mitternacht, 
Da fielen wir und freudetrunfen um den Hals, machten ung 
Schwarzen Kaffee, ftudirten die Nacht dur, und legten und 
bei Tage wieder ind Bett. Das war allerdings eine enthuſia⸗ 
ftiiche Studienzeit, aber fie danerte nicht lang, denn die Abe 
fpannung fonnte nicht fehlen. 

Ich fürchte daher nicht, daß mein Fleiß tunſtlerſch frucht⸗ 
los geblieben iſt. Jedenfalls war er's nicht materiell, denn ich 
verdiente durch Unterricht- und Konzertgeben weit mehr als 
ich zu meinem Lebensunterhalt bedurfte, und wenn ich auch in 
der Folge, als ich ſelbſt Familienvater wurde, zu kämpfen hatte, 
ſo wußte ich es doch immer möglich zu machen, meinen Vater 
zu unterſtützen, und namentlich der armen Mutter ein Erretter 
in heimlichen Nöthen zu werden. Die Geſellſchaften bei Jauch 
ſtanden grade im beſten Flor, als die Heirath Karolinens eine 
bedentende Diverſion in der Sache machte, wie denn Heirathen 
ſo oft die geborenen Störenfriede der muſikaliſchen Studien wer⸗ 
den. Namentlich erſchien mir der ploͤtzliche Namenswechſel der 
Frau als ein völliges barbariſches Inſtitut. Das Herz ſchlug 
mir daher gewaltig, als ich beim ſplendiden Hochzeitsmahle 
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Madame Bogel (fo hieß jet ‚meine Adorata) and) noch beſin⸗ 
gen follte. Was wollte ich aber machen? Aus dem :Stegreife 
entftanden bald ein Baar Verſe, die alsdann von der fröh- 
lichen Geſellſchuft als Refrain wiederholt wırrden. Obgleich 
ih nun dieſem Haufe ſtets teen blieb, fo follte mein der fo- 
den Muſe geweihtes Thema doch jetzt in eutgegengejetste Mo⸗ 
dnlationen übergehen. Mit einem Wort: ich wurde Soldat, 
und faft gleichzeitig and Student. Einige Züge aus diejer höchft 
bewegten Zeit follen das Käthfel löſen. 

Straßburg wurbe blodirt (1815) und gerne übernahm ich 
meines Vaters militärifhe Dienfte. Ich lernte förmlich exerci⸗ 
ren umd fchrie auf den Wällen mein »Sentinelle pre- 
nez garde & vous!« fo gut wie irgend ein Veteran aus 
der Raiferzeit. Ich mußte wöchentlid) zweimal auf die Wache 
ziehn, und konnte die Zeit dazu 'oft nicht erwarten. Die Sache 
hatte einen martialiſchen Weiz für mich, obgleich ich noch nie= 
-| mals einen Marſch gefchrieben habe. Ich machte Gedichte im 
Scilderhaus, und las beim Mondfchein den Werther, der eine 
fange Zeit mein vade mecum war. Ich bildete mir auf meine 
Soldatesfa nicht wenig ein, aber, obgleich mir dieſer heitere 
| Sranzofendienft viel Spaß machte, jo wurde es mir doch auch 
zuweilen vecht deutjch ums Herz, wenn ich in dunkler Nacht 
die fernen Wachtfeuer meiner Landsleute jah und dann und warın 
in: „Wer da!” von ihnen erlaufchen konnte. Einſtens 
ward um Mitternacht Reveille gefchlagen und zwölfhundert 
11 Bürger wurden nad) Kehl fomntandirt. Sch war dabei. Wir 
„Jbezogen die Kajematten diefer unterirdiſchen Feltung, während 
das franzöfiihe Militär unter General Rapp einen Ausfall 
machte. Während die draußen fi) die Hälfe brachen, war 
hier roher Sped auf fahlem Tiſch zertheilt, waren Hitljenge- 
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müße und gemiſchtes Brod unſere Koſt, and doch hat mir 
noch nie etwas beffer geſchmeckt. Mein Vater brachte mir — 
und nur beſondere Guuſt erſchloß ihm bie Thore Strakbungs 
— weißes Brod und Schweizerkäſe, theuer genug erlauft, und: 
damals ein Lederbiffen. In meinem gewöhnlichen: Vertrauen 
gab id) meinen Proteltoren (zweien polnischen Offizieren, mit 
denen ich oft mufizirte) den feltenen Speifevorrath zum auf⸗ 
heben. Ich habe nie etwas davon zu fehen befommen. In Diele 
Rubrik gehört auch, daß ich, um dem ausgehungert wer- 
den vorzubeugen, mich mit andern jungen Leuten einübte, ge⸗ 
bratene Ratten zu verjpeifen,; welche Koft, nebenbei gejagt, nit 
ganz fo übel, nur etwas ſüßlich ſchmeckte. 

Ehrlicher wie meine polnischen Freunde meinte es aber 
ein ſchlichte Bürgersmann mit mir, als wir die Wache in 
Kehl Hatten. Wir brachten einen Theil der Nacht ſchlafend un⸗ 
ter einer Lafette zu (denn dem Lager in den Kajematten war: 
nicht zu trauen) während mein Wohlthäter — ein zweiter 
Diogenes — feinen Mantel mit mir theilte. Später, wäh- 
rend der bekannten Affaire bei Schaufelmeihersheim (Schuffel- 
wierſchhem) ftand ich Wache auf dem Rempart, die Ausfict 
auf das Gefecht, und fah mir das Schaufpiel gleihfan ans 
einer Loge mit an. Laufende von Menſchen fteömten den Wäle 
len zu, und ich hatte das Recht fie mit dem Kolben zurück⸗ 
zumweifen, jelbft meine Eltern, die mir das fehr übel nahmen. 
Wie frachten da die Pelotone, wie donnerten die Kanonen, wie 
jaufen ganze Glieder, wie kämpften hier die Gruppen, dort 
einzelne Neiter, wie ftürzte hier einer, dort der andere, als 
wenn das Alles nur ein Puppenfpiel wäre, als wenn ein jeder 
der Gefallenen fein: Leben zu verlieren, als wenn ihn Feine 
Eltern und Freunde zu beweinen hätten. 
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Vollends als die tapfere Garnifon haufenweiſe ſchwer ver- 
wundet in die Stadt flürzte inter dem Geſchrei: »vive l'em- 
pereur!« oder »Diable, cent contre :un!« al® die, Häuſer 
zu Spitälem, die Sterbenden zu. Leihen wurden, und. die 
Bürgerſchaft nad) Treft, Labung und — Charpie herumlief, 
da flürzte mein Enthufiasmus für die glorreihe Soldatesig 
jählings zufammen. 

Bald darauf als die Blofade aufgehoben war, die Dörfer, 
Speicher, Fleiſchhallen und Keller fi öffneten und Straß- 
burgs ganze Einwohnerfhaft vor die Thore ftürmte, um den 
jo lang entbehrten Gottesfegen zu geniegen — wer hätte da 
für ſolche Scenen nit Maler fein mögen ? 

Nach dieſen meinen Kriegsthaten nach des Künſtlers Strenge 
und Ordnung zurüczufehren, follte mir aber noch nicht ver- 
gönnt fein, und manche harte Prüfung Hatte ich noch zu be- 
ftehen. 

Theils durch meinen Umgang mit Profeſſor Hafner, theils 
dur, Denfifunterricht, den ich einigen Standidaten gab, war ich 
bald in die Burſchenſchaft dieſer Herren eingeführt. Leider aber 
brachten es die Verhältniffe mit fi, daß ich nur ihre Extra— 
vaganzen nicht aber ihre Studien zu theilen halte. Wie in 
allenı Excentriſchen fand mein unruhiger Geift in diefen Bur— 
Ihenftreihen die Duinteffenz aller Sreuden, und ich darf daher 
Thatfachen, die zu meinem Entwicklungsprozeß noch übrig find, 
und mir meine eigentliche Zukunft bereitet haben, dem Leſer 
nicht vorenthalten. Ich bezeichne diefe Thatfachen wohl am 
treffenditen mit der Ueberſchrift | 
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in Aufſchwung, und es iſt umberzeihfidh, daß unſere Zeit, welqhe 
man die aufgeklärte nennt, ſolche Schätze unbeachtet läßt. 
Im nummehrigen Beſitze einiger derſelben, will ich wenig⸗ 
ſtens nicht verſäumen darauf aufmerkſam zu machen: Zuerſt 
alſo ein dreiſtimmiger Kanon (zwei Soprane und ein Baß) 
auf den Tert: »venerabilis barba capucinorum, wobei die 
fprudelnde Laune des Komponiſten bei der lettten Sylbe »>rum« 
es immer fo einrichtete, daß auch jedesmal das Blatt herumge- 
dreht werden mußte, welches eine ‚überaus komiſche Wirkung 
hervorbradhte. Die folgenden Kanons, ein Duintett (Sopran, 
zwei Tenore und zwei Bäfle) auf die Sylbe >» la « mit vew 
fchiedenen Texten und einem Männerquartett, ebenfalls auf 
die Sylbe »la« nebſt Tert: „Es Tann ja nicht immer ſo 
bleiben!“ 

Bon feinen dramatischen Sachen ſchickte Spindler bie Se 
titur der Oper „das Waiſenhaus“ an das Wiener Hoftheater. 
„Die Gejangsparthien paßten nicht für das hieſige Perfonal“, 
dieß es. Man hatte von dem Buche aber diebifcher Weiſe *) 
Abfchrift genommen, und Weigl komponirte das Buch ebeufalig. 

Auf Grund der Schweizerfamilie verbreitete fig mm 
der Ruf des Waiſenhauſes faft über alle deutihen Theater 
und Spindler Hatte das Nachſehen. Unſer Gewährsmann ver⸗ 
fihert aber, daß bei einzelnen Theatern Spindler8 Weiſenhau⸗ 
weit gerechteren Beifall eingeerndtet hätte, i 

Es fonnte nicht fehlen, daß bei der Freumſchaftu ader 
Väter auch die Knaben, die beiden Karl, bald verkrayf wur⸗ 
den. Der kleine Spindler gehörte: damals zu der Rage aller 
liebſter ſchwarzer ſrauslopſe mil wwiderſehuchn ſchwarzden 
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Augen, und wurde als Impryoviſator felbft in framzöſtſcher 
Sprade gleichſam als ein Wunderkind gepriefen. 

"Unter ſolchen Aufpicien mußte ja unſere Muſe erwachen, 
und fo entſtand deun fer erfter Operntert „Coriolanıs “ 
dee aber ‚Gottlob niemals komponirt worden ift, und ſchmie⸗ 
deten wir aud wohl Komödien aus dem objcönen Leben. Wer 
möchte nicht: gerne noch im Beſitze folder Iugendfünden fein ? 
Leider befite ich Feine einzige mehr davon, fann mich dabei aber 
wicht bes Gebantens ermehren, wie fehr intereffant und beleh⸗ 
rend es jein mitte, wenn jeber klaſſiſche Papierſchnitzel aus 
älterer und neuerer Zeit mit Sorgfalt aufbewahrt worden wäre. 
Für antiquarifchen Wucher . jedenfalls ein ergiebiger Yund. Da- 
von abgejehen, jo konnte e8 nicht fehlen, daß bei ſolchen Tän⸗ 
deleien men Sinn für. jpätere umd folidere Arbeiten gute Nah⸗ 
mng fand. : ji 

Auch erinnere id) mich noch der entſehlichen Flötenſtunde, 
die Spindler bei ſeinem Lehrer Matz nahm, wobei ich zu ſei⸗ 
ner Entſchädigung ſtets aſſiſtiren mußte. Im Inſtitute eines 
Herrn Pfarrer Weiß endlich, erhielten unſere Handſchriften eine 
ſolche Aehnlichkeit miteinander, daß fie ſpäter zu ganz pilan⸗ 
ten quid pro quo's Anlaß gegeben haben. 

In der angedenteten zweiten Straßburger. Periode finden 
wir und zwar wieder, aber fonderbarer Weiſe fteht nichts da- 
bon in meinen Tagebüchern. Nichtsdeſtoweniger erinnere ich 

pr ganz genau, daß wir als ftaitlihe Yünglinge oft neben 
einander: herfchritten, viel auf Toilette hielten, namentlich auf 
slanzuolle Souwaroff's und dabei auch nicht verſäumten dem 
edlen Scharlachberger und Kleber (ein Rheinwein, nach diefem 
General fb.: genannt), fleißig zuzuſprechen. Mllein wenn Dies 
Bufanımentreffen.. im DTrouble ſo mannichfacher Begebenheiten 
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gleichfam verſandet iſt, je mit a 8 fpäter bee wirtjamer 
treten. 

. Run aber iſt es Zeit mich mit meinen (urgeren Umgel 
gen im. dieſer Periode zurecht zu finden. Wollte ich hie 
Details gehen, ich würde nicht. fertig, weshalb ich mir d 
möglichſten Lakonismus helfe. Ueberhaupt finde ich, iſt 
wieder einer von den Fällen, wo nicht das Schreiben, 
bern das Auslajjen jhwierig wird. 

Bor allen Dingen ſei bier Nepomul' Ind genannt 
deſſen Familie gezogen zu werben e8 fich Jedermann zur ( 
rechnen darf. Jauch nahm den jungen Gollmid gerne. u 
feine Eleven anf. Bald war deflen ältere Schweiter Karo 
eine heitere Blondine mir bejonders . werth, weil fie we 
Geſang leitete, und wirklich aud) heranbildete. Wir |pielten 
fangen faft täglih mit einander, fie lehrte mich, was 
„Notenfteſſen“ Heißt, und. es gab faft keinen Klavieranı 
mehr, den wir nicht zufammen verfpeiften. In unferen Ab 
kränzchen fang ich den Herzog. und Kola in der Kamilla, 
Saraftro und Alles was zu den erften und zweiten Bi 
gehörte, denn damals waren die Baritone noch nicht erfun 
Jedenfalls verdanfe.ich dieſen Uebungen, trog mancher Ik 
ftürzung, bie fpätere Routine in der Leitung folder Enſeml 

Durch Hauch erhielt ich auch Zutritt bei Konrad F 
befien Kammermuſik damals In bedentendem Rufe ftanb, 
wenn feine Kompoſitionen in dieſem Genre nidyt mehr aufl 
men, fo ift bas nur das Loos bed Schönen auf der € 
Ber gebenkt bei den Aufſtoßen unſerer Mode⸗ und ®Pı 
Literatur auch noch an ſolchen kingft überwundenen St 
puntt ? Wenn Jemand eine: feilelfreie Unabhängigleit (3 
penbence) mit ftrenger Technik und Applilatur zu verbinden wo 
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fo war es Jauch, und wollte ſtch jemand einen fein gebilbe⸗ 
ten Geſchmack aneignen, fo wendete man fich an Konrad Berg, 
sbgleich das Urtheil über beide Künſtler oft verſchieden ansfiel. 
Ein eigener gebiegener, und von aller Effelthafcherei ent⸗ 
"| fester Geiſt, die Clementi⸗Field⸗Cramer'ſche Schule herrſchte 
'| damals unter ber Straburger Tonfünftlern und als ein Bei- 
"| fiel dieſes Genre mag es gelten, daß einft Clementi, befragt, 
weshalb er das Pedal fait nie in Anwendung ‚bringe, berfelbe 
2| auf feine Finger beutend zur Antwort gab: »voigi mes p6- 
e| dais!« An eine andere Epifode aus jener Zeit möchte ich eben- 
T falls erinnern. Unter meinem nachmaligen Generalbaß-Lehrer 
| Seibold fpielte ih in der St. Thomaskirche oft die Orgel. 
8 In dem Poſtludium verfiel ich einftens auf die Idee bie Fuge 
d per fenrigen Wächter mit den Anubis-Häuptern (C moll) zu 
X fielen. Diefe Licenz wurde mir aber jehr übel genommen, und 
9 von ba an verminderte fi mein Enthuftasmus, nicht für die- 
Y\ fs Königliche Inftrument, jondern damit eine. Gemeinde erbauen 
A| a wollen, welche meiner damaligen Anficht nad) zu gemein 
A| par, um die Freiheit des Gedankens gehörig aufzufaflen. Als 
ulrh der Bortrag eines kirchlichen Tonſtücks dadurch entweihet 
?| werden Fönnte, wenn 3. B. daſſelbe Lofal früher einmal zu 
%| pofanen Sweden gedient hatte. 
% Endlich fpielte ich Häufig in den fonntäglichen Matinses, 
W| ‚Reunion des arts«, ein von dem Advokaten Robftein (einem 
* mthufiaftiichen Melomanen) dirigirter, Halb aus Muſikern, halb 
*Im8 Liebhabern beftehender Muſikverein. Die folidere Richtung 
"in meinem Spiel ift bereits angegeben, doch verlangte Lobſtein 
[end etwas pour la bonne bouche, und fo ſtach mich denn 
*änmal der Kitel, daß ich die Gelined’fchen Variationen über 
%| einen Walzer von Hummel -Iosließ, daß es Hatfchte, und ber 
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Borftand hatte recht, denn das Publikum Hatfchte auch, .... 
aber hinterher klatſchte auch die ſtrenge Kritik! | 

Eines Geſtändniſſes perfünliher Eitelteit kann ih mid 
während biefer Konzerte hinfichtlich einer gewählten Garderobe 
(unferer jeßigen Konzertkoſtümes gegenüber) nicht enthalten. Weiße 
feidene Strümpfe, goldne Schuhfchnällchen, kurze fchwarzfeibene 
Beinkleider mit Quäſtchen an der Seite, weißgeftidte Halsbinde, 
weißgefältetes Jabot mit Tuchnadel, weiße Weſte und ſchwarzer 
rad, au wohl hellblauer Frack mit goldenen Knöpfen. 

In Bezug auf Jauch's (des Vaters) Klavierinftrumente, 
erwähne ich eines Faktums, weil e8 auf die Sorgfalt der da⸗ 
maligen Studien hindeutete. Da nemlich die Herren Theolo⸗ 
gen fleißig Orgel jpielen mußten, überhaupt auch in vielen 
Privathäufern dies Inſtrument in Aufnahme kam, ſo baute 
Bater Jauch große mit diden Saiten bezogene Orgelpedale, 
welche Studien namentlid) uns große Freude und Belehrung 
gewährte. Auch ftumme, ſchwer zu bewältigende Klaviaturen 
von acht bis zehn Taſten, desgleihen Chiroplaften für die Fin⸗ 
gergyninaftif (fpäter von Czerny und Andern vervollfommnet), 
famen aus diefer Fabrik in Aufſchwung. Yeider mußte auch ich 
diefe, alle geiftige Freiheit unterdrüdenden Folterqualen, mit⸗ 
machen. Wenn nun in diefen und ähnlichen Kreifen mein mu— 
fifalifches Zalent zu einem felbitftändigen Bewußtſein gelangte, 
jo habe ih das größtentHeilß der Tünftlerifchen Ueberwachung 
diefer Kreife zu verdanten. 

Ein Ergebniß, das für meine fpätere Carriöre einen gro— 
gen Einfluß hatte, war die Anweſenheit Louis Spohr’s, der 
im März 1816 durch Deutſchland reifte, und mit feiner Frau 
in Straßburg Konzert gab. Daß id das Glüd hatte, dem noch 
jugendlihen Birtuofen Dienfte dabei zu leiften, ift als ſelbſt⸗ 
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verftändlich zu betrachten. Ein Einfluß anderer Art wurbe mir 
in der weiblichen Erziehungsanftalt der Madame de 1a Haye, 
die einige Stunden weit von Straßburg in dem Dorfe Dor⸗ 
lisheim lag, und in welchem le jeune allemand Mufifftum- 
ben gab. Ich fuhr wöchentlich einmal hin und zurüd, verweilte 
oft zwei ganze Tage bort und bedauerte nur, jo vielen ſchoͤnen 
Yangframen gegenüber meine poetifche Ader nicht nach Luft und 
Kiebe fpringen Laflen zu dürfen. Um fo mehr protegirten mid) 
die älteren Damen, die mich mit ihren Aufmerkfamfeiten mehr 
von meinen eigentlichen Inklinationen abzogen, als mir lieb 
war. Ich Hatte überhaupt das Glück in biefer Periode hohe 
Gonner zu finden, und nenne unter diefen nur das Haus Renoir 
und Franc, in deflen Spireen ich oft eingeladen wurde, Unter 
den Gelehrten zeichnete mich der hochgeſchätzte reformirte Pre⸗ 
diger Profefior Hafner aus, deſſen beiden Töchterleins ich Un 
terricht gab. Dft wurde ich dort zu Tiſche gebeten, und nie 
werbe ich der falbungsreichen Worte vergeflen, die der alte 
Herr zu mir ſprach, als er eines Tages die Vorzüge des Flei— 
zes abhandelte: „Glauben Ste mir, mein junger Freund, ber 
edle Fleiß ift das höchſte Gut des Lebens, denn er erfett uns 
| jelbft die Tugend!“ 

Obgleich ich mir diefe PBaradoren nicht zufammen reimen 
ionnte, jo verfehlten fie doch ihre Wirkung nicht. Zwar bin 
ih immer fleißig geweſen, aber auch bier fchweifte ich aus, und 
es drängt mich zum Schluſſe diefer Hiftörchen noch folgende 
Anekdote Hinzuzufügen: Bei meinen Eltern wohnten damals 
al zwei junge Mediciner zur häuslichen Verpflegung, und alle drei 
griff uns plöglic, der Schwindel, auf einmal gelehrt werden 
za wollen. Wir ftudirten Tag und Nacht, fie ihre Knochen 
mb. Schädel, ich meinen Generalbaß. Diefe Periode fiel in den 
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Winter. Wir ſtudirten no mad dem Abendbrod, legten uns 
um 11 Uhr nieder. Paracelſus und Albrechtsberger unter bie 
Kopftiften, und fanden uns um 3—4 Uhr wieber bei den Bü⸗ 
ern. Als einftens die Reihe an mir war meine freunde zu 
wecken, glaubte ich mich veripätet zu haben. Wir faßen wohl 
ſchon eine halbe Stunde beifammen. Meine Mediciner befühl⸗ 
ten ihre Gliedmaßen und redeten lateinifch dabei, ich unter- 
ſuchte die Abſtammung des Schufterflede ; da jchlug die Stadt» 
ubr 1... 2...3...4...5... („DO weh!“ jeufzten wir), 
6... 7... („Was ift das?“) 8... („wie, jo lange hätten 
wir und verſchlafen?“) und fo ſchlugs fort bis Mitternacht. 
Da fielen wir uns freudetrunfen um den Hals, machten uns 
ſchwarzen Kaffee, fudirten die Nacht durch, und legten uns 
bei Tage wieder ins Bett. Das war allerdings eine enthuſia⸗ 
ſtiſche Studienzeit, aber ſie dauerte nicht lang, denn die Ab⸗ 
fpannung fonnte nicht fehlen. 

Ich fürchte daher nicht, dag mein Fleiß tunſtleriſch frucht⸗ 
los geblieben iſt. Jedenfalls war er's nicht materiell, denn ich 
verdiente durch Unterricht- und Konzertgeben weit mehr als 
ich zu meinem Lebensunterhalt bedurfte, und wenn ich auch in 
der Folge, als ich ſelbſt Familienvater wurde, zu kämpfen hatte, 
ſo wußte ich es doch immer möglich zu machen, meinen Vater 
zu unterſtützen, und namentlich der armen Mutter ein Erretter 
in heimlichen Nöthen zu werden. Die Geſellſchaften bei Jauch 
ſtanden grade im beſten Flor, als die Heirath Karolinens eine 
bedeutende Diverſion in der Sache machte, wie denn Heirathen 
ſo oft die geborenen Störenfriede der muſikaliſchen Studien wer⸗ 
den. Namentlich erſchien mir der plögliche Namenswechſel der 
Frau ald ein völliges barbariſches Inſtitut. Das Herz ſchlug 
mir daher gewaltig, als ich beim fplendiden Hochzeitsmahle 


Madame Vogel (ſo hieß jetze meine Adorats) auch od beſin⸗ 
gen follte. Was wollte ih aber machen? Ans ham Stegreife 
einſranden bald ein Paar Verſe, bie aladann von der fröh⸗ 
lichen Geſellſchuft als Reftain wiederholt wurden. Ouͤgleich 
ich nun dieſem Harfe ſtets tren blieb, fo ſollte mein der ſo⸗ 
üben Muſe geweihtes Thema doch jetzt in eutgegengeſetzte Mo⸗ 
difationen Ubergehen. Mit einem Wort: ich wurde Soldat, 
und faſt gleichzeitig auch Student. Einige Züge ans dieſer hochſt 
bewegten Zeit ſollen das Räthſel löſen. 

- Straßburg wurde blockirt (1815) und gerne abernahm ich 
meines Vaters militäriſche Dienfte. Ich lernte förmlich erercie 
ren umd jchrie auf den Wällen mein »Sentinelle pre- 
nes garde à vous!c'fo gut wie irgend ein Veteran aus 
der Kaiferzeit. Ich mußte wöchentlich zweimal auf die Wache 
ziehn, und konnte die Zeit dazu ‘oft nicht erwarten. Die Sache 
hatte einen martialifchen Reiz für mid, obgleich ich noch nie- 
mals einen Marſch gefchrieben habe. Ich machte Gedichte im 
Schilderhaus, und las beim Mondjchein den Werther, der eine 
lange Zeit mein vade mecum war. Ich bildete mir auf meine 
Soldatesfa nicht wenig ein, aber, obgleich mir dieſer Heitere 
Ftanzofendienft viel Spaß machte, jo wurde es mir doch aud 
zuweilen recht deutſch ums Herz, wenn ich in dunkler Nacht 
die fernen Wachtfeuer meiner Landsleute fah und dann und wann 
ein: „Wer da!“ von ihnen erlaufchen konnte. Einſtens 
ward um. Mitternacht Reveille gefchlagen und zwölfhundert 
Bürger wurden nad Kehl kommandirt. Ich war dabei. Wir 
bezogen die Kajematten diefer unterirdifchen Feſtung, während 
das franzöſiſche Militär unter General Rapp einen Ausfall 
machte. Während die drangen fi) die Hälfe brachen, war 
hier roher Sped auf kahlem Tiſch zeriheilt, waren Hülſenge⸗ 
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müße unb gemiſchtes Brod uufere Koſt, unb dad) het wir 
noch nie etwas beffer gefdymedt. Mein Bater bradte mir — 
und nur befonbere Guuſt erſchloß ihm die Tore Straßbungs 
— weißes Brod und Schweizerfäfe, thener genug erlauft, und 
damals ein Lederbiffen. In meinem gewöhnlidien Bertrauen. 
gab ich meinen Protektoren (zweien polnifchen Offizieren, mit 
denen ich oft mufizirte) den jeltenen Speifevorrath zum auf⸗ 
heben. Ich habe nie etwas davon zu fehen befommen. In dieje 
Rubrik gehört auch, daß ih, um dem ausgehnungert wer» 
den vorzubeugen, wid) mit andern jumgen Leuten eimübte, ge⸗ 
bratene Ratten zu verſpeiſen, welche Koft, nebenbei gejagt, nicht 
ganz fo übel, nur etwas ſüßlich ſchmeckte. 

Ehrliher wie meine polniſchen Freunde meinte es aber 
ein ſchlichte Bürgersmann mit mir, al8 wir die Wade in 
Kehl Hatten. Wir brachten einen Theil der Nacht Ichlafend un⸗ 
ter einer Lafette zu (demm dem Lager in den Kafematien war: 
nicht zu trauen) während mein Wohlthäter — ein zweiter 
Diogenes — feinen Mantel mit mir theilte. Später, wäh⸗ 
rend der befannten Affaire bei Schaufelmeihersheim (Schuffel- 
wierſchhem) ftand ich Wache auf dem Rempart, die Ausficgt 
auf das Gefecht, und fah mir das Schauſpiel gleichſam ans 
einer Yoge mit an. Laufende von Menſchen jtrömten den Wäls 
len zu, umd ich Hatte das Recht fie mit dem Kolben zurüd- 
zuweilen, jelbft meine Eltern, die mir das fehr übel nahmen. 
Wie krachten da die Pelotone, wie donnerten die Kanonen, wie 
ſanken ganze Glieder, wie fümpften hier die Gruppen, dort 
einzelne Neiter, wie ftürzte bier einer, dort der andere, als 
wenn das Alles nur ein Puppenfpiel würe, als wenn ein jeder 
der Gefallenen fein Leben zu verlieren, als wenn ihn feine 
Eltern und Freunde zu beweinen hätten. 


Bollende als die tapfere Garniſon hayfenweife ſchwer ver- 
wundet in bie Stadt flürzte Inter dem Gefchrei: »vive lem- 
pereär!« ader »Diable, cent contre :un!« al® die. Häufer 
zn Spitäler, die Sterbenden zu. Leihen wurden, und die 
Bürgerfchaft nad) Treft, Yabung und — Charpie herumlief, 
da flürzte mein. Enthufiasmus für die glorreiche Soldatestg 
jählings zuſammen. 

Bald darauf als die Blofade aufgehoben war, die Dörfer, 
Speicher, Fleifchhallen und Keller fih öffneten und Straß⸗ 
burgs ganze Einwohnerſchaft vor die Thore ftürmte, um den 
jo lang entbehrten Gottesfegen zu genießen — wer hätte da 
für folche Scenen nicht Maler fein mögen ? 

Nach diefen meinen Kriegsthaten nad) des Künftlers Strenge 
und Ordnung zurüdzufehren, follte mir aber noch nicht ver- 
gönnt fein, und manche harte Prüfung hatte ih noch zu be= 
ftehen. 

Theils durch meinen Umgang mit Profeſſor Hafner, theils 
dur Mufifunterricht, den ich einigen Standidaten gab, war ich 
bald in die Burfchenfchaft diefer Herren eingeführt. Leider aber 
brachten e8 die Verhältniffe mit fich, daß ich nur ihre Extra— 
vaganzen nicht aber ihre Studien zu theilen halte. Wie in 
allenı Excentriſchen fand mein unruhiger Geift in diefen Bur— 
ihenftreihen die Quinteſſenz aller Freuden, und id) darf daher 
Thatfachen, die zu meinem Entwicklungsprozeß noch übrig find, 
und mir meine eigentliche Zufunft bereitet haben, dem Xefer 
nicht vorenthalten. Ich. bezeichne Diele Thatfachen wohl am 
treffendften mit der Ueberſchrift 
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Nach damaliger Sitte waren viele ber edangelifchen Theo- 
fogen Slöftern einverleibt, oder vielmehr darin eingefperit, imter 
dem Zwange terrorpftifcher Pädagogen. Die Luft ſolchen Zwang 
dann und wann abzufchätteln, ging ohne Lift ‘oder Gewalt 
nicht ab. Nicht felten ward ich, oder aud ein anderer Niht- 
theologe bel nächtlicher Weile in das Klofter Hinein, und 
bei Tagesanbruch wieder herausgeſchmuggelt, und zwar nur 
um die Wonne der Geſetzwidrigkeit bei Spiel und Bier ge- 
nießen zu können. Wir gaben uns Beinanten nad) den tapfern 
Kittern des Adolph des Kühnen ober nad) den Räubern von 
Schiller, ımd noch eriftiren Federzeichnungen, bie verſchiedenen 
Situationen jener Zeit darſtellend. | 

Aber dabei follte e8 nicht bleiben, denn nächftdem liebten 
wir e8 befonderd Kobinfonaden en gros aufzuführen, und 24 
ftündige Waſſerparthien zu veranftalten. Wir, unſerer 6—8 
Burſchen, mietheten zu dieſem Zweck eine kleine Macht, verſa— 
hen uns mit Proviant, Munition und ſelbſt Material für 
Zelte, ſegelten den Rhein hinauf und landeten beim fommer- 
nächtlichen Scheine des Vollmonds an einer der vielen Infeln, 
welche diefe Gegend fo reizend machen. Hier nahmen wir feier- 
fihen Beflg von dem Lande, ftellten Wachen aus, bauten ein 
Zelt, gruben Quellen, machten ein luftiges Feuer, ſchoſſen En- 
ten, ‚brateten Kartoffeln, ließen am vollen Fäßchen gelagert 
unfer »Gaudeamus!« erfchallen, ſchwammen an die benad- 
barten Ufer, und überließen uns jo ganz den Eingebungen und 
Bedürfuiffen des Augenblide. 

Einmal aber wäre uns ein ſolcher Spaß faft übel befom- 
men, da die Eigenthümer diefer Infeln fir unfere edlen Brand- 
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und Enten⸗Opfer keinen Sinn hatten, ihre Nachen losbanden, 
fi) zuſammen rotteten und ein förmliches Treibjagen auf uns 
anſtellten. Die ſchnellſte Flucht allein konnte uns vor . einer 
folhen Uebermadt retten, und von. da. an hatte unſer Erobe⸗ 
rungsfieber ein Ende. 

Bei Gebirgsreifen waren ung die bequemeren Wege ver⸗ 
achtlich. „Da oben liegt die Burg!“ über Sumpf und Grä- 
ben, Fels und Geftrüpp, alfo aufwärts den nächſten Weg zum 
Biel; und oben dann, im Angeſicht des weiten Naturpano- 
ramas, in der Nachbarſchaft ver Wolfen auf einem Stüd Vor⸗ 
zeit figend, die Welt gleihfam umarmend .... da wurde ein 
fröhliches Lied zum frommen Gebet. 

Dder wir. beftiegen den Münfter, krochen ganz oben von 
den freiſtehenden vier Quaderſteinen in die ſogenannte Laterne 
hinein, und ſaßen ſo ſtundenlang, abgeſchnitten von der win⸗ 
zigen Menfchheit und ließen uns ſchaukeln, wenn ein ftärferer 
Luftſtrom des Rieſenthurms Aplomb erprobte *). - 

Es ift belannt, daß die Thore der Feitungen zu gewiffen 
Nachtſtunden gejchloffen find, und ber verfpätete Wanderer 
dann zufehen mag, wo er Nachtquartier findet. Desgleichen 
waren in Straßburg aud die Waſſerthore gejchlofien. Unfere 
Freiheit war aljo bedingt, Diefe Gewalt, dem Genie angethan, 
verdroß uns, und wir fanden Mittel der Thore nicht zu be= 
dürfen, um uns über bie gejeßliche Zeit in äffentlichen Gär⸗ 





*) Dieſes Wanken des obern Thurms wird durch ein Experiment 
beftätigt, welches Profeflor Sifbermann mit feinen Zöglingen öfter 
vornahm.- Silbermann nemlich ſtellte ein volles Glas Waſſer in die 
Mitte einer biefer Rotunden, rüttelte dann jo lange an zwei Säulen 
derſelben, bis das dadurch bewegte Waſſer überlief. Ich jelbft war 
mehrmals Angenzeuge dieſes Experimente. 
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ten, in ber Ruprechtsau u. ſ. w. zu vergnügen. Die genannten 
Waſſerthore beftanden aus herabgelaffenen eiſernen Gittern, deren 
Spiten faft die Oberfläche des Waſſers berührten. Da fuhren 
wir denn zur Abendzeit unter dem Reggen durd (fo nannte 
man das Gattern) indem wir uns alle, dort angelangt, glatt 
anf den Rücken legten, ımd das ſchmale Schiffchen unter ven 
Spiten des Gitter durchzogen. So paffirten wir hin md 
zurück mehrere Wafferthore, um mit Lebensgefohr ein Paar 
Stunden längerer Freiheit zu genießen. 

Soll ih mın noch unſerer wilder Streifereren nach nähe⸗ 
ren und entfernteren Orten, wie Raftatt, Mannherm, Baden, 
Karlsruhe u. ſ. w. gedenken? fol ich einer ernften Neigung 
erwähnen, bie mir — wenn der Blitz des Schickſals nicht 
einſchlug — eine holde und wohlhabende Erbin zugeführt 
hätte? Ich wage es nicht diefe Dinge auch unr anzudenten und 
zwar aus Furcht ind Unendliche zu ſchweifen. So borge ich 
mir denn für eimen Augenblid Fauft's Mantel und verfete 
mid mit einem Schlage im eine andere Weltecke. 

Ein Studentenfrawall, in den Annalen der Straßburger 
Univerfität noch nicht vergeffen, hatte ernfte Folgen, zog Bro: 
zeſſe und Relegationen nach fich, und bildete endlich das bril: 
lante Finale jenes ftürmifchen Dramas. Geräuſchvoll Fällt der 
Borhang. Als er wieder aufrollt, befinden fi) drei Auderd 
jener Burfhenfhaft amt Himmelfahrttage des 18. Mai 1817 
im Hötel Weidenbufc zu 


Stankfurtam Alain 


bei der gemüthlichen Flaſche. Die jungen Abenteurer wollten 
nur den eingetretenen Landregen abwarten, um ihre Reiſe nach 
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Philadelphia fartzuſetzen. Abermald Meine Urſachen und große 
Wirkungen. Ein Paar Waſſertxopfen mehr oder weniger ber 
flimmten. dad Geſchick mehrerer Familien, Daß dies Geſchick 
ig ‚der freien. Stadt Frankfurt nunmehr Wurzel fallen, und 
danıit eine neue Aera beginnen Joh, fcheint unter den. Sternen 
deichlofien, in fofern diefelben Luft Hätten, ſich mit uns zu be- 
ihältigen, und bezeichne ich. dieſe Aera — giner jo flüchtigen 
Bergangenheit gegenüber — mit dem Ziteh; 


Gegenwart.: 


: Bor allen Dingen aber muß ich ‚bemerken, daß non jenen 
Straßburger Genoſſen, wit längeren. oder Fürzeven Ausnahmen, 
es ftets die Freunde Blind und Gambs waren, die in. mein 
Geſchick ſtets auf und nieder tauchten. Ich. darf fie deshalb 
nicht außer Augen kaffen, Die im. vorigen Kapitel erwähnte 
Regenzeit abzuwarten, und in. der. Öoffnung des post nubila 
Phœbus, bejchloß; ich, alte Fremade ‚wieder aufzufuchen. und 
ging. nun direkt ins Theater. Manche dexfelben. begrüßten mich 
feenublich, aber den freudigiten Eindrud machte 2% auf mid, 
als mit ausgebreiteten Armen, und mit dem Ausruf: „Ich, 
mein alter Schag:!” wir. weine Koraline Lindner ‚ent 
gegeneilte. Sie wurde im Jahr 1816 nad) Frankfurt berufen, 
und iſt — ein jehr ſeltener Fall — dicjem Inſtitute bis an 
ihren Tod: treu geblieben. Ging brillante oder griechiiche Schän- 
heit war. die Lindner nicht, aber fie erſetzte das reichlich durch 
die geniale Auffaſſung der verichiedenartigiien,SSharaftere, durch 
natürliche Anmuth, durch ein geiſtvolles 1.Yuge, und ‚ein zum 
Herzen dringended Drgan. Sie:war in jeder Mole eine Andere. 
Auf prakliſche Ausuübung häuslicher Tugenden ſchien fie ab⸗ 
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ſichtlich Werth gelegt zu haben, und wer fie ſelbſtthätig Stu⸗ 
ben und Treppen ſcheuern, und in großen Henkelldrben Kar⸗ 
toffeln und Gemüſe einkaufen ſah, der hätte ſchwerlich die 
Darſtellerin einer Shakesſpeare'ſchen Julie ‚ober eines Goethe⸗ 
Ihen Gretchens in ihr. vermuthet. 

Unfer Wiederfehen war indeffen von bedeutendem Einfluß 
auf meine Zukunft, denn bald beredete fie mich das amerifa- 
nifche Projekt aufzugeben. Da nun aud der Intendant Ihlöe 
mir die Klavierfpielftelle am Theater anbot, da ein Schelble, 
Schnyder von Wartenfse und einige. hochſtehende Damen fich 
für mid) intereffirten, endlid) auc meine ISchickſalsgefährten 
Gambs und Blind gute Anftellungen erhielten, — ein Glüd 
fommt felten‘ allein — fo machte ſich die Sache von ſelbn. 
und wir blieben in Frankfurt. Ze: 

Mein mädjtigfter Beichüger war indeß der hieflge allge: 
mein geſchätzte Pfarrer Spieß, defien Sohnlein Guſtad ädy:am- 
fangs in franzöfiiher Sprache unterrihten mußte. Ein anderer 
Zögling, Herr: W., nahm gleichzeitig Unterricht, und wollen 
beide Herren noch immer fo gefällig fein, den Einfluß bieder 
anglomanifhen Studien anzuerkennen. "Uber Scherz bei Seite; 
Das DBeifpiel wirkte. Ich erhielt weitere Schüler, ſelbſt im 
Latein, und. noch leben obige achtbare Herren, auf deren Aue 
denfen ftdlz zu fein, ich auch alle’ Urfadhe Habe. . eh 

Hatte ich - aber ein burchgreifendes Glück mit Klaviev⸗ 
Schülern, jo war dies fein Wunder, da dieſer Nahrimgszweig 
noch nicht vergriffen. war, wie er «8 jest iſt. wo auf ieder 
Seele ein Klavierlehrer laſtet. 

Inzwiſchen beſuchte ich immer fleißiger bas bürgerliche Sans 
am Marktplag, worin ich früher jo wohl aufgenonmen wer, 
md bald entipann fi eine Neigung, die zwar nicht gleich 


lichterloh entbrannte, aber um fo inniger und dauernder her⸗ 
amwuchs. Ich kann mt umhin, hier ein vierfaches Akroſtichon 
einzuſchalten, daß, wenn auch fein poetifches Meifterftüd, um 
fo mehr ans dem Herzen kam. 


E. L. .I. 8 ... E 
Lispeies im Slötn- „Gefang Philomelens 
Im Echo des Gebirgs wie ſüße Harmonl 
Sehnend verehret mein Herz dann den Engel 


Nichts glich den reichen Kunftgenüffen in diefer patriarcha⸗ 
fügen Familie, denn hier galt es nicht, eitlen Virtuoſenprunk 
zue Schau zu ‚tragen, fondern ins gemüthlichen Kreiſe junger 
Lente fi) am Geſang zu erfreuen mb glücklich zu fühlen. Hier 
war ic) Kapellmeiſter gleichfam unter. ben Vögeln des Waldes, 
denn ohne Notenkenntniß umd Borftudien galt es, die Ahnung 
des Schöne: zu verwirklichen. Ob das nicht auch: zu den Kunſt⸗ 
genüſſen gehört ? 

Einen ‚jungen Menden ‚von etwas wilder Gemithsart, 
ein Verwandter des Haufes, konnten wir nicht "ausfchliehen, 
unb fiehe da — er wurde durch unſern Geſang entwildert, 
mb ſo bbeibt es immer wahr, daß Muſik auch rohe Naturen 
wenigftens momentan veredelt. Eines Liebes erlaube ich mir 
bien beſonders zu erwähnen, weil es, auf - Grund eines Ge 
dichts von Juſtinus „Weint. auch einſt fein Liebchen Thränen 
auf mein Grab“ fietd eine magiſche Wirkung auf die Geſell⸗ 
Schaft gemadt. Es ‚gehört zu den meinem Bates gewibmeten 
ſechs Liedern. Op: 6. No. 3. 

Ob num dieſes Lied einen fo nachhaltigen Eindruck auf 
das ebenfalls ſehr poetiſche Gemüth unſeres Freundes Gambs 
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gemacht Hat, daß er ſyäter feine Louiſe (die intimſte Freun 
meiner Frau). zum Altar geführt, weiß ich nicht. mehr gena 

Wieder anf meinen jpeziellen Künftlerpfad zurückkomme 
fo theile ich denjelben in mehrere Phajen und beginne mit? 
Brettern, welche die Welt bedeuten, weil diefe auf mein Lel 
am meijten influiren. 

Bevor ich aber in meine eigentlihe Theaterphaſe von 18 
gleichfam Hineintappe, dringt e8 mich etwas mehr zu thı 
und mit den erjten Anfängen unjerer Frankfurter Tha 
zu beginnen. Gerne würde ich mir das Verdienſt zufchreib 
der Entdeder diefer Mittheilimgen zu fein, da ich es nber 
quemer haben Tann, jo benutze ich lieber unſeres nortrefflid 
„Anton Kirdners Anfihten von Frankfurt e 
Main“, welde bei Gebrüder Wilmanns 1818 :erfchien 
find. Alles was Theaterweſen betrifft, hier in wace zufammı 
gedrängt, bleibt mir vielleicht das Verdienſt einer beutlid 
Eoneifion, wobei das Publikum immer nichts verlieren Aut 


Die erſten Anfänge der Stankfurter ei: 


Die erftn ſſchen Berſuche aus jener Zeit doc 
beianntlih geiſt & uf 2; .Leben amd Wunberder 9 
ligen und ' Ih em aus: Evangelium: ben Bolle,,bi: 


lich dargeft , ein 1 ig als ein Schaufpiel verhn 
den ſich oO - di en zu Seruen, ımd At 

er ber ı AR | lan. führten bald durch Teu 
und die : n zur Höhe. (1408: Auf d 


Römerberge Darftellungen der Paſſtousgeſchichte mit yin Pa 
Hımdert Sehülfen, deshleichen auf dem⸗ Liebfrauenbergo Auffi) 
rung der Hiftorie vom den fiehen' weilen und thörichten Sum 


= 59 — 


frauen, durch Knaben dargeſtellt. Einige Verbindung des Hei⸗ 
ligen mit dem Profanen, der Weisheit mit der verworfenſten 
Narrheit *). Dielen: folgten (im 16. Jahrhundert) bie von 
Schuſter⸗ und Buchdruckergeſellen aufgeführten Komödien ge- 
ſchichtlicher Ereigniffe, worunter namentlich der „verlorene Sohn“ 
tiefe Rührungen erwedte, und ber berühmte Schwerdttanz (in 
Balletform) ebenfalls anf öffentlichen Plätzen; folgten ferner 
in den Meilen und Wahltagen herumziehende Hanswurftiaden. 
Diefe aber gaben ihre Borftelungen im Rahmhof, deſſen Bret⸗ 
terwände mit Papier belebt, mit Teppichen: und Strohdecken 
bebegt, wobei der Mime jeder Witterung. ausgelegt war. Schlag 
3 Uhr begannen diefe BVorftellungen, nnd mußten vor Ein- 
bruch ber Nacht jchlieken. Die Einlage im Parterre noble 
betrug einen Albus. (Ein Weißpfennig, eine kurheſfiſche Silber- 
nünze, an Werd 8 — 9 Pfennige). Eine namhaftere Schau⸗ 
bühne durſte ein Herr Magifter 3. Weltheim zur Herbſtmeſſe 
1686 errichten **). Hier wagte. man ſirh ſchon an Ueberſetzun⸗ 
gen nach Corneille und Mollere: und „eine Morgenröthe zeigte 
ſich am deutſchen Kunſthimmel“, welcher zuſammenſtellende Ver⸗ 
gleich Kirchner's mir nur nicht gunz richtig ſcheint. 
Dieſen aber bolgte der So n amd Uniun der Lohen⸗ 


er Betr dien ivir unfere heutigen Kenfelsopern, jo, ſollte man 
nicht glauben, daß beide Zeiträume fo entfernt von einander liegen. 
) Folgendermaßen lautete der Rathſchluß vom 14. Sept. 1686. 
Als Johann Velten, Kurfürſtl. Hof Nomödiemt, um Bergünſtigung, 
feige Komödie acht Tage lang allhier zu. prſeutiren, nochmal gebeten: 
Sollte man. demſelben dergeſtalt willfahren, daß er die Komödie bei 
guter Zeit anfange und güter Tageszeit endige;, bie Armen der drei 
Täufer wohl bedenke, und von den Speftatoren‘ ein Mehreres nicht 
„als von der Perſon zehn Kereuzer einfordern und nehmen laffe* — 


ſteiniſchen Stüde, und fpäter eine italienische Truppe aus Metz 
(Anfang des 18. Jahrhunderts), wobei nebft abenteuerlichen 
und frivolem Gefchrei Freund Hanswurft (mit dem feineren 
Namen „Courtiſan“) nichtödeftoweniger florirte. Zur Krönungs- 
zeit (1711) erfchien Haake mit der’ quasi ald weiblicher Blau⸗ 
bart berühmten Tochter Elendsjohns und fagt der Anfchlagzettel: 
„Diefe jehenswürdigen, durchaus luſtigen KRapital-Burlesquen 
werden denen furieufen Herren Liebhaber deutiher Schau- 
Ipiele von denen Hochdeutfchen Komödianten offeriret” ! Selbft 
- in Frankreich, deffen Bühne der unfrigen um ein Jahrhun⸗ 
dert vorgeeilt war, gehörten diefe Burlesquen noch zu den 
Lieblingsftücden des Publitums. Der deutfche Hanswurſt nenut 
fi hier Carlin, und was dort franzöftfcher Witz, ift hier derbe 
Zweideutigfeit. 

- Rad) langen Kämpfen um den Preis diefes edeln Trifo- 
liums: Weltheim, Hanke und Elendsfohns Tochter, wurde Letz⸗ 
terer die Bude gefchloffen. Um 1727 erſchien Friedericke Neu- 
berin und nach 15 Jahren in kürzeren Zwiſchenräumen bie 
Truppen des hochtrabenden Franz Gerwaldo von Walderots, - 
der Herren Gerard und Savigni (zur Zeit Kaifer Karl VIL). 
Bei der Wahl und Krönung Franz I. kehrte. die Neuberin 
„zur Freude aller gejeten Leute” nad, längerer Abweſenheit 
zurüd und Franz Schuch gab bei diefer Gelegenheit und fpä- 
ter jeine fünftlerifchen. Ballete und admirabele Masquerens 
(Meastenftüde.) 

Um 1750 fanden endlid die Berathungen wegen des Baues 
eined neuen Schaufpielhaufes flatt. Während der faft 30jähri⸗ 
gen Debatten fette ein hiefiger Bürger, von Bienenthal, ein 
Feines Schaufpielhaus in den Junghof, das er an wandernde 
Geſellſchaften fehr- vortheilhaft vermiethete, 
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sngyeratif:- folgten zur Zeit ber’: KrömmpDefeph?LV; sumd 
ſpater die Herren Kung imd Schaftlant; welcher die Opkrette 
einfühtte, und 1770 ein gewiſſer Marchand von Straßburg, 
der. ſeinen Mitgliedern: die chevaleresque Anmuth beizubringen 
wußte, die feinen Votgängern abging. Auf Matchand folgte 
die: Seileriſche Gefellſchaft mit’ den Werken eines Lefſing, Lei⸗ 
ſewitz, Weifſſe, Brepner, Bals, Goethe; Schill, Klinger, Got⸗ 
ter u. .. 

Noch andere kleinere Geſelſſchaften die in den Zwiſchen⸗ 
zeiten genannter Perioden bier eingekehrt, und bald ZTrauer- 
fpiele zum Lachen und, Luftfpiele zum Weinen ‚gaben, würden 
zu nutzloſen Vergleichen führen, weshalb wir fie lieber unge- 
nannt laflen. Als eine nicht unintereffante Epifode fer indeß 
hier eingefchaltet, daß zur Zeit der. beiden Testen Kaiſerkrö⸗ 
nungen Leopold II. (1.790) und Franz IL. (1792) nebft dem 
neuen Thedter auch noch zwei Bretterbuden aufgeſchlagen wa⸗ 
ren — bie erfte auf dein Roßmarkt, bie zweite auf dem Pa- 
radeplatz — daß unfer Mozart bei diefer erften Gelegenheit 
in Sranffurt anmejend war, und mit den damaligen Herrn 
Mufitern zu manden Abendftunden weiblich gefneipt wurde *). 
Nach einer andern PVerfion wären Haydn und Mozart zu die- 
fer Zeit in Frankfurt anmefend geweſen, und hätten in einer 
improvifirten Tonhalle im englifchen Fräuleinftift gememfchaft- 
dich miteinander dirigirt. Ein Faktum, das ich nicht verbür- 
gen kann. | 





*) Das ehrmürdige Häuschen, worin diefes gejchah, exiſtict noch 
in ber Bleidenftraße No. 14, ohnfern der Stadt Kopenhagen und ift 
anjett im Befit eines Kleinwaarenhändlers (oder Mercerie-Gejchäfts). 
Notiz für Fremde, die einen Blid auf diejes Häuschen werfen mögen. 
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Die Hauptübergänge bis zu unſerer verfeinerten Muſe find 
bezeichnet, und damit die freudige Wahrnehmung, daß in Mitte 
folcden dramatifchen Vandalismus ſich bereits ein mächtiger 
Drang nad einer Höheren Richtung, und gleichſam revoltirend 
geltend machte. Und diefer Drang gründete den Neubau und 
‚die fpätere Aktiengeſellſchalt unſeres jegigen Theaters unter dem 
Präfidium des Banquier Leerfe *) nnd der praktiſchen Yeituug 
des früheren Theaterſekretärs J. Ihléèe. Unſere Birgerſqhaſt 
hatte jetzt ein 


Frankfurter National-Chenter. 
(Nebſt Muſter eines Komödienzettels von 1798). 


Das neue Schauſpielhaus war gleich nach ſeiner Vollen⸗ 
dung (1787) von einem hieſigen Bürger (Hofrath Tabor) auf 
zehn Jahre in Pacht genommen worden, und nad) figben Jah⸗ 
ren trat der Unternehmer fein Recht an die furfürftliche Thea⸗ 
terverwaltung in Mainz ab. Die Gefellichaften Böhm und 
Koberwein machten während jener Pachtzeit von der Mehrzahl 
der wandernden Truppen eine ehrenvolle Ausnahme. 

Alfo begann, freilich nah manchen Eventualitäten in jo 
friegerifher Zeit zu Oftern 1792 die neue vaterländijche Bühne 
ihre Laufbahn zu Hanau, und fpielte Sonntags zu Wilhelms 
bad in Erwartung, daß diefe Verbannung nicht von Dauer 
jet. Dieſem Allem zu Folge fand die erſte Vorſtellnng „Fürft 
von Stromberg” am 21. Oktober deffelben Jahres im neuen 
Haufe ftatt. Nach einer andern Angabe begamı dieſe erite 
Borftellung 1783 mit dem Echaufpiel „Hanno, der Fürft des 


*) Ungehenre Ironie! 
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Morbens“ unter der Direktion eines gewiflen Großmann. 
Unter den mächtigen Talenten werdender Meifter, Die zu jener 
Zeit aufgetaucht find, finden wir aud die Namen Eunice, 
deſſen Frau die Händel- Schüg, Charlotte Adermann und: 
— Lıur! 

Und mit diefem Nanren glaube idy mir em Recht erwor⸗ 
ben zu haben meine antiquariſche Liebhaberei bis zu einer Chro⸗ 
"nit der Frankfurter National-Bühne zu führen (erfchienen bei 
9. 2. Brönner 1798), welche der ſehr ehrenwerthe Souffleur jeuer 
Zeit, Herr Karl Wilms, im Drud herausgab und uns fol- 
gendes Berslein darin auftifchte: 


„Sambftag den zehnten November-Tag 
Ward gegeben Telemach, 

Worin bejonders die Bären 

Sid im Brummen ließen hören!“ 


Aber zum Glück tauchen dagegen den hiefigen alten Thea- 
terfreunden in dem Berjonal-Berzeihniß des Herrn Wilms noch 
der Erinnerimg werte Namen auf. 


Theater-Ober- Direktion. 


Die Herren Bernard, Dr. Grambs, Gunita, Küftner, Muffi, 
Schmidt und Schwendel. 

Regiſſeur: Herr Prandt; Mufildireftor: Herr Canabich; 
Ktorrepetiteurd: Die Herren Stumpf und Heroux d. J. 


Schaujpiel=- und Dpernperjonal. 


Herr Brandt: Edle Väter, Charafter-Rollen, Helden. 
Schmidt: Folternde Alte, abgelchte Chevaliers. 


n 
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Her Dupre: Beuainanss, Sreraten⸗ raucht und angend⸗ 


% 


El 


liche Rollen. 0 \ vo mi Un 


Amberg: Feine Vediente und, Dürmmfinge, Bauern... 
„ Demmers Ale Zenor-Partfkeu, in der Oper,. Bedanter 


und erfte Intriguante im Schauſpiel. 

!ur: Buffons in der. Oper, miedrig komiſche Alte, Ju. 
den, chargirte Rollen im Scheuſpier.· 

Maurer: Erſte Baßrollen. 

Woralbeck: Alle. Tenorparthien. 

Engelhard: Zärtliche Väter, abgelebte Greiſe. u 

Urſpruch: Junge Liebhaher, Deutſch-Franzoſen. 

Otto: Muntere Rollen. 

Werdy: Zärtliche Yiebhaber und junge Helden, (aut 
Hamburg.) 

Haas: Alle Bäſſe in der Dper, (worunter felbjt Dor 
Yuan), Väter und Bertraute im Schaufpiel. 

Meggenhof: Kleine Bediente im Schaufpiel und Ne: 
benrollen in .der Oper. 

Hartig: Baßrollen und Nebenrollen um Schaufpiel. 


Madame Cannabich: Ale erjten Barthien in der Oper (ge: 


n 


weſene Woraled). 

Heinemann: Bravour-Parthien und Liebhaberin- 
nen in der Oper. 

Böttiher: Zärtliche und komiſche Mütter im 
Schauſpiel. | 


Demoifelle Boudet: Naive Yiebhaberinnen und Beinfleider: 


" 


rollen. 
Müller: Sängerin in der Oper. 


Madame Bulla: Anftandsvole Rollen, edle Weiber und 


Heldinnen. 
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Mabame Schmidt: Komiſche Bauernweiber und Wirthinnen. 
„Urfpruch: Zweite und dritte Rollen im der Oper. 
Soubrette im Schauſpiel. 
„Lefevre: Dritte Rollen in ber Oper. 
 #»  Demmer: Mütter in der Oper und Soubretten 
im Schaufpiel. 

Demoiſelle Schilaneder: Zweite Kollen in der Oper. 
Madame Affe: Nebenrollen in. der Oper u. f. w. 

Choriften: Derſch, Gromes, Meyer, Chrift, Falte, Möbus, 
Eifer und 8 Knaben aus der Muſik⸗Pflanzſchule. 

Direltions-Sefretair: Her Ihloe. 

Souffleur: Herr Wilms. 

Requiſiteur: Herr Bräutigam. 

Worauf alle übrigen untergeordneten Chargen folgen. 

Das Orchefter beftand aus 28 Mitglieder, von denen ich 
ſpäter Näheres mittheilen werde. 

Ein Prolog, am Neujahrstag geſprochen, giebt uns folgende 
Lehre zum Beten. 

„Er — der Weile — lerne den Gleihmuth einer Spinne, 

Die ihr zerriffenes Net vergißt, 

Ein neues webt — und ruhig ift u. ſ. w.“ 


Alfo eine zarte Mahnung, joviel Novitäten zu geben, als 
möglid). 


Bernard in Offenbar). 
(Rekrutirung des Frankfurter Orchefters.) 
Unter genannter Oberdireftion begann auch die eigentliche 


Eriftenz des Frankfurter Orcheſters. Dankbar bliden wir da- 
“ 6 
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her auf das Haus des Kaufmann Bernard in Offenbach, wei; 
cher feine aufgelöfte Privat⸗Kapelle der Rekrutirung bes Frank⸗ 
furter Orchefters empfahl. Es fei mir. erlaubt von diefem mu⸗ 
ſikaliſchen Parnaſſus, mit Benugung einer Schrift „Aus dem 
Leben eines Todten“ Näheres zu berichten, Unter den Bür- 
gern Offenbachs gab e8 und giebt es noch fehr reiche Häufer, 
unter denen die Schnupftabafs-Fabrif der Gebrüder Bernard 
beſonders hervorragen. Richt weniger als vier Familien lebten 
auf großem Fuß vom Ertrag diefes Mearoffo. Einer ber Chefs, 
Peter Bernard, hielt ſich fogar eine Kapelle unter Fränzels 
Leitung, die ihm aber eine jährliche Ausgabe von 30— 40,000 fi. 
verurfacht haben fol. Er gab große Konzerte, zu denen alle 
angefehenen Einwohner Offenbachs gratis Zutritt hatten, und 
fein Tonfünftler von Bedeutung kam durch Frankfurt, der von 
Bernard eingeladen, nicht reichlid) honorirt worden. wäre. Und 
diefe Muſikwuth — fo erzählt ‚mein Gewährsmann weiter 
— habe ganz Offenbach ergriffen, fo fehr auch Herr George 
d’Drville, der Aſſocis des Hauſes Bernard, dagegen geeifert 
habe. Daß aus dem Atelier des Herrn Hofrath Andr& diefer 
Melomante reiche Nahrung zuftrömte, und derfelbe vice versa 
auch feine Rechnung dabei gefunden haben mochte, iſt be= 
greiflich. 

Auch eine Schaufpielergefelichaft zur Winterzeit, unter der 
Direfton eines Herrn Badewitz, trieb ihr Wefen in dem das 
mald von der Tarantel geftochenen Offenbach), und das Thea» 
terchen mit Nanglogen in: Schlöffers Garten iſt bis heute 
noch in traitablem Stand erhalten. | 

Der eigentliche Gründer nun der befagten Tabafs-Hand- 
lung war Niclad Bernard, der fie mit nichts begonnen Hat, 
und wahrfcheinlid, damit dies Gefchäft nicht ebenfo enden 
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ut; Lifte fid ſe Napelle mm: Schluß des vorigen Jahr⸗ 
underts ruſchtauf / madurch· dann⸗ die oben: exmuhnte Rekru⸗ 
tal bed. Frankfurter Orcheſters entſt anden iſt. 

Ich Halte es für meine Pflicht die bedentendſten Namen 
iieſes neuen Orcheſters anzugeben, und zwar bis zum Jahr 
817, wo unter Spohr ein neueg: Direktions⸗Wechſel ftattfindet. 

Dieſe Orcheftermitglieder, theild noch aus Canabichs Zei- 
en, und wer weiß aus welher Herren Länder zujammenge- 
hneit, theils auch aus Bernards Kapelle 1800 beigetreten, ſelbſt 
n Jahr 1865,. wo ih. dieſes ſchreibe, noch als Penſionäre 
riſtirend, waren:;:; u 

Erſte und zweite Bioline. Ronzertmeifter Hoff⸗ 
rann (von Mainz gekommen), Hom (Vater), Joh. Danzi, 
ranz Brandt d. Aeht, (Secund Geiger) und Schwiegervater 
es Kapellmeiſters Bine Zachner, Anton Brandt (Cello und 
zuitarriſt) — beide 1800 gekommen —, Alexander Brandt, 
[8 erſter Geiger: ſpäter eingetreten und. Herauögeber werthvoller 
rrangements für:. Violine und Piano, die Gebrüder Heroux 
tarl und Franz), Skottſchoffsky, Bug, Immler, Franz Falta, 
ie Gebrüder Baldenecker (Niclas B. 1803 engagirt, wurde 
Kiter Korrepetitor, Dirigent der leichtern Opern, dann Chor⸗ 
irektor, J. B. Baldenecker wurde Orcheſterdirigent beim Schau⸗ 
el; Muſikdirektor Schmidt. ließ denſelben 1816-pon Amſter⸗ 
am kommen). wre 

Bratſche. Wolf, Schaffraned, Sagen. . 

Cello. Arnold, Maugold, Cronenburg, Stienn, Graff 
Hatte der berühmten Sängerin). 

Fagott. Schuler, Düring. Bu 
‚ Flöte. Schwind, Richard, Herbod.  ,, ".:.. 

Dboe. Schmitt, Engel (ſpäter Violiuiſt). 

5% 
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Klarinette: Hoffmann (der Bater unſerer noch heule 
wirkſamen Schauſpielerin: Hoffmann⸗Röohrig), Baumgaͤrtner. 

Horn. Karl Fränzl (ein Bruder des Mufifbizchtors), Bed; 
die Gebrüder Hedede. 

Kontrabäffe. Kepler (Bater), Drag Theme. . 

Trompeten. Rauch, Affe 

Baufe Rühl. 

Harfe. Wurde damals im Drchefter noch nicht gebraucht. 


Schlußbemerkung. In ben 90 Jahren waren bie- 


Gebrüder Wölſch engagirt (Oboe, Klarinette und Yagott), drei; 


Künftler, deren bedeutende Talente fie vor den Yolgen ihret 


wüſten Yebenswandels leider nicht zu ſchützen vermochten. 


Die vorzüglichſten Sänger und Schaufpieler jener 
Beit bis 1817. 


Das Sänger- und Schaufpielerperfonal betreffend, jo find | 


mehrere Mitglieder jener von uns bezeichneten Chronik bem 


| 
| 
| 


Inftitut von 1800 treu geblieben, und gebe ic) hiermit eine | 


Rundſchau jener älteren, und in Zwiſchenräumen bi8 1817 : 
neu binzugetretenen nambhafteften Mitglieder, wobei unvermeid⸗ 


liche Wiederholungen, weil fie eben zur Kompletirung unſerer 
Rundſchau gehören, unerläglih find. 


| 
| 
i 


Sängerinnen waren: Die Damen Canabic, Urfprud, - 


Doris Großmann, Charlotte Graff *), Heinemann umd die 

*) Um Namensverwechſelung zu vermeiden: Charlotte Graff, ge 
boren zu Berlin 1782, wurde ſchon 1804 als Fräulein Böheim rühm- 
Lhft genannt, in Stuttgart 1805 engagirt, kam 1811 nad Frankfurt 


und ftarb 1831. Ihr Gatte war Konrad Graff, der venommirte Hofe 


Klaviermacher in Wien, 


t 
i 
t 
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Schwägerin ‚Mozarts, Louiſe Range, berühent, obgleich ſchou 
au:bie Fünfzig geängend, buch die Darſtellung ihrer Kon⸗ 
ſtanze, Bitellia, Königin der Nacht, welche Mozart bekanntlich 
für fie geſchrieben Hat, Frau. Wöolffl, die Heine Parthien fang 
und dann zum Chor Aberging, war bie erfte Gattin des bes 
rühmten Bianiften Joſ. Wölffl, eine Madame Schönberger ga⸗ 
fürte Hier in Tenorparthien. 

Tenore: Berger, Schulz, Höfler; eines Demmer fei aus 
früherer Periode hier nochmals gedacht, weil er jener Schule 
angehörte, die nun verloren gegangen iſt. 

As Baffiften glänzten ein Maurer unb Berthold; im 
Schauſpiel ein Werdy, Otto, Böhler, Kehr, Heigel (d. Aelt.), 
eine Bobs und Frau von Buſch *); ein Fräulein Schaffraned 
und die liebliche Iſermann. In diefelbe Periode fielen Amberg 
und Töchter (Chriftine und Helene), Haßloch und Gattin, die 
beiden Don Juan's Hill und Illenberger, die Schaufpieler 
Hertig (Vater), Haas der Uuvermeibliche und endlich Leiß⸗ 
ring (1808), der als primo amoroso in Achilles bebutirte, 
unb bald darauf zum Schaufpiel überging. Lux, beflen Licht 
1818 erlofch, gehörte befammtlih zu den ftereotypen Perſön⸗ 


lichkeiten Frankfurts. Seine und Ifflands Büften von Gyps 


wurden ſpäter die Dioskuren des Prosceniums, über welche 
Zuſammenſtellung freilich manche verdiente Gloſſe gemacht wurde. 
Nun darf ich hier der ehrenfeſten Koriphäen, eines Böres, 
Schnepf und der Gebrüder Padjera um ſo weniger vergeſſen, 
wo mit dem Einen oder dem Andern ſich ſelbſt ſchon ein 
Börne in feiner kritiſchen Waage beſchäftigt Hat. 
Eines Mannes aber, in mehreren Fächern tüchtig ein- 


*) Frau von Buch trat als Madame Broßmarm auf. 
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greifend und nicht ohne Einfluß auf lokale -Zeitverhäftniffe im 


Gebiete der Muſik dürfte bier einer befonberen Eroähuung 
derdienen. “ 

Johannes Iuft,'geboren 1792 zu Gran unb dem Sant. 
werferftande beftimmt. Schon als Gefelle fertiger Flötenfpieler, 


gründete und dirigirte er in Stuttgart zur Zeit ſeiner Wander 


haften ein Vofalquartett. Zurüdgefehrt widmete er. fi) dem 
Theater al8 Chorführer und Sänger Heiner Parthien, bis er 
1835 die Kantorftelle an der St. Katharinenkirche erhielt, Auch 


zu um 24 


war er einer der Gründer und Leiter des bekannten Frant- | 


furter Liederfranges, aus welchem 1838 die Mozartftiftung her- 
vorging. Nachdem Juſt 1853 jein 25jähriges Jubiläum als 
Liederkranzdirektor gefeiert, zog er fich zurüd und räumte Herrn 
Ludwig Gellert jemen Pla ein, der Anftalt aber als Archivar 
und Ehrendirektor treu verbleibend. Bon ſeinen Vofalguartetten 
hat das aus Göthe's Fauft: „Burgen mit hohen Mauern und 
Zinnen“ Popularität erlangt. 

Zum Schluß diejer Zujammenjtellung it noch. Bater Deg- 


genhof's zu erwähnen, welcher fleine Rollen fang, dabei Core ' 


repetitor war und das Chorperjonal vorzubereiten hatte. 
Damals berühmte Deforationsmaler hiegen Fuentes und 
Mad, Kaffirer waren Behagel und Ereug, Thenterdiener, reſp. 
Kalkant*) und Zettelträger hießen: Bräutigam, Lemmo, Luther, 
und Hegel. 
Db nun jene Zeit, wo das Publikum 106; weit empfüng- 


Mo. 


22* 
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un ag nn 


licher fiir Illuſion mar, al8 umjer jegiges blafirtes, ob jeme : 


Zeit mit demfelben Rechte eine Flafliiche oder goldene genannt 


*) Calcant (Kallant) kommt vom lateinifchen calcare, treten 
(part, »calcanse«) ein Tretender von calx, die Ferſe. 
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zu werben . verdient als die fpätere,: in won eine nicht ſchwer 
zu Ifende Frage. ö Z 

Es kam nun Alles darauf an den gefunden Gliedern auch 
einen geſunden Kopf zu geben, und dieſer fand ſich in dem 

Muſikdirektor Joſeph, Schmitt aus Amſterdam (1801), der 
früher als bebentenber Wiolinſpieler Raf’hutte Obgleich weber 
als Theoretiker noch als Komponift von Bedeutung, war ihm 
eine energiſche Leituug doch nicht abzufprechen. Die: Art, mit 
dem Bogen zu dirigiren, mochte manche praftifche Seite. haben, 
doch reichte fie nicht immer aus. Spohr war der Erite, der den 
Stab zur Hand nahm, was auch allen Theilen als bequemer 
und ficherer erſchien. Schmitt ſtarb nach langwieriger Krank—⸗ 
heit 1618. 

Wenn nun das Frantfurter Orcheſter, trotz ſo vieler Wech⸗ 
ſelfälle ſeine Berühmtheit fortwährend behauptet, ſo iſt das 
natürlich. Der gute Stamm wurzelt in fruchtbarem Boden, und 
der Geiſt erbt ſich fort von Geſchlecht zu Geſchlecht. Mit einem 
Wort: „die Grenadiere gehen, aber das Regiment bleibt!“ In 
dieſem Gleichniſſe dürfte aber eine Wahrheit liegen. 

- Was den hiefigen Benftonsfond betrifft, jo wurde derjelbe 
ſchon 1792 gegründet. Nach der unter dem 5. März 1807 
aufgeftellten Rechnung belief fich der Beftand diefes Fonds auf 
8882 fl. 39 kr., der aber trotz mancherlei Verluften anjebt 
gegen 85,000 fl. geftiegen ift. Die erften Vorfteher diefes Fonds 
waren Dtto, MWerdy, Hoffmann, M. D. Schmitt, Haas, Keß- 
ler und Lux, und wenn wir diefe Rechnungsablagen verjolg- 
ten, fo müßte fih in dem Ab- und Zugehen der einzelnen 
Mitglieder und Borftände, ebenfogut eine Geſchichte unferes 
Theaters entwideln, wie — in- den gefammelten Komödienzet⸗ 
teln. Und nun nach diefen nicht ganz leichten Aufftellungen 
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unferes Thenterperfonels innerhalb ca. 35 Yahren, wäre es 
Zeit aud) auf meine Perfon, auf mein egeutliäee Fach zus 
rüd zu kommen. 


Reformatiouspläne. 


Auf mein eigentliches Tach? Welches ift e8? Wozu warb 
ich geboren? 208 und lediglich nur um Feine Kinder Klavier 
fpielen zu lehren? Wären das jene ftolzen Entwürfe zu höher 
ren Zweden? Meine Hoffnungen einft den Katheder zu beftei- 
gen? Mein Gefühl fpricht hier ein entfchiebene® „Nein“ aug, 
und behauptete jelbft einmal in fpäterer Zeit mein Carl Spind⸗ 
ler, ich jei weniger zum Tonkünſtler, als zum Schriftiteller ge⸗ 
boren. 

Ob dies num oder ob jenes — jedenfalls käme alles 
Philofophiren darüber zu ſpät. Ich ftehe nun einmal auf dem 
Plate, wo mich unfihtbare Mächte oder der Zufall hingeftellt 
haben, und da e8 ber Gefundheit ſchädlich wäre zu verzweifeln, 
jo beißt es fich in das Unvermeidliche fügen, und. zu bleiben, 
was man ift, nämlich ein Schulmeifter von Gottesungnaden. 
Nichts defto weniger ſchmeichelt e8 meiner Kitelfeit, wenn ar» 
tige Leute auf ihren Adreflen mich zuweilen mit den Namen: 
dramatischer Dichter, berühmter Literat beehren, oder mich ſelbſt 
zum Doftor, Redakteur u. |. w. machen. Auf ein paar Dutzend 
närrifcher Adreffen mehr oder weniger kommt's da nit am. 
Daß id) mit den Tendenzen meines Klavierunterrichts oft in 
Kolliſionen gerathen mußte, ift begreiflih. Und dieſe Kollifie- 
nen, obgleich ich ftetS beffere Einrichtungen zu treffen fuchte, 
werden noch fortdauern bis am mein feliges Ende. 


, 


5 
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Kieinere und größere Abhandlungen über diefen Gegen⸗ 
Raub regten bie und da allerdings au, zogen mir auch wohl 
Verdruß zu, beſſerten aber in der Regel nichts. 

Zwei dieſer Abhandlungen worauf ich einige Hoffunng fehte, 
waren humoriftifch abgefaßt, und überfchrieben: „Meifters Lei⸗ 
densjahre” nnd „Epidemie des Klavierfpield”, cin anderer Ar- 
titel von ernfterem Inhalt hieß: „Apoſtrophe über Klavierſpie⸗ 
Im *).“ Um nun nit bei nadten Rathſchlägen oder. raijon- 
nirenden Raifonnements ftehen zu bleiben, habe ich felbft ein« 
mal mit Sand angelegt und für junge Klavier-Docenten — 
vielleicht auch für einige alte — ein Werfchen gefchrieben, das 
unter dem Titel „Leitfaden für angehende Klavierlehrer” eben- 
falls bei Jonghaus erfchienen ift. Ich kann mich einiger Stoß- 
fenfzer darüber nicht enthalten: 

Könnte denn fo ein Klavieripieler nicht weit früher fertig 
fein? und iſt es denn durchaus nöthig, daß jo viele liebe Mäd⸗ 
hen und Fräuleins (bis fie Mütter werden, wp- dann vieles 
von fich felbit aufhört) wohl. ein Dugend Jahre lang fich ab» 
martern müflen, um am Ende nicht im Stande zu fein ein 
einfaches Stückchen gänzlich techniſch und applifatorifch fehler- 
frei, ohne — merken Sie wohl auf meine Damen — ein ein⸗ 
ziges Mal zu ſtocken und mit gebildetem Geſchmack, mit geift- 
voller Karakteriftif vorzutragen ? 

Ich fpreche Hier fehr Wichtiges mit wenig Worten aus, ich 
verlange jehr viel. Aber die Hand auf's Herz: Wo finden wir, 


®) Die beiden Erſteren erſchienen in einer Novellen-Sammlung 
„Feldzüge und Streifereien im Gebiete der Tonkunſt“. 1846, bei ©. 
Jonghaus in Darmftadt, der dritte Aufſatz erichien 1863 im hiefigen 
Sonverjarionsblatt Nr. 238. . 
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. einzelne fehöne Ausnahmen ſind dann um fo Höher zu 
ſchätzen ... einen ‚einzigen unter hunderten von Eleven, welcher 
obige Bedingungen ihrem ganzen Umfang nach erfüllt? Worin 
diefeß Uebel liegt, wer hat es unterſucht? Aber gewiß ift, dag 
es eriftirt. Eine andere Frage tft die, weßhalb felbft die erfah⸗ 
renſten Lehrer es fo felten dahin bringen, mit voller Ueberzeu⸗ 
gung zu dem Schüler jagen zu können: „Hier bleibt nichts 
mehr zu wünſchen übrig.“ Vielleicht weil man es mit Dilet- 
tanten zu thun habe? Das kann es nicht fein, weil es über- 
haupt feinen Dilettantismus in der Kunſt gibt. Man ift ent- 
weder Künftler oder man ift feiner. 

Ih maße mir nicht an das Räthſel zu löfen, wie der Un- 
terricht befchaffen fein foll und wenigſtens mit 50 p&t. Zeit. 
eriparniß zu dem ausgeſprochenen Reſultat zu gelangen und 
dennoch fteigen mir in fchlaflofen Nächten, wo mir das genannte 
Würzburger Schneiderbürjchlein oft genug im Traume erfcheint, 
der Reformationsblafen genug in meinem Gehirne auf, und fo 
ftellte ich mir einftens die Frage: Ob man die Zeiger aller 
Lebens» und Lehrer-Ühren nicht wenigſtens um 6 Stunden 
vorrüden jollte, wie man 3. DB. in heißen Ländern die mili- 
tairiſche Taftif um die Hälfte vorrüdt und vereinfacht, um defto 
früher losjchießen zu fünnen. Vielleicht — fo fteigerte fich meine 
Phantafie zur völligen Propofition, wenn man neben der un- 
vermeidlichen Skala gleichzeitig mit den Keulenfchlägen des gra- 
difchen Parnaffus und des a vista Leſens (3. B. mit Spohr- 
Ihen und Weber'ſchen Klavierauszügen) begönne? Wie müßte 
da der entfeflelte Genius fid) plötzlich auffchwingen in die freien 
Lüfte gleih Lerche und Wachtel, die ihr erſtes Mailied von 
Blatte leſen und der aufgehenden Sonne entgegen bringen. 

Viele werden diefe Idee als barod und thöricht belächeln, 
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aber die ſchwerſten Laſten ſich zuerſt vom Halſe zu ſchaffen 
gebietet jandie - Lehatsroeisheit) Die natliriihfte Gegenfrage 
dürfte freilich nun die fein, weßhalb ich nicht ſelbſt, ein folder 
muſilaliſcher Meſſias, mit diefer vortrefflichen Methode bervor- 
getzeten bin? Daranf antworte id) ganz einfach: Weil ich mich 
vor Schlägen fürchte; berm dürfte ich jemals hoffen jo uuter- 
fügt zu werden, daß diefe Idee, würde fie auch noch fo 
planmäßig angegriffen, : jemal® Wurzel fafien künne? Der 
Lateiner kennt das Schreckenswort »oportet«, auf dentſch: 

es muß!“ Will alſo der Herr Reformator dem edlen Hand⸗ 
merke, Muſilſtunde zu geben nicht ganz entfagen, jo mug er 
— mit den Wölfen heulen. 

Aber genug, fonft werde ich ‚jentimental, und das darf 
einem geſunden Humor nie paſſiren. Habe id) von Knaben und 
jungen Herren diesmal. nichts gejagt, jo geſchah es aus dem 
Grunde, weil fie — wenn fie fid) nicht grade zum Virtuoſen⸗ 
thum beftimmen wollen — erſtens felten das nöthige Sitzfleiſch 
haben, und fie ohnehin die epopeiſche Tuba bald mit dem 
Comptoir⸗ oder. Kellerfchlüffel vertaufchen. 

Zum Schlufje diefer Skizze wollte ich einige Stellen aus 
jenen Aufjüßen abdruden lafjen, allein ich denke, wen ed. darum 
zu thun ift, mehr zu erfahren, der wird die Mühe bes Nadı- 
jchlagens nicht ſcheuen. Lieber gebe ich Ihnen. einige pifante 
Mitteilungen aus dem Schagfäftlein meiner pädagogischen Er⸗ 
fahrungen, und wenn ich) darin, wie bereits auch ſchon geſche— 
ben ift, der Zeit vorgreife, jo verliert die Sache wenigſtens 
nit darunter. 
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Ans meinem empiriſchen Ichebkäßlein, 


Sn einem Werke, wo es barauf anlommt, das zu ſagen, 
was man für Wahrheit hält — denn wer dürfte fich unter 
fangen zu behaupten: „das ift Wahrheit" — in einen fol- 
hen Werke zur rechten Zeit Namen zu nennen umd zu ber 
fchweigen, ift Sade bes richtigen Takltgefühls, und ich Hoffe 
als Muſiker foviel davon zu befigen, als ich brauche um nicht 
zu verlegen. Bei diefer Gelegenheit nun gebietet dieſes Talt- 
gefühl das Lebtere. 

Wen von und Lehrern hat nidht ſchon die Eitelfeit über- 
fallen, feinen Schülern Werke zu dediciren, ımd wer fühlt fich 
am meiften dadurch gejchmeielt? Kaum der Schiller, denn 
inftinftmäßig fühlt ſich derfelbe, namentlich wenn er der ſoge⸗ 
nannten haute vol&e angehört, mehr oder weniger beflommen. 
Alfo der Vater, die Mutter? Wir wollen fehen. 

Wer Fürften und Staatsmännern feine Werke zueignet, 
zielt nad) Medaillen, womöglich mit Band, und wünfchen wir 
ihm noch viele folgende. 

Wer den Kindern feiner Mufikdireftoren „ etwas widmet, 
hat den Dank ſchon in der Taſche, oder vielmehr der Dant liegt 
in der Widmung jelbit. Ebenjo verhält ſich's mit Kollegen umb 
holden Sängerinnen, welche die Ehre, daß fie eine ſolche Wid⸗ 
mung von Seiten ihres „väterlichen Freundes“ huldvoll an⸗ 
nehmen, zu ſchätzen willen. Anders ift e8 bei Privatperjonen. 
Die Angewidmeten find plöglih andere Menfchen geworden, 
und erjheinen in einem ganz anderen Lichte. Mit klopfendem 
Herzen überreiche ich einem Manne, den ich verehre, ein Ma⸗ 
nuffript, und bitte um die Erlaubniß, daffelbe meiner Schi» 
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lerin bediciren zu dürfen. Der Dann wird plötzlich einſylbig, 
und ohne. mein Manuftript anzufehen, antwortet er mir troden: 
Recht gerne, mein wertber Herr, wenn Sie auf das Honorar 
verzichten wollen. Ich flotterte fehr naiv: „daß ſich das von 
ſelbſt verſtünde“ und vier Wochen darauf prangt Die gedrudte 
Sonate am Heblerfhen Schaufenfter. Eine andere Scene ift 
nicht minder memorabel. Ohne erft um Erlaubniß zu fragen, 
ließ ich eine andere Widmung gleich druden umb überreichte 
diefelbe ber Tochter eine® Banquiers. Das Kind tanzte damit 
in der Stube herum, und fogleih begannen wir das Werk 
mit einander zu fiudiren. „Wie werden fich erſt die Eltern ge⸗ 
ehrt fühlen ob folcher Aufmerkſamkeit“, dachte ic, und freute 
mich ſchon auf die erfte Lektion. Diefe follte nicht ausbleiben. 
„Das Fräulein hätten Kopfweh“, Tieß der Bediente jagen, als 
ih mid zur nächſten Stunde einfinden wollte, da aber Kopf- 
weh und Stundengeben nie weit von einander entfernt find, 
fand ich nichts unnatürliches darin. Als ich aber zum zweiten 
Mal erichien, war meine Schülerin nicht im Zimmer und der 
Flügel verfchloffen. Schon wollte ich bereits auch etwas von 
Kopfweh verjpüren, als ſich mit Geränfc die Thüre öffnete, 
umd die Eltern meiner Schülerin beide feierlich eintraten. Der 
Herr Banquier bedeutete mir Plat zu nehmen, fette fich mit 
der rau Gemahlin vor mid Hin und hielt mir folgende 
Standrede: „Herr Gollmick! für diesmal wollen wir Ihre de- 
dicace annehmen, aber unter der Bedingung, daß Sie nie 
mehr eine folche an meine Tochter ergehen laſſen. Das Fräu- 
lein bedauert heute feine Lektion nehmen zu können.” Dabei 
überreichte er mir höchſt eigenhändig 2 Cachets, und beide Gat⸗ 
ten verließen ebenfo fteif als fte gefommen das Zimmer. Faſt 
wäre ich fo thöricht geweſen, diefe gute Stunde aufzugeben, 
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aber wer wäre ba ber Geprellte geweien? Von Debikationen 
die entweber ganz ignorirt werden oder ein pretium affeotionie: 
von 6 Flaſchen Etiquet⸗Wein nach fich ziehen (befonders went 
der Wohlthäter: Weinhändler ift), wollen wir fchmeigen. 

Man follte glauben.died wären der Winfe genug, um vom 
diefer Dedikationswuth geheilt zu werden, allein ich ſoute noch 
eine ſtärkere Lehre erhalten. 

In einer hieſigen weiblichen Erziehungsanſtalt, wohin. mid 
Terdinand Nies empfahl, Hatte ih bald fo viele Stunden zu 
geben, daß ich mir ſchon ein hübſches Sümmchen zurüdlegen 
fonnte. Die Frau Profeflorin, wie man die Inſtituts⸗Direk⸗ 
trice nannte, protegirte mich fehr, und ich kann behaupten, daß . 
ih nah Ries am meilten in diefem Haufe galt. Bei allen 
Inftituts-Feften dichtete und komponirte ich die Cantaten, ſtu⸗ 
dirte diefelben ein, und nichts ging mir über. die Wonne, die 
jen jungen und jchönen Erbinnen mein Talent widmen zu kön⸗ 
nen. Daß ich aud) hier de8 Guten bald zu viel that, war ein 
Temperamentsfehler. Ein Afroftihon auf den Zauf und Zu- 
namen einer meiner liebſten Schülerinnen, unter dem Xitel: 
„das Mädchen und die Rofe”, kann diefen Fehler be=- 
ftätigen. Ich kann heute noch darauf jchwören, daß hier vor. 
einer zweideutigen Abficht nicht die Rede war, und ih nur 
wieder dem inneren Zriebe gefolgt. bin, gefülliger gegen andere 
Menfchen zu fein, als — gegen mich jelbft. Die Folgen dieſes 
Mißgriffs follten ſich bald zeigen, denn Tags darauf ſchon 
bemerkte ih, daß ſämmtliche Schülerinnen einen andern Ton 
gegen mid) anjchlugen, einen Zon der Kälte und Abjonderung, 
der aber nur eher einer abgedrungenen Verſchwörung als einer: 
wirflichen Abneigung gegen meine Perſon glid. Unterdrüdte 
Thränen milchten ſich in dieſe plögliche Trockenheit, und end⸗ 
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lich glaubte ich zu wiſſen woran ich: war.. Aber daß ich's kurz 
made; die frau Profeffor berief. mich eines heiten Morgens: 
in ihr Voudoir, las mir eigenmündig das unſelige Akroſtichon 
vor, und häufte Argwohn auf Argwohn auf-mein verblüfftes 
Hanpt. Wie ich mi auch zu vertheidigen ſuchte, die Frau- 
blieb. unverföhnlid) und wurde in der Folge fo eraltirt in ihrem. 
Haß, wie fie e8 früher in ihrer Zuneigung war. So. verlor 
ih nach und nad) alle meine Stunden in jenem Inftitut, und 
da feine neuen Hinzu kamen, jo jah ih mich nah Jahr und 
Tag (fo lange währte die Marter) in meinen Finanzen be- 
greiflicher Weiſe jehr reducirt, denn unvorfichtig opferte id) die- 
jer Anftalt alle meine Privatftunden auf. Eine Lehre, daß man 
das niemals thun jol. Dies aber mochte wohl ein Grund 
mehr fein, weshalb ich deſto fleigiger Literatur trieb, was aller⸗ 
dings meiner Neigung beifer zufagte. Um nun mein. Dedifa- 
tions-Kapitel mit einer noch eflatanteren Nutzanwendung zu 
ſchließen, ſo erwähne ich hier eines Mannes, auf welchen obige 
Geſchichte Eindrud zu machen fchien. 

Aus einer patrizifchen Familie ſtammend, madjte er. kein 
glänzendes, aber ein höchſt folides Haus. Er bewohnte eines. 
jener ſchönen Duartiere mit der Ausficht auf den Main. Alle 
in einander gehenden Zimmer mit Flügelthüren hatten eine, 
ic) möchte jagen logifche Symmetrie. Da war nichts Ueberflüſ⸗ 
figes, nichts Prunfhaftes oder Geziertes, aber alles feft, gedie- 
gen, geſchmackvoll; und Alles ftand am rechten Plag, als ob 
es Mutter Natur hingepflanzt hätte. Die Wände waren nur 
mit wenigen aber deito werthvolleren Gemälden meift aus der 
italieniſchen Schule geziert, das Bihliothefzimmer beftand, außer 
franzöfifchen, deutihen und englifchen Klaſſikern aus landwirth⸗ 
Ihaftlichen und fameraliftiihen Werfen, und das Bad war im 
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griehifhen Styl eingerichtet. Ausnehmendb eimlabend war. aber 
der Speifefaal, worin ein eigenes Büffet von Roſenholz, bas 
ſich durd einen Federdruck öffnete, ein glänzendes Silberge⸗ 
ſchirr zeigte. Trat Herr E. punkt 1 Uhr — nie eine Minute 
fpäter oder früher — in dies Speifezimmer, jo folgte ihm 
auch gewiß der alte Bediente auf dem Fuße mit der Sup - 
penterrine, follte er nicht auf der Stelle feinen Abſchied haben, 
denn Ordnung war gleihfam die Religion dieſes merkwür⸗ 
digen Mannes. 

Nah Tiſche wurde an heißen Zagen auf dem Belvedere des 
Haufes der Kaffee genommen, wurden die Zeitungen gelefen und 
freundliche Unterhaltungen gepflogen. Johann (jeder Bediente 
mußte jo heißen) verfäumte dabei nic zierliche Kübel frifchen 
Eiſes neben das Kaffeebrett zu ftellen. Nach dem Kaffee wurde . 
dann Billard gefpielt, und welch ein herrlich eingerichtetes Bil- 
lard-Zimmer war da8? Ein Hofmeifter des Herrn E... (zur 
Stunde jeßt einer unferer erften Staatswürdenträger) leitete 
die Studien der Kuaben, und theilte unfere menu plaisirs. 
Punkt 3 Uhr mußte Alles an fein Gefchäft, und follte jede 
Parthie auf 23 ftehen. So war ich täglicher Genofje des Hau⸗ 
ſes, und ein für allemal zu Tiſch geladen. Mochten die höch⸗ 
ften Herrſchaften bei Tafel fein, der Klavierlehrer behielt fein 
Couvert, das er allerdings zur rechten Zeit abzulehnen wußte. 
Welches Glück mi in dies Haus gebracht, erinnere ich) mich 
nicht mehr, ich glaube faft durch die Frau Profefjor. Ich wurbe 
gerne angenonmen, weil ih ein „Straßburger“ war, 
woher auch mein Gönner flammt. Daß diefer bei feinen vor— 
trefflichen Eigenfchaften ein Original war, erhellt aus vielen 
hier nicht in Kürze auseinander zu jegenden Zügen. 

Gewöhnlich gab ich meinen: lieben Fräftigen Knaben von 
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11 —1 Uhr muſikaliſchen Unterridt. Herr E., defjen verftorbene 
Gattin jelbft Beſitzerin einer ausgeſuchten muſik. Bibliothek 
war, wohnte, wo er ſich nur eine Turze Zeit abmüßigen konnte, 
diefen Stunden bei und mußte ich ihm dann Lieblingsweijen 
feiner Gattin vorſpielen, wonad fein ernſtes Weſen alsbald 
in eine milde Freundlichkeit überging. 

Singen wir baden, fo war das Badhäushen zum Vor—⸗ 
aus beftellt, und es lagen weiche Kiffen und Teppiche ſchon 
längft bereit. Machten wir weitere Spaziergänge, fo forgte Jo— 
Hann vorher für geihmadvolle Einkehr, und dann durften Fo— 
rellen und Krebfe, durfte der Jaqueſon gewiß nicht fehlen. 
Bei allen Touren aber liebte e8 unfer freundlicher Wirth durch 
Iehrreiche Anekdoten aus der mufifalifchen Literatur auf den 
Geift meiner Zöglinge zu wirken, und wenn ich mich dazu tüdj- 
tig vorbereitete, jo war das eben Feine leichte Aufgabe. 

Das war eine Jchöne Zeit, die aber nicht lange grünen 
bleiben follte. 

Eines Tages forderte mid Herr E. auf ftaft des Billard- 
ſpiels ihn in fein Kabinet zu begleiten. Wir ſetzten und und 
in feiner einfachen Weife, nur etwas feierlicher begann er fol- 
gender Maßen. Sch Topire hier mein Tagebuch: | 

„a8 id”, mein werther Herr ©., „So fehr an Ihncu 
ſchätze, ft nicht allein, daß Sie ein Straßburger find, jondern 
daß Ste ein ächtes Künftlergemüth haben, und meinen Söh— 
nen jo. viel Anhänglichfeit beweifen. Um nic, dankbar zu be 
zeigen, möchte id) Ihnen aber eine Heine vielleicht nicht unnütze 
Lehre mit auf den Weg geben. Sie baten mid) vor einiger 
Zeit um die Erlaubniß, Ihren Zöglingen ein Duo oder der- 
gleichen dediciren zu dürfen, und ich ſchlug c8 Ihnen rund ab. 
Sie ſchienen gekränkt, aber e8 war fo beiier, und zu der Ger 
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ſchichte mit der Frau Profeſſor möchte ih Ihnen einen Kom⸗ 
mentar liefern: Dediciren Sie Ihren Schülern niemals etwas, 
namentlich Frauenzimmern nicht. Junge Männer und Knabe 
beachten fo etwas nur wenig, junge Mädchen aber defto mehr, denn 
ſie find ſchlau, früher reif, als Sie glauben, und fühlen bald 
eine verftedte Abficht heraus; die Eltern aber eine ver- 
ftedte Liebelei. Sein Sie fo eraft als möglid, aber 
fommen Sie weder früher in Ihre Stunden, noch gehen Sie 
ſpäter fort, denn wer lieft in Ihrer Seele, wie die Sache 
gemeint ſei? Auch war es Ihnen wohl fchon unbequem ge- 
worden, wenn Heine Mädchen mit 15—16 Jahren gleihjam 
plöglih zu Yungfrauen ſich geftaltet haben und der Lehrer 
förmlich erfhrit vor dem traulihen „Du.“ Diefer Berlegen- 
heit entgeht man am Beſten, wenn man gleich anfangs das 


Wickelkind in der dritten Perfon pluralis anredet. Ich fürchte, . 


Sie haben hierin ſchlimme und für Ihre Defonomie felbft nach—⸗ 
theilige Erfahrungen gemacht, deghalb nützen Sie diefelben... 
zum Abjchied.“ 

„Zum Abfchied ?!* rief ich beftürzt aus und |prang vom 
Stuhl auf. | 

„ga, mein werther Freund,!zum Abfchied, denn ich verlaffe 
morgen Frankfurt auf immer und ziehe wieder in mein liebes 
Straßburg ein. Beſuchen Sie uns bald und nehmen Sie die- 
jes als eine Heine Entſchädigung für die Verlufte von Seiten 
der Frau Profeffor.” Und dabei ließ der edle Mann ein klei⸗ 
nes Portefeuille in meine Hand gleiten, wehrte Danf wie 
Abſchied ſanft ab, und verließ raſch da8 Zimmer. 

So wear der ſchöne Traum vorbei und „Mann und Freund 
fah’ ich niemals wieder!" Höchſt erfchüttert in meiner Wohnung 
angelangt, fand ich beim Eröffnen des Bortefeuille eine Melodie 
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von Noten vor, die noch lange nachklangen in meiner Erin- 
nerung. Es waren — Banknoten! 

Ich konnte mich nicht erwehren, mich fo lange bei einzel- 
nen Perfonen aufzuhalten, weil Alles von ihnen Erzählte für 
mein Leben von rüdwirkender Bedeutung ift, doch werde ich 
ſuchen, das suum cuique fortan im Auge zu halten. 

Nicht möchte ich hier ungewöhnlicher Zeichen in meinem 
Stundenplan vergeflen, weil ih nun einmal Eigenthümlich« 
feiten liebe. Ich bezeichne alfo meine Stunden nad) ben hiero⸗ 
glyphiſchen Zeichen der Wochentage aus dem höchften Alterthum. 

© (Sonne) Sonntag; TC (Mond) Montag; oder JS 
(Mars) Dienftag; 8 (Merkur) Mittwod; 4 (Iupiter) Don- 
nerftag; 2 (Benus mit dem Spiegel) Freitag; P (Saturm) 
Samftag. 

Siehe, da bin id) in der Hitze des Gefechts meiner Selbft- 
ſchau wieder vorausgeeilt, werde nun aber zu meinen Freun- 
den zurüdfehren und beffere Ordnung zu halten fuchen. 


Reflektionen. 


Und gerade mit dieſem Worte erwächſt mir ein guter An⸗ 
haltspunkt, denn Ordnungsliebe iſt mir angeboren, und gleich- 
ſam ein Erbtheil von meinem Vater. Wenn der Göthe'ſche 
Spruch: „Ordnung läßt Zeit gewinnen“ aus der Hölle ſtammt, 
fo iſt er doch ſehr nachahmungswerth und gleichhaltig der himm— 
liſchen Moral Schillers: „Ordnung, ſegensreiche Himmels- 
tochter u. f. w.“ 

Dennoch aber kommt biefe Zeit, oder vielmehr der Zeit- 


Ä mangel mit diefer Ordnungsliebe nicht felten in Konflit, und 
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was helfen follte, wird zum Unftern, denn obgleich ich Alles 

und Jedes in Fächer und Schubläbchen ſorgſam eingetheilt 
habe, fo fann ich denn doch das, was ich fuche, oft weit weni« 
ger finden, als wenn alles drunter und drüber läge. So Flage 
ich mid) weit ärger an, als es mein Ärgfter Widerſacher thun 
könnte. Die Regiſter meiner Bibliothek Laffen allerdings auf 
eine große Ordnung fchließen, allein ich gewinne nicht Zeit 
diefe Ordnung einzuhalten. Es gäbe aljo zweierlei Ordnungen, 
eine theoretiihe und eine praftifche, die getrennt, fich gleichſam 
einander aufheben. Weshalb aber gewinne ich diefe Zeit nicht? 
Aus Zeitmangel etwa? Thörichte Selbſttäuſchung. Der Menſch 
kann Alles, wenn er es nur ernftlich begehrt. Wenn z. B. tau⸗ 
jende von Briefen mit den üblichen Entihuldigungen wegen 
Zeitmangel beginnen, jo ift das nur ein ausgeftelltes Armuths⸗ 
zeugniß für den Briefiteller, und ein jchlechtes Kompliment für 
den Empfänger, (obgleich fich dieſer in der Regel ehrlich re- 
vandhirt), denn wer den Drang zu fehreiben, wirklich in feiner 
Bruft trägt, hat immer Zeit. 


„Und plagt dih Gicht und Zipperlein, 
So jchreibt. fih8 bei des Lämpchens Schein 
Doch jo gemüthlich, wahr und rein.” 


Und welde Sprache überjett, welche Encyclopädie detaillirt 
das Wörtlein „gemüthlich“ und mit welchem Gefühl ift : 
es zu vergleichen? Ein großer Geift, eine ftarfe Seele, ein 4 
warmes frommes Herz, tiefe und zarte Empfindung — Alles 
dies kommt dem wahren Begriff des Worte „Gemüth" 7 
nicht bei. Am nächſten dürfte man e8 treffen, wenn man ohne 
allen Eigennuß das Gefühl eines Menſchen in einen anges 
nehmen Zuftand verſetzt, oder beifer noch, wern man (wie and 
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hon die Einleitung bevormwortet) ſich nicht von dem Kindes⸗ 
ter losſagen kann. 

Vielleicht helfen einige Beiſpiele? 

Einen Wurm, einen Käfer bei Seite ſchaffen, damit er 
icht zertreten werde... ein Kind vor Strafe zu bewahren, 
enn der Vater des Kindes, das den Wurm zertreten, züch⸗ 
gen will. ... felbft gebrechlic, einen Greis durch ein Wafler 
iten.... felbjt ermüdet oder leidend, einen Gaft durch Er- 
ihlungen erheiten .... wenn mid) ein Freund beleidigt hat, 
nd ich ſuche ihn zu verjöhnen..... einem jchlechten Klavier⸗ 
ieler geduldig zuhören, weil deſſen Verwandte ihre Freude 
ıwan haben.... und felbft über die zu lächeln, die und we⸗ 
m allzuviel Empfindfamfeit verfpotten ?! Vielleicht auch noch 
ne Kopie aus meinem Tagebuch: „Ich fpiele Variationen 
on mir in einem Konzert, das Karoline und ich einem blins 
m Deflamator ©... veranftalten. Alle Yaufereien aber la- 
en auf mir allein. Ich leite den Blinden auf das Podium, 
ufflire ihm, und bin fein factotum. Karoline fpricht ale- 
anniſche Gedichte, Schelble und Krönner fingen. 

Freilich gab e8 auch Fälle, wo diefe Gemüthlichkeit an 
tarrheit gränzte, wenn: 3. B. eine Schaufpielerin oder Sän- 
erin, mich ihren Schußgott nennend, mir nicht allein alle ſolche 
onzertftrapazen gnädig in die Schuhe ſchob, fondern ich auch 
och die Ehre hatte, die Künſtlerin auf meine Koſten in einem 
Stadtwagen (damals gab es noch Feine Fiakres), abholen und 
neder nad) Haufe fahren zu dürfen. 

In allen Fällen werde ic) das, was ich für Gemüth halte, 
[8 Hauptprinzip meiner janfteren Neigungen treu bewahren, 
nd Hoffe dadurch einigen Erſatz für andere mir mangelnde 
‚ugenden zu finden. 
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Ich beabſichtigte in dem folgenden Artikel den Leſer von 
hieſigen, auf mein Leben influirenden Perſönlichkeiten zu unter 
halten. Namentlih mußte ich mit Schelble, deflen Bekanntſchaft 
ic vor Allem fuchte, beginnen. Doch ift diefes Mannes Ges 
Ihichte jo eng mit den Tragen des hieſigen Muſeums und 
Cäcilienvereind verwoben, daß ich, ohne mich zu verwirren, 
borerft mit der Wefentlichiten diefer beiden Anftalten im Rei⸗ 
nen jein mußte. Somit werfe ich mich vertrauungsvoll au das 
Herz meines edlen Freundes A. Clemens, und bitte ihn, mir 
zu erlauben, einige aus dem Vorworte einer Brochüre über 
das Frankfurter Mufeum (Varrentrapp 1837) excerpiren zu 
dürfen. In. der Erinnerung num, daß X. Ciemens (denn hier 
ift nicht vom Doctor medieinz, fondern vom Beamten dieſer 
Anftalt die Rede), and) meine Wenigfeit ſpäter excerpirte, und 
zwar in feinen im Muſeum gehaltenen Vorträgen mehrere meis 
ner Novellen *), wird er mir diefe Revanche Hoffentlich nicht 
verübeln. 


Mufenm. Lärilienverein. Schelble. 


„Das Frankfurter Muſeum“, fo beginnt der geſchätzte Ver- 
faffer fein Vorwort, „ obgleich Feine Gelehrtenanftalt, eröffnet 
doch jeder geiftigen Thätigkeit feine Pforten ohne Unterſchied. 
In bunter Reihe nimmt bald diefe, bald jene das Wort. Rebe 





*, „Das Götterland der Tonkunſt.“ — „Ein Ton aus der Stala 
eines Muſikers im 19. Sahrhundert.” — „Iheaterrevolution” u. |. w. 
erichienen in verjchiedenen Zeitſchriften, und find ſpäter in Bücher überge- 
gangen. 
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wechjelt mit Muſik, Kunftausftellung mit Gefang. Alles heißt 
willkommen, was das Gepräge des Wahren, Guten und Schö- 
nen trägt u. ſ. w.“ 

Nachdem alfo die Tendenz befprochen war, beginnt der 
geſchätzte BVerfafjer die Einleitung wie folgt, wobei ich wie⸗ 
derholt erinnere, daß ich nur ſtizzenweiſe verfahre, 


„Das Muſeum, was e8 war, ift und fein fönnte 
(vorgetragen am 13. Januar 1837*). 


„An einem Sonntage des Spätjommers 1807 ergingen 
fich drei ehrenwerthe Männer vor den Thoren von Frankfurt, 
wo Guiolett's jchaffende Hand bereits eimen reizenden Garten 
(die Promenaden) hervorzuzaubern begann. Auf ihren Rückzuge 
von einem plöglihen Regenguſſe überfallen, jahen fie ſich ge- 
nöthigt in das nahe gelegene „goldne Roß“ (jet Hötel de 
Hollande am Götheplaß), einzutreten. Große Begebenheiten 
aus fleinen Urſachen! Diefe drei Männer, nämlich der im 
vorigen Jahr hinübergegangene Niclas Vogt, der -geift- und ge= 
müthvolle Berkünder der „„Rheiniſchen Sagen““; ferner der 
noch lebende und für das Gute rüftig wirfende Baurath Heß, 
und endlicd der jest in Weimar wohnende, al8 Architekt aus- 
gezeichnete Dberbaudireftor, Kitter von Coudray, waren die 
Stifter, und der Kegenguß die Urſache der Gründung unfers 
Mufeums.“ 

Wäre ich ffeptiich, jo könnte ich von wäſſerigen Omina 
reden, allein folhe Saden liegen mir fern, und was nun 
folgt war allem Waſſerſtoff ferne und blos rein geiftiger Natur. 

In den Saal eingetreten, von Heitern Gäſten umſchwärmt 
und mit der rheinischen Flaſche liebäugelnd, wallte Bogt über: 
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„Hier“ (vergeſſen Sie nur ja nicht, daß ich blos ſlizzire) „hier 
athmet Alles Scherz und Bergnügen, und Gleiches gejelit ſich 
zu Gleihem.... Könnten wir uns nit aud"mit Gleichges 
finnten vereinigen zur Gefelligkeit, Freude und zum Lebensge 
nuß? Fort alfo mit aller Koterie und Sonderbünbniffen. Könn⸗ 
ten wir's nicht eben fo gut haben, wie dieje Frohen hier? Auf 
denn, meine Herren, Hand ans Werk, laffen Sie uns biefe 
Stunde weihen, indem wir einen Plan erfinnen, wie fo etwas 
ins Werk zu ſetzen wäre.” Alfo wurden die erfien Grundzüge 
des fünftigen Mufenms mit Bleiftift entworfen. Die erſte Klaſſe 
begriff anregende Borträge der Gelehrten, die zweite Zeichnung 
und Plaftif, die dritte Mufif, die vierte beitragende Kunſt⸗ 
freunde, wobei Vorſtand, Sefretariat, Korrefpondenz, Protokoll 
gleichzeitig geboren wurden. Die Karten waren gemifcht, und 
jeden Freitag follte ausgefpielt werden, eine Sitte; die noch 
nad 57 Jahren ftattfindet. Jedenfalls wurde die Sache mit 
jeltner Energie betrieben, denn Thon nad) einigen Tagen er— 
folgte von Alchaffenburg aus die Beitätigung Karl von Dal- 
berg, des Kunft und Wiſſenſchaft liebenden Fürften Primas. 
Bon den Nittern des Geiſtes (Gutzkow vergebe mir biefes 
Plagiat), die ihre Theilnahme diefem jungen Inſtitute zuge» 
wandt, nenne ich blos Morig von Bethmann, Domherr von 
Dalberg, Zaharias Werner und Jean Paul. So leuchtete alfo 
unferm Mufeum ein freundlicher Stern bis freilich trübere 
Stunden folgen mußten. Nach Napoleons Sturz näherten ſich 
die Derbündeten Frankfurt und Dalberg mußte flüchten. Dies 
ift die erite Periode des Mufeums von 1807 — 14. Bor einem 
durch jo viele politifchen Stadien herbeigeführten Todesſtoß, 
Ihütte endlih Anton Kirchner und andere rüflige Männer, 
bis endlih Scelble, nod) bei der Oper unter interimiftiichen 


— 89 — 


Direftoren engagirt, zum Vorſteher der mufifalifchen Klaffe er- 
nennt wurde, und bei den damals fo befchränften Mitteln das 
faft Unmögliche leiftete, bis endlich der eigentlihe Deus ex 
machina Lonis Spohr, 1817 erſchien. Mit deffen großartie 
gen; früher nod) nicht gelannten Leiſtungen ergoß fich ein neues 
Leben in die Adern der fiehen Anftalt. Bon allem Dilettan- 
ten⸗Weſen ausgeichloffen, und auf ſolche kräftige Weiſe geleitet, 
war das Orcheſter mit der Anftalt wieder ausgejöhnt, und 
fpäter, (1821) unter uhr, überließ ſich daffelbe vollends dem 
Genuß der in größerem Maßftabe (namentlich die Beethoven- 
ſchen Symphonien) aufgeführten Tonſtücke. Theils prinzipielle, 
theils ökonomiſche Verhältniſſe theilten die Anſtalt in ſoge— 
nannte große und kleine Muſeen, deren Zwed im Wort- 
laut Liegt. 

Wenn das Erftere feine vollen ungezügelten Kräfte ent- 
widelt, jo bildet das Zweite gleihlam das Edyo in der Kam⸗ 
mermufif, dem anjprudjlofen Liede und den Yejevortrag. - 

Wie nun au die junge Anftalt durch Wechſelfälle bald 
fleigt und finft, ſtets erneut ſich ein veger Geift durch dei 
Zutritt treuer Männer, an deren Spite der treffliche Kirchner 
und Hofrath Berly unermüdlicd, fortwirfen. 

„So wadjen die Räume, jo dehnt fi) das Haus“, und 
vor Allen verlangt das jchöne Geſchlecht feinen Antheil an 
den Progrefien der Anftalt, bis faſt feine Steigerung mehr 
möglich, und wir nad fo ftörenden Auswanderungen *) end- 


*) Die bisherigen Lokalitäten diefer Weberfiedelungen waren die 
Gaſthöfe: der Engliſche Hof, das rothe Haus, der Weidenbufch, der 
Sarmonie-Saal, abermals der Weidenbufch (vornchmer jet Hötel de 
l’Union), und der neue Saalbau. 
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lich in den Befit des neuen Saalbau's gekommen, aus deſſen glanye 
vollen Räumen (die für die wachlenden Bedürfniffe des Mu⸗ 
jeum=»Publitums doch wieder zu bejchränft zu werben Ddros 
hen) uns nun die größten Meifterwerfe der Tonkunſt entge⸗ 
gen ſtrömen.“ 


Jedenfalls vergeflen wir nicht, daß hier ein Beamter ges 


ſprochen hat, und dem »audiatur et altera pars« (denn jedes 
Ding hat aud feine Kehrjeite) nicht minder Rechnung zu tras 
gen wäre. Auch jol der Umftand, daß ich von einem wohl 
löblichen Beanten-Kath des Mufeums in den 30er Fahren 
einen werthvollen Siegelring als pretium aflectionis erhal 
ten habe, mich nicht verhindern, eine ſolche Kehrſeite, woraus 
3. B. der Beiname »Musiczum« entjprungen, herauszubeben ; 
doch möchte ich die jo mühſam erworbenen Errungenchaften nicht 
gleih a priori durch recenfirende Elemente trüben. Mag daher, 
was nöthig ift, fi im Laufe der Zeit jucceffive und mäßig 
von felbft entwideln. 

Auf Schelble perfönlid zurüdzufommen, fo brach mein 


Tagebuch, ehe ich ihm näher fennen gelernt, Iafonifh und 


wörtlich folgendermaßen den Stab über ihn: „Herr Schelble 
lobt meine Kompofitionen, verjpricht ſich für mich zu intereſ⸗ 
firen, hält aber nit Wort. Ein guter Sänger, aber jteifer 
Schauſpieler. Hat viel Anhänger und jedes feiner Worte gilt 
als ein Orakel. Ich möchte nicht fein Feind fein, kann ihm 
aber nicht jchmeicheln.” 

Seine Phaſen zwifchen den Theater, den Mufeum und 
Käcilienverein, worin Scelble vom Jahr 1813 an falt gleich 
zeitig wirkte, erſchöpfend zu bezeichnen, erlaubt der Plan mei⸗ 
nes Buches nicht, weßhalb id, und zwar in Bezug auf mei- 
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nen perjönlichen Rapport mit ihm kaum andeutend verfahren 
kann *). 

Schelble, geboren zu Hüfingen im Schwarzwald, fang in 
Stuttgart den Saraſtro, veränderte durch wahrhaft demofteni- 
che Studien ‚feinen. permanenten Stodjchnupfen, und bildete 
fih allimählig zum Tenor heran. In welche Zeit es fiel, wo 
diejer Sänger, als er einftens den Achilles fang, in feiner 
Arie fortlaufen mußte, weil ihn fein Uebel überfiel und das 
Orcheiter ohne ihn fortipielte, weiß ich nicht mehr genau, doc) 
erziblen es ältere Orcheftermitglieder nad. Soviel ift aber 
gewiß, daß unter Spohr's Einfluß ihm fein Kauft in dyna⸗ 
miſcher Beziehung koſtbar gelang, und er fpäter auch in Con⸗ 
certen als Mufterfünger galt. Kür ihn und die Kiebliche Frie— 
del ſchrieb Spohr feine Zemire, und’ konnten feine Berehrer 
gewiß nur bedauern, daß Schelble nicht öfter Gelegenheit fand, 
fih in Ähnlichen Parthien (er fang den Azor) auszuzeichnen. 
Indeſſen fühlte Schelble wohl am beiten, wozu er eigentlich 
geboren war, und feine Anhänger fühlten mit ihm, daß feine 
intenfive Kraft ihn endlich auf die rechte Bahn lenken werbe. 
Aus den ſechs Männerquartetten, die damals Spohr gefchrieben 
und von Schelble, Kaftner, Juſt und ihm (Spohr fang den 
2. Baß). gefungen wurden, jollten aber noch ganz andere Dinge 
bervorgehen, und man hatte wohl nicht die Ahnung, wie mächtig 
fih im der bejcheidenen Wohnung Schelble's *) diejelben ver- 
breiten würden. 


*, Ein durchgreifenderer Bericht über Schelble findet fi) in den 
»WBanderblüthen von Lucian Reich“. Herders Buchhandlung in 
Karlsruhe, 1855. 

**) Bei Peter Banfa hinter der Schlimmen Mauer, woſelbſt auch 
der Biolinift Engel und fpäter der Celliſt Haſemann wohnten. 
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Wie denn immer Eines das Andere gebiert, ſo reihten ſich 
an jene Männerquartette ſtets größere Elemente. Das Beifam- 
menwohnen Hafemann’8 und Engel’8 und die Theilnahme Ni- 
colaus Baldeneder’8 Tonnte nicht unbenugt bleiben. So ent⸗ 
ftanden Spohr’8 fonntägliche klaſſiſche Streichquartette im rothen 
Haufe, entftanden Schelble's Vokal⸗Geſänge, an welchen bald 
auch Damen theilnahmen. Die Eiferfucht der Orcheftermitglie- 
der ließ eine Abjonderung nit zu. Der Düring'ſche Verein 
jelbft Lieferte feine beften Kräfte, der Thätigkeitsdrang nach fo 
langem Schlafe ließ fih nicht mehr aufhalten, bi8 Schelble 
denn jenen Liebhaber-CSoncert-Berein organifirt Hatte, woraus 
endlich der der Sancta Cxcilia geweihte Zirkel entftand, der 
jet, nah einem halben Yahrhundert in Pracht und Blüthe 
prangen jollte. Yange aber zuvor fagte Schelble dem „irrene 
häufigen“ Theaterleben valet, wodurch er natürlich Zeit ges 
wann, feine Kräfte zur weiteren Ausdehnung der klaſſiſchen 
Muſik zu widmen, woran ja immer jein Herz hing. Länger als 
jeine zahlreihen Büften wird die Erinnerung an Schelble's 
Berdienfte um die Tonfunft dauern, und es ift unbegreiflich, 
daß fich unter feinen zahlreichen Verehrern noch fein einziger 
durchgreifender Biograph gefunden hat. 

Zum Schluſſe diefes Artikels muß ich indeß bemerken, bag 
c8 undankbar wire, mich über totale Bernadhläffigung Schelble's 
meiner zu beflagen, indem ich am Ende des Jahres 1817 von 
ihm aufgefordert wurde, in einen der fleinen Muſeen im eng« 
Iifchen Hof das Mozart’fche Trio in Es dur zu fpielen. Die An⸗ 
nalen erzählen, daß ich gut gefpielt hätte, alfo muß es wohl wahr fein. 

So weit, was ein furzer Umriß von ſolchen Inhaltsdie 
menfionen zu gejtatten vermag, und deßhalb wieder zu meinen 
perfönlihen Abenteuern. 


Ebbe und $Sluth. 


„Ebb' und Fluth, 
Eis und Gluth. 
Leidenſchaft 
Aufgerafft!“ 


Dieſe Strophe wäre ein paſſendes Motto für dieſes Ka— 
pitel, denn e8 muß dem ruhigern Beichauer dieſes In⸗ und 
Durdeinandergreifen, dieſes Wühlen in pofitiven und negati- 
. ven Dingen, ohne zu einem beftimmten Kefultate zu gelangen, 
vollig räthjelhaft erjcheinen. Dennody war es fo. Bor Allem 
befanden fich meine Finanzen in derangirten Zuftänden, obgleid) 
die Mittel zu deren. Beſſerung — hätte ic rechnen gelernt, oder 
vielmehr rechnen wollen — in meiner Hand lagen. Ein Pinjel- 
ſtrich ſei bei diefer Gelegenheit, weil er mein Naturel bezeichnen 
Hilft, aus meinem Tagebuch vom 27. Dftober 1817 wiedergege- 
ben: „Ein Stüd Schwarzbrod, mein Diner, auf der Promenade 
verzehrt, jchmedt mir köſtlich .... und jo öfter zum Obft und 
zu einer Sonnenſchein⸗Sauce.“ 

Als Seitenſtück um diefelbe Zeit. „Trotz unferer Armuth 
Heiden wir (Blind, Gambs und ich) einen armen Handwerks- 
burſchen aus unjerer eigenen Zoilette von Kopf bis zu Fuß.” 

Welche Earriere id) hätte machen fünnen, wenn ich, „das 
Thier auf dürrer Haide, wenn ich der Kerl wäre, der fpefu- 
lirt? Oder ob ich auf meiner ſchönen grünen Weide im freien 
Genuß des Lebens“ nicht dennoch glüdlicher gewefen bin? Wer 
fann das wiſſen? 

Über es iſt eine befannte Sache, daß in lauter wenn, 
aber und hätt’ ih, m dem ewigen Wollen und jo wenig 
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oder gar nichts ausrichten, das Verderben der Gefellihait T 
ftegt, und unfer Iean Paul fagt fehr treffend: „die Hölle iſt F 
mit guten Borfägen gepflaftert !" 

Jedenfalls habe ich all mein Leben hindurch, eben weil id 
oft mehr ausgab, als ic) eingenommen, nur das Nothwendigfte 
gehabt, obgleih das Höchite zu begehren ich mich werth er 
achtete. 

Sei dem, wie ihm wolle, jo wäre e8 jedenfalls fo uner⸗ 
quicklich als zwecklos eine Gedichte der Kämpfe um's liche 
Brod zu fehreiben, weßhalb ich Lieber Alles kurz zuſammen⸗ 
faffe und mir felbft etwas darauf einbilde, zu dem großen 
Sängerbunde zu gehören, der, „da die Welt vergeben, fi 
ftet8 bereit hält, mit unferm Schiller-Zeus in feinen Himmel 
einzugehen.“ Einiger hervorftechenden Einflüffe auf meine Wirk 
jamfeit in jener erften Frankfurter Periode fer hier beſonders 
gedacht. 

Zunächſt erwähne ich der Familie M., aus derem achtba⸗ 
ren und intelligenten Haufe ein Geſangverein hervorging, wel 
hen ich nicht allein leitete, fondern aus dem ic) aud) für meine 
eigenen Fortfchritte in der Dynamik neue Nahrung zu ſchöpfen 
vollauf Gelegenheit fand. Aeltere und neuere, aber ſtets vor⸗ 
züglihe Enjemble8 wurden hier von den Yamiliengliedern vor- 
getragen, und da eine diefer begabten Töchter einen unter der 
Sängerin Graff und unferm Schelble gebildeten hohen Dis- 
fant befaß, fo fonnte e8 nicht fehlen, daß fie der eigentliche 
Mittelpunkt diefer Heinen Kapelle war. Eine Reihe von Jah 
ven hindurch dauerten diefe Uebungen, die aud) mir zu Dich 
tung und Kompofition des Stoffs zur Genüge Anlaß gaben. 
Einen befonderen Werth legte ic) auf eine größere burchge- 
führte Cantate im Genre der Adelaide, wozu die feltfame Ver⸗ 
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anlaſſung ein Fünkchen war, das von einem Lichte auf den 
Flügel herabfiel. „Hannchen, Hannchen! ſo gieb doch Acht!“ 
rief die Sängerin mit melodiſcher Stimme, wodurch ſogleich 
folgendes Thema entſtand: 


— 
— 
Hanchen! 


—„Sie machen und am Ende wohl ein Lied darüber?“ hieß 
es, und da ich mir jo etwas nie zweimal fagen- ließ, fo ent- 
Rand Op. 42. „Fantaſie an Laura“, da der Name Hannchen, 
jo tieblih er auch Klingt, für einen prätentiöferen Aufſchwung 
mir nicht recht paflen wollte Im Muſeum fand dieſes Lied 
durch Nieſers anmuthigen Vortrag, nicht geringen Beifall, wie 
überhaupt in Mitten fo vorzüglicher Gefangs-Rorpphäen bie. 
Gelegenheit zu verführerifh war, al8 daß ich fie nicht hätte 
benugen follen. 

Anderer ſchätzbarer Damen gedente ih mit Erhebung. 
Madame Bolongaro-Crevenna, deren Tochter ich, wie bereits 
erwähnt, in meinem Eljäßer Dorlisheim unterrichtete, war eine 
der fchönften und Tiebenswürdigften Frauen, welche jemals 
aus dem Lande der Gefänge nah Deutſchland übergefiedelt 
find. Madame Müller (unter dem feltfamen Namen „Brillen- 
Müller“ befannt) war eine gelehrte Pianiftin und in höhe- 
en Kreifen wohl geachtet. Man konnte gewiß fein, ftet8 eine 
Partitur von Händel oder Bad bei ihr zu finden. Beide 
grauen bemühten ſich mir in Offenbach ein Sort zu grün= 
den, wohin mic, auch mehrere Freunde, unter diefen Hofrath- 
Andre, Pfarrer Spieß, der Saitenfabrifant Joſ. Pirazzi und 
Fremd Neinwald (ein liebenswürdiger Enthufiaft für Muſik und 
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Dichtkunſt *) ziehen wollten. Die glei wohlwollende Abficht 
Hatte namentlich die Familie von Goldner, in welcher id; wie 
ein Freund des Hauſes wohlgelitten wurde. Leider wurde bie 
Tochter des Haufes, welcher ich Unterricht zu ertheilen das 
Glück Hatte, den Eltern durch den Tod entriffen, wodurch auch 
meine Bezichungen zur diefer Familie bald aufhörten. Obgleich ich 
nun alle Anerbieten diefer Freunde ausgelchlagen (denn ich ging 
damals fhon auf Freiers Füßen), jo werden meine Sympa- 
thien für Offenbach doch niemals aufhören. Hier darf ich auch 
des Herrn Alexander Bernus erwähnen, der mir ftet8 huldvoll 
entgegenfam, und diefe Theilnahme auf feinen Sohn, Herrn 
Franz Bernus übertrug. Ich hatte vor Jahren die Ehre deſſen 
Geſang am Flügel zu begleiten. Später, al8 Herr %. B. einen 
Theil der Theaters-Leitung übernommen, und ich felbft zu jener 
Zeit einen Berwaltungspoften bei derjelben befam, fonnte es 
nicht fehlen mit ihm in Gefchäftsberührung zu fommen. Auch 
al8 Herr B. Senator geworden, wendete er jeinem alten Xehrer | 
die gewohnte Gunft zu. | 

Eine in der That Handgreiflihe Epifode aus dieſer Dffen- 
bacher Zeit, muß mir dur einen perfünlihen Angriff auf 
mein Leben, als ich in der Nacht durch das Offenbacher Wäld⸗ 
hen nah Frankfurt zurückkehren wollte, nur noch unvergeß» 
licher bleiben. | 

Ein damald nod) rüjtiger und jovialer Freund, Wallner, 
früher Theologie in Jena ftudirend, fpäter in Frankfurt zum 
Handelsftande übergetreten, wird mir, obgleich auch längft dahin, 
in Yamilienbezichungen ſtets theuer bleiben. Er gehörte zu den 


*) Bon demjelben erſchien ein ſehr ſchätzbares literariſches Werk⸗ 
chen: „Die Spende“, mit einer geiſtreichen Vorrede von Ludwig Borne. 
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„Mittlern“, die für, Alles, Rath willen, und gleich dem Säle- 
mihl immer alle Taſchen vol haben. Am eifrigften aber oppo⸗ 
nirte er, wenn er fürchtete, ich. Fönne mir in Offenbad eine 
reiche Erbin holen, welche meine Broteftricen gewiß ſchon in 
petto haben mußten. 

Wahrſcheinlicher aber fürdhtete er die Trennung zwiſchen 
feinem Töchterlein Louife (jpäter Frau Gambs) und meiner 
life, welche beide Mädchen man nur die Infeparables nannte. 

Hier, paffend, glaub’ ic, intime Verwandtſchaftsbande be- 
rühren zu dürfen: fo führt des alten Wallner’8 Sohn, der 
Bender Louiſen's und ſpäter Gatte meiner Schwägerin Wil- 
- helmine ein deutf—her Geradaus das Gejhäft meines wohlha- 
benden Schwagers, eines biedern Zunftmeiſters, welder das 
Gläd hat in feiner reizenden Villa ein unabhängiges Leben 
führen zu können. Deſſen jüngfte Schweiter, an einen italieni- 
hen Profeſſor Marochetti vermählt, hat ſich als Gejangs- 
Iehrerin in Mailand und fpäter ald Gründerin eines Inſtituts 
in Berlin Ruf erworben. Doc fcheint fie an ihres Bruders 
Seite noch befjer aufgehoben. Auch Hier bleiben Kinder und 
Enkel nicht aus, weshalb auch des Schwiegerfohns der Maro- 
Hetti, eines tüchtigen Sängers, vortheilhaft zu gedenken ift. So— 
viel von dieſem einfachen und bürgerlichen Familienleben, als 
zur Geſchichte des Privatmannes gehört. 

Nun weit abjchweifend, wie Saul unter die Propheten 
Iommt, aber als Uebergang in diefe Zeit gehörend, ſei eines 
augerordentlihen Mannes gedacht, dem Wortlaut nad), 
weil er außer alle Ordnung lebte, eines Mannes, gleich 
berühmt als berüchtigt, gleih ſchön als häßlich, gleich geliebt 
als verachtet, gleich genial als cyniſch. Und diefer Mann ift: 
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S 


Inlins Weidner. 


Nur wenig Züge aus feinem Leben ſeien mir vergöunt, 
in fofern diejelben mit. meiner eigenen Perſon in Dahlem 
famen. 

Weidner 8 Memoiren zu fehreiben waren mir einft vor⸗ 
behalten, aber. fo oft ich auch anklopfte, Julius Weidner war 
entweder nicht zu Haufe, oder in einem Zuftande, welder feine 
vertraute Mittheilung geftattete. Anderfeits war ich abgehalten 
und als er in einem Verforgungshauje zu Bendorf bei Kob⸗ 
fen; feinen Geift aufgab, bereuete ich zu fpät, daß ich nidt 
eifriger darauf gedrungen habe, mich auch mit dem innern 
Menſchen befannt zu machen. Welhe Schätze kunſthiſtoriſchen 
Willens mußten bier verloren gegangen fein. 

Die komische Scene, von der ich hier reden will, ereig⸗ 
nete ſich, als Ihlée mic als Pianiſt für das Schauſpiel eur 
gagirte, wofür ich eine Art von Stellung und den freien Ein⸗ 
tritt ins Theater erhielt. Mein Debut war in einem Luſtſpiel, 
wo ich zu phantaſiren hatte. 

Karoline Lindner, die immer gerne neckte, geſellte ſich zu 
mir an das Pianoforte und drohte falſch zu taktiren. Auf 
meine Frage nach meinem Stichwort, antwortete ſie: „frage 
den Grobian ſelbſt“ und lief hinter eine Couliſſe. Mir blieb 
alſo nichts übrig, als mich an Herrn Weidner zu wenden, der 
ſchon 1813 nad Frankfurt kam und, irre ih nicht, 1817 Re⸗ 
gijfeur des Schaufpiel8 wurde. Ganz unbefangen ging ich auf 
ihn zu und fragte, wann ich denn eigentlich zu fpielen hätte? 
Daß ich nicht gleich eine Ohrfeige befam, war Alles. Dage— 
gen ftellte er fich breit vor mich Hin und ſchnauzte mich fol 
gendermaßen an: „Wer find Sie, Herr? Stellen Sie fih mir 
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erſt vor!” und davon war er. Raum hatte ich mich von ber 
Berblüfftheit erholt, als Karoline auf mich zuftürzte und mir 
zurief: „Karl, Karl, uns Himmels Willen, verſpätet!“ Faſt 
hätte ich ein Paar Conliffen umgerannt, fam aber noch knapp 
zu rechter Zeit an das Klavier, um mit einem Aktord hin⸗ 
einzufahren, deſſen Bezifferung ſchwer zu erinitteln fein möchte. 
Doch z0g ih mid noch glüdlich gemug aus der Affaire, und 
wifchte mir den Schweiß ab, worüber ſich Karoline heimlich 
todt fichern wollte. Und dieſes war, vor faft einem halben 
Jahrhundert mein erftes Künftler-Debut auf der Frankfurter 
Bühne. Am nächſten Morgen gegen 11 Uhr zog ich gleich 
nah Herrn Weidner8 Wohnung, um ihn, wäre er wieber 
grob gewejen, einen „Dummen” zu ftürze, denn damals kam 
es mir auf eine Pauferei nicht an. 

Als mir nad) zweimaligem Anklopfen ein mürrifches „Her= 
ein!" entgegenjcholl, und ich in die Stube getreten war, erblidte 
ih den Mann, der fpäter neben den Neftoren des deutfchen 
Dramas glänzen follte. Auf einem zerriffenen Sopha lag ein 
halb nadter Wilder in eine Rauchwolke gehüllt, eine große ver⸗ 
geldete Taffe braunen Moccas in der linken, eine dide Rolle 
in der rechten Hand. Noch andere Rollen lagen zerftreut um 
ihn Herum. Was fonft noch Alles unordentlich umher lag, 
verfchweige ic) Tieber. „Was beliebt, Herr?" ſchnurrte mid 
der Bewohner diefes Heiligtfums an: „ich habe zu thun, wie 
Sie ſehen!“ „„Mein Name ift Karl Golmid“", erwieberte 
id) befcheiden, und ich fomme, „„mid Ihnen vorzuftele 
len!““ .... Der Stich einer Tarantel Hätte nicht mehr Effekt 
hervorbringen können, als diefe Paar Worte, denn Herr W. 
ſprang plöglih auf, wifchte das Sopha ab, machte höfliche 
Vewegungen mich darauf nieder zu laſſen, lallte die Worte: 
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„nur einen Moment!“ und rannte in ein Nebenzimmer. Ich 
glaubte nicht anders, als der Mann wäre verrückt geworden, 
mußte lange warten, bis endlich Weidner wieder erſchien, ent- 
wildert und gänzlich metamorphofirt. Ohne der geftrigen Scene 
im geringften zu gedenken, drüdte er in den artigften Worten 
feine Freude aus, mich Tennen zu lernen, fragte nach meinen 
Straßburger Angelegenheiten, verficherte mic feiner Hochach⸗ 
tung und Proteftion. | 
Daß Zenith und Nadir jo nahe beiſammen liegen fünnen, 
ließ ich mir nicht träumen, denn mein Wilder verwandelte ih | 
plöglich in einen eleganten jungen Dann. Dies war alfo Weid- : 
ner, berühmt durch jo edle Auffaflung feiner Charaktere, wie 
durch feine oft hinein gemifchten Bizarrerien. Died war Ju⸗ 
fius Weidner, der in feinem Wittelsbach bei den Worten: „Was | 
wollen die Hunde mit ihrem Gebell?“ mit einem ſolchen Ge⸗ 
räuſch in das Schlafgemad Philipps ftürmte, daß diefer oder } 
fein Kämmerer nothwendig gewedt werden mußte, und wären 
beide mit Taubheit gejchlagen; derſelbe Weidner, der ſich als 
Roland im Thal zu Ronceval ein fo koloſſales Schwerdt bauen 
ließ, daß er es faum aus der Scheide ziehen fonnte u. |. w. > 
Andere Beifpiele aus dem Leben gehören hierher. E8 war - 
befannt, daß W. ſich im Genuß von Spirituojen felten mäßi- 
gen konnte und ſelbſt zuweilen tüchtig angetrunfen auf bie 
Bühne fam. (Shylof feligen Andenkens.) Eines Tages wurde der 
Redakteur. der Didaskalia und ic von ihm zur Table d’Höte ein- 
geladen; hier vermochte fich Weibner jo weit zu überwinden, daß 
er feinen Gäften ebele Weine darbot, fein Glas aber kaum mit 
den Lippen berührte md — Wafler trank... Ein täglicher | 
Saft im Hötel zum Schwanen, mußte ihm Rüßner (wer kennt 
diefen Wirth aller Wirthe nicht ?) wegen Unanftändigfeiten dag 


— 101 — 


Hans verbieten. Weidner nach einer ſolchen Beleidigung erſchien 
natürlich dort nicht mehr. Als aber Kühner geftorben war, reihete 
fi) Weidner im tiefften Schwarz gekleidet, den Leibtragenden 
an. Nach Fahren fügte es ſich, daß bei einer Tyeftlichkeit wir, 
Weidner und ich, Brüderfchaft mit einander tranken, bei wel- 
cher Gelegenheit er mir die Notizen für feine Biographie ver- 
ſprach, welches Berfprechen, wie bereitS erwähnt, nit in Er- 
füllung gegangen ift. 
Mad nun zu unferm würdigen Altmeifter 


Lonis Spohr, 


deſſen Ankunft ebenfalls in dieſe Zeit fällt. 

Die trockene Tagebuch-Notiz, daß Spohr 1818 mich als 
Paukenſchläger mit einem Jahresgehalt von 300 fl. engagirte, 
wird meinen Leſern ſchwerlich genügen, und mir natürlich noch 
weit weniger, weshalb ich um ſo eher etwas weiter aushole, weil 
ich noch anderer ſchätzenswerthen Perſonen dabei zu erwähnen 
habe. Die Niederrheiniſche Muſikzeitung wird mich hoffentlich 
feines Plagiats beſchuldigen, wenn id) hiermit aus deren Num⸗ 
mer 17 des Jahres 1860 einen Artikel abdrucken laſſe, wel⸗ 
cher nicht blos Spohr's Ankunft und Eintritt ins Orcheſter, 
fondern auch die damit verbundenen näheren Umftände, inſo⸗ 
fern diefelben mich perfünlid; angehen, bezeichnen. 

Unter dem Titel: Ein Heiner Anhang zu U. Malibran’s 
„„Louis Spohr““ fei alſo folgendes gegeben: 

Dieſes Buch enthält unter Anderem auch einen Paſſus, 
den Eintritt Gollmid’s in das Frankfurter Orchefter betreffend. 
Da nun der Berfaffer diefes Artikels mit Gollmick in ſehr na- 
her Berührung fteht, denn er ift es felbft, jo erlaubt fich der- 
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:jelbe einige Berichtigungen, nicht ald ob er irgend ein Intexefle 
- für feine Perfon: damit hervorrufen wollte, fondern weil dieſe 
Berichtigungen einige Fakta berühren, welche zur Ergänzung 
‚von Spohr's Aufenthalt in Frankfurt am Main, noch Man⸗ 
ches nachholen dürften. 

Daß mein bochverehrter Freund, Herr Zaver Schnyder 
‚von Wartenjee, vor 48 Yahren mich Spohr für fein Orde- 
fter empfohlen, hat feine Nichtigkeit, und ich bin ihm für ſei— 
nen guten Willen aud) ſehr verbunden, obgleich ich wünjche, 
feine Wahl wäre auf einen Andern gefallen; denn das Glüd 
(wie auch Herr Malibran ein ſolches mit meinem Engagement 
in Verbindung zu bringen jucht), das Slüd, ein gutes Mlen- 
Ichenalter lang „des harten Dienftes karges Brod zu eflen“, 
:wenn man feine Erbſchaft macht oder fonft in Fortunas 2008- 
‚topf feinen guten Griff thut, hat noch Fein Drcheftermitglied 
‚mit zeitlichen Gütern gejegnet. Der Verfaffer jenes Buches jagt 
ferner (pag. 46): „Ich wüßte nicht, daß Gollmid je diefer 
Sache uneingedenf gemwejen wäre.” Gewiß nicht! iſt deſſen 
Antwort; denn nod) leidet er, obgleich penfionirt, an den Nach⸗ 
wehen einer nie zu erfegenden verlorenen Zeit. Den Yeiden 
des Drchefterbienftes werde ich zu feiner Zeit einen eigenen 
‚Artikel widmen. Jedenfalls hat Herr Hadländer nod) in feinem 
Orcheſter gejellen, jonft würde er in feinem „Europätfchen 
Sklavenleben“ deflen gewiß Erwähnung gethan haben. „Das 
Lebensglüd”, von welchem Herr Mealibran in Verbindung mit 
einer Orchefterftelle jpricht, muß ic) aljo Hiermit auf das ent» 
ſchiedenſte ablehnen. 

Der Nachſatz jener Stelle in dem bezeichneten Buche ift 
mir unklar, aber feine etwas myſteriöſe Faſſung dürfte man⸗ 
hen Lefer glauben machen, als datire fid) von meiner Anitel- 
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Img Alles Uebel. her, welches den großen Mann aus Frank⸗ 
furrt trieb, wie ben bie Folgenden Seiten biefes Buches bis 
yagi. 59. das Frankfurter Orchefter zu einem wahren: Heerbe 
Son Konſpiration und Intrigue machen möchten, auf welchem 
die Mitglieder deſſelben gleih Macbeth's Hexen den Trant 
brauten, in weldem Spohr den Tod feines Ruhms trinken 
ſollte. Herr Malibran hat bier offenbar durch ein Vergröße⸗ 
rungsglas gefehen, oder hat fidh übel berichten laſſen; denn 
von eimer ſolchen Katilinariihen Verſchwörung, von geheimen 
Komites, Komplotten u. |. w. (Siehe pag. 54) ift mir durd- 
aus nichts bekannt geworden, und was die „Nadelftiche Heiner 
Feinde“ betrifft, jo können diefe unmdglih im Stande. fein, 
einen willenskräftigen, energifchen, da8 Gute und Nüpliche an- 
firebenden Dirigenten aus feiner feften Stellung zu reißen. 
Es werden fid) gegen eine folche, eine ganze Korporation come 
promittirende Anfchuldigung, zur rechten Zeit ſchon Die geeig- 
neten Stimmen erheben; ich meines Theils verwahre mid) vor- 
läufig gegen eine Anklage, fei ſie auch noch jo maskirt gege- 
ben, als hätte ich jemals in einer zweideutigen Stellung zu 
einem Manne geftanden, dem ich ftetS verehrt habe, ohne des⸗ 
halb ein unbedingter Spohrianer zu fein. Und Yolgendes möge 
diejes beftätigen; denn von alledem abgefehen, jo war ich Herrn 
Spohr ſchon bekannt, ehe ich ihm durch Herrn Schnyder von 
Wartenfee empfohlen wurde. Sch hatte fehon als Studioſus 
im Jahr 1816 in Straßburg die Ehre unferm Altmeifter, der 
damals noch ein junger Meifter geweſen ift, bei feinen Kon- 
zerten Dienſte zu leiften. Mein eines Schickſal führte mich 
en Jahr früher nad) Frankfurt, als Herrn Spohr fein großes, 
und hier erwies er mir die Ehre, mich wieder aufzufuchen und 
fein erftes Quartett, das er in diefen Manern -|pielte, in. mei⸗ 
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nem Zimmerden, im damaligen Inſtitute des Dr. Kemmeter 
in der Schlefingergaffe, mit drei Mitgliedern des Orcheſters 
zu probiren, die alle jetzt nicht mehr leben. Es bedurfte aller- 
dings der Ueberredung, in dem Frankfurter Orcheſter den Dienft 


eines Tympaniſten zu übernehmen; als aber Herr Schuyber 


mir Aufſchluß gab über die Poefie ber Paufenfchlägel, und 
Spohr mir verficherte, „der Pauker fei der zweite Direktor”, 
da erwachte mein Ehrgeiz, und fpäter fand ich, daß fich. in 
der That aud) poetifche Elemente aus diejen Ejelsfellen her⸗ 
aufwirbeln ließen, und man felbft mit Humor paufen könne. 
Aber nicht minder wie Herr Schnyder von Wartenfee waren 
mir der Mechaniker Herr Einbiegler (weldyer dann feine ein- 


ichraubigen Pauken mit fo bedeutenden Erfolgen ins Leben 


treten ließ), und weit fpäter Herr Winzheimer — einer un⸗ 
jerer erften muſikaliſchen Dilettanten — treue Rathgeber in 
den Myſterien diejes dem Donnergotte geweihten Inftrumentes. 
Sp war ih nad) vier Tagen Borftudien und nachdem ich im 
der Oper Sargined mein Eramen glorreid) beftanden hatte, al& 


Paukiſt in unferem Orcheſter inftallirt und — was gleihlam . 


gezwungen nur Furze Zeit dauern follte, währte vier volle Des 
cennten lang. 

AS ein Kuriofum eigner Art fei bier erwähnt, daß dicht 
hinter meinem Site Ludwig Börne feinen Stehplag hatte und 
auf einem an das Lampenbleh des Profceniums angehefteten 
Papierftreifen ferne Fritifchen Notizen zur Panik aller Mitſpie⸗ 
lenden für feine Waage aufzeichnete. Was ich nun während 
meined damaligen Orchefterdienftes für ein wirkliches Glück 
erachtete, erwähnt Herr Malibran nicht, nämlich meinen nähe» 
ren Umgang mit Spohr, als Lehrer feiner beiden Töchter. 
Zwei meiner erften Werkchen für Piano bei Andre in Offen- 
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ad) verlegt, waren diefen Kindern gewidmet und die Eitern legten 
men befonderen Werth Hinein, daß ſich Beide unter meiner 
etung in dem damals in voller Blüthe ftehenden Düring'ſchen 
Zeſangvereine zum erftenmale als Bianiftinnen probucirten. 
Spohr wohnte damals in dem in Malibran’8 Buche richtig 
ezeichneten Haufe, und ſchwerlich hätte ein fremder in biefer 
eſcheidenen Wohnung den Komponiften jo Tönigliher Werke 
efucht. Der Brummen neben diefem Häuschen, wie oft mag 
An Quell den mäßigen Spohr zur Hyppokrene geworben fein! 
In dieſer Wohnung gründete auch Spohr, wie bereit8 erwähnt, 
te Haffiihen Duartett-Soireen, welche er alljonntäglich im ro- 
hen Haufe (jet die Boft) gegeben hat. 

Nah Spohr's Abgang entfland ein Interim unter dem 
konzertmeifter Hoffmann, bei welchem Nikolaus Baldeneder 
Shordireftor wurde. Aber Hoffmann paßte nicht für die An- 
prüche des hiefigen Publitums und Guhr mochte allerdings 
nehr wie Spohr gecignet fein, das »variatio delectat« im 
luge zu halten, und dem Gefchmade des großen Publifums 
wößere Konceffionen zu machen, als ſich mit einer klaſſiſchen 
zildung defjelben vertrug, wonach Spohr doch nur einzig und 
Nein geftrebt hat. 

Guhr nahm aljo im Winter 1821, in feinem 3öfken Le⸗ 
ensjahr, die Zügel der hieſigen Oper in die Hand. Als er 
en Kurfürſten von Kaſſel um ſeinen Abſchied bat, äußerte 
ieſer, daß er nicht begreifen könne, wie man lieber Muſikdi⸗ 
ektor in einer Handelsſtadt, als Kapellmeiſter in einer Reſidenz 
in möge. Spohr aber, der ihn empfohlen, meinte dagegen, 
daß gerade Guhr der rechte Mann für Frankfurt fein würde*.... 
nd diefe Prophezeihung ift richtig eingetroffen. 


ALS Anhang zu diefem Malibran’s-Artifel ift aber noch 
Mancherlei .mir Liebes und Werthes zu jagen, 3. B. in weicher 
liebenswürbigen Weiſe Spohr mir feine Kinder zum Untesricht 
‚angetragen, und was fich weiter darans entipann. Bor Schluß 
einer Probe rief er mir von feinem Pulte aus zu: 

„Herr Gollmid, ich erfuhe Sie, ein wenig auf mich zu 
warten!" „„Hätte ich denn etwas perirt?“" dachte ich, und 
folgte meinem. Mentor etwas beflommenen Herzens. Aber bei- 
ſer fam es, dem im Auf- und Abgehen auf der Promenade, 
redete er mich folgender Maßen an. Ich gebe diefe Worte nad) 
meinem Tagebuche wörtlich wieder. „Ich wünſchte, daß Sie 
meine beiden Mädchen Ida und Sophie im Pianofpielen un- 
terrichten.” Ein dankbarer Büdling verjtand fih von meiner 
Seite von felbft. „Die Kinder follen teine Gelehrten werben, 
ein gründlicher und dabei gefülliger Unterricht, weniger Lecker⸗ 


biffen, aber eine nahrhafte Hausmannskoſt, wäre mir am lieb- 


m uns u . 


ften, wenn Sie aber zuweilen etwas Hiftorifhes mit hin- : 
ein milchen wollen, defto beifer. Meberhaupt ſollte ja die Meufif 
in allen Berhältnifjen Wohlgefallen erweden, und wenn Sie - 
es bei den Kindern dahin bringen, jo werde ich Ihnen fehr - 


dankbar fein.” Mir wurde etwas fonderbar zu Muthe und da 
ich Alles unbedingte Nachbeten haſſe, jo fiel ich dem Sprecher 
frei ins Wort: In allen Berhältnijien Wohlgefal- 
len, Herr Kapellmeiſter? eine ſchlechte Muſik gefällt aud) dem 
Wilden ! 

Spohr blieb ftehen, und fah mid etwas ſcharf an: „J, 
was das betrifft, fo hat der Wilde oft mehr Geſchmack, als 
mancher Profeſſor. Zudem rede ich von. Talenten. Aber Sie 
werden das fehon vermitteln. Kommen Sie bald und machen 
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zie Das: Uebri je mit meinte Frau *) Tertig. Gr reichte mir. die 
and, und wir. ſchieden. 

.. Wie. Rolz ich wurde, und meine Seren Kollegen, wie 7 nei⸗ 
iq fie wurden. „Kaum ins Orcheſfter gerochen“, hieß es, 
und will das Bürſchchen ſchon oben hinaus. Da fieht man, 
ver protegirt wird u. |. w.“ Ueberhaupt wollten mir dieſe Her⸗ 
em lauge nicht wohl, bejonder8 die Aelteren, weshalb ich viel 
Ingerechted erdulden mußte, bis. ich endlich das Eis durch 
wnde gefällige Dienftleiftungen zu brechen wußte. | 
Wie ich mit Spohr in Bezug auf meinen Unterricht feiner 
inder ftand, glaubte ich nach deſſen Andeutungen ziemlich.ge- 
au zu eriennen. Keine Bedanterie.aljo, das wars, und 
a-mir auch die Ader dazu fehlte, fo Hatte ich Feine Furcht 
or den Gelingen. Die Kinder liebten mich, ımb konnten die 
jeit bi zur nächften Stunde faum erwarten, was bejonders 
Madame Spohr gefiel. Er ſelbſt wohnte oft unferer Stunde 
uf dem Sopha figend bei, und bezeigte manches beifällige 
topfnicden; namentlich fchien ihm zu gefallen, wenn ich mit 
em Worte zugleih den Begriff verband, und das Eine 
us dem Andern folgen ließ. Als ich fpäter die erften Stück⸗ 
hen begann, und dabei die Autoren. genannt wurden, ver- 
ehlte ich nie deren Biographien und Heine Hiftörchen darin 
u verweben, was Spohr wahrſcheinlich unter dem Hiftori- 
hen verfiehen wollte, und woran die Kinder immer eine 
woße Freude hatten. 

Als eines Tages Spohr mir wieder gegenüber faß, paf- 
irte es, daß ich die Kinder tadelte, weil fie oft die oberen 


*) Spohr's erfte Gattin, Dorothen, geb. Schindler, und ausge⸗ 
ächnete Harfeniftin. 
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Taften mit den unteren verwechlelten, was nebenbei gefagt, 
feine ungewöhnliche Erſcheinung bei den Kleinen if. Da fuhr 
der Maeſtro plöglich auf, und ſprach haftiger als wohl fonft: 
eine fehr gewöhnliche Erſcheinung ift das, mein lieber 
Herr Gollmid, und nicht blos im der kleinen, fonbern auch 
in der großen Kinderwelt, und faft Hätte ich Luft, mid) die- 
jer anzufchliegen. 

Ih erihrad faft, und bat um den Beweis. „Wie man 
tief mit Hoch verwechfeln könne? ich mögte behaupten, daß 
darin viel Wahrheit Tiege, und wir diefe Begriffe ſchon mit 
der Muttermilch eimgefogen haben. Eine hohe Orgelpfeife- 
en Mann von meiner Höhe 3. B., jollte man da nicht auch 
hohe Töne erwarten dürfen, wie bei Heinen Pfeifen und Per- 
fonen der Begriff von Tief nicht allzu ferne liegt.“ 

Waren diefe Worte in Ernft oder Scherz geſprochen? ich 
weiß es nicht, jedenfall war fein Geficht fehr ernſthaft dabei. 
„Ebenfo”, fette er fort, „ift der Vegriif von dur und moll 
ganz verkehrt. Wenn nad) einer Reihe angenehmer, ungetrüb⸗ 
ter, ic) möchte fagen, weicher dur Akkorde, plöglich eine 
fleine Terz hinein tritt, wie graufam, jchneidend und Hart 
klingt diefe dazwilchen. Auch fprechen wir täglich von großen, 
Heinen, von ein, zweigeftrichenen Oktaven u. ſ. w., wäh- 
rend doc nur fieben Töne, in jeder diefer Tonreihen enthals 
ten find. So plaudern fi unfere Schulen alle Irrthümer nach, 
nur in andern Wendungen. Meberhaupt müfjen wir noch fehr 
vieles auf Treu ımd Glauben annehmen, und fomit ftehen 
unfere Theorien, vor allem die Tempi Bezeichnungen auf noch 
fehr Schwachen Füßen.” Was mir ebenfalls fehr auffiel, war, 
daß als ich einft mit den Kindern die erften von Clementi's 
Sonaten vornahm, er deilen Kompofition geradezu „geiftlos“ 
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annte, und was Spohr noch mehr als diefer Ausſpruch cha⸗ 
teterifiren mag, daß er, al8 wir von Mozart's Sonaten ſpra⸗ 
ſen, und ich darin des erhabenen Adagios in As dur (im der 
hantaflefonate) prieß, .er mit faft wehmüthigem Ausbrude 
agte: „Gewiß fehr erhaben — aber was hätte man daran 
icht Alles machen können!“ -. | 

Ein andermal riet er. mir in meinen Opernterten nicht mehr 
s reimen, da. das matte „Reimgeklimper“ dem Ausdrucke der 
tatur, Kraft und Wahrheit zuwider fei. Haydn hätte das wohl 
efühlt in feinen Jahreszeiten und feiner Schöpfung, und auch 
, Spohr, — wolle nichts mehr davon willen. 

Auf ähnliche Weife verplauderten wir mande Zeit, und 
bgejehen von Manchem, was mir an Spohr's Urtheilen als 
arod auffiel, jo habe ich ihm doch vieles zu danken, was ich 
ann mit Bortheil auf meine Schüler wieder anwenden Tonnte. 
> Zu den Zierden der damaligen Oper gehörten nod die 
Sängerinnen Campagnoli, die Baſſiſten Siebert und Krönner. 

Für das Orchefter wurde der wadere Oboiſt Taufe acqui- 
rt. Die übrigen Mitglieder finden wir. auch fpäter unter 
zuhr wieder. 

Daß Spohr dem Muſeum eine große Stütze wurde, daß 
e den Fauſt bei uns in Scene geſetzt, und damit ſich ung 
ne Welt neuer Harmonien erjchloß, daß er für die Friedel 
Zemire und Azor“ jchrieb, wozu Ihloͤe den Text gedichtet, 
aß Spohr und Leerſe, die äfthetifch-fünftferifche und ſpekulativ⸗ 
iufmänniſche Fakultäten, fich ihrer Natur nad) unmöglich ver- 
agen konnten, find für Jedermann, der ji mit Muſik be- 
häftigt, befannte Thatſachen. Für mic) war e8 befonders ſchmerz⸗ 
ch, daß fich meine Ahnung jo fchnell erfüllen jollte. Eines 
‚ages zeigte mir Spohr das Koncept zu feiner Abdankung, 
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Taften mit den unteren verwechielten, was nebenbei gejagt, 
feine ungewöhnliche Erſcheinung bei den Kleinen ift. Da fuhr 
der Maeftro plöglich auf, und ſprach baftiger als wohl fonft: 
eine jehr gewöhnlide Erfcheinung ift das, mein lieber 
Herr Gollmid, und nicht blos in der kleinen, fonbern aud) 
in der großen Kinderwelt, und faft Hätte ich Xuft, mich die- 
jer anzufchließen. 

Ih erihrad faft, und bat um den Beweis. „Wie man 
tief mit Hoc verwechſeln könne? ich mögte behaupten, daß 
darin viel Wahrheit Tiege, und wir diefe Begriffe ſchon mit 
der Muttermilch eingefogen haben. Eine hohe Drgelpfeife, 
ein Mann von meiner Höhe z. B., follte nıan da nit auch 
hohe Zöne erwarten dürfen, wie bei Kleinen Pfeifen und Per⸗ 
jonen der Begriff von Tief nicht allzu ferne liegt.“ 

Waren diefe Worte in Ernft oder Scherz geſprochen? ich 
weiß es nicht, jedenfalls war fein Geficht ſehr ernfthaft dabei. 
„Ebenſo“, feste er fort, „ift der Begrif von dur und moll : 
ganz verkehrt. Wenn nah einer Reihe angenehmer, ungetrüb⸗ 
ter, ich möchte ſagen, weicher dur Akkorde, plötzlich eine 
Heine Terz hinein tritt, wie graufam, ſchneidend und hart. 
Elingt diefe dazwifchen. Auch fprechen wir täglich von großen, 
Heinen, von ein, zmweigeftrihenen Dftaven u. f. w., wäh- 
rend doc nur fieben Töne, in jeder diefer Tonreihen enthal- 
ten find. So plaudern ſich unfere Schulen alle Irrthümer nach, 
nur in andern Wendungen. Meberhaupt müſſen wir noch fehr 
vieles auf Treu und Glauben annehmen, und fomit ftehen | 
unfere Theorien, vor allem die Tempi Bezeichnungen auf no 
ſehr Schwachen Füßen." Was mir ebenfalls fehr auffiel, war, 
daß als ich einft mit den Kindern die erften von Clementi's 
Sonaten vornahm, er deilen Kompofition geradezu „geiftlos® 
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nannte, und was Spohr noch mehr als diejer Ausſpruch cha⸗ 
rafterifiren mag, daß er, ald wir von Mozart’8 Sonaten [pra- 
den, und id) darin des erhabenen Wdagios in As dur (im der 
Phantaſieſonate) prieß,. er mit faſt wehmüthigem Ausbrude 
Hogte: „Gewiß ſehr erhaben — aber was hätte man darans 
nicht Alles machen können!“ -. 

Ein andermal rieth er mir in meinen Opernterten nicht mehr 
zu reimen, da. dad matte „Reimgeklimper“ dem Ausbrude der 
Natur, Kraft und Wahrheit zumiber jet. Haydn hätte das wohl 
gefühlt in feinen Jahreszeiten und feiner Schöpfung, und aud) 
er, Spohr, — wolle nicht mehr davon wiſſen. 

Auf Ähnlihe Weiſe verplauderten wir mande ‚Zeit, und 
abgejehen von Manchem, was mir an Spohr's Urtheilen als 
barod auffiel, jo habe ich ihm doch vieles zu. danken, was ich 
dann mit Vortheil auf meine Schüler wieder anwenden konnte. 

>» Bu den Zierden der damaligen Oper gehörten noch die 
Sängerinnen Campagnoli, die Baffiften Siebert und Krönner. 

Für das Orcheſter wurde der wadere Oboiſt Taufe acqui- 
rirt. Die übrigen Mitglieder finden wir auch fpäter unter 
Guhr wieder. 

Daß Spohr dem Muſeum eine große Stüte wurde, daß 
er den Fauſt bei uns in Scene geſetzt, und damit ſich uns 
eine Welt neuer Harmonien erjchloß, daß er für die Friedel 
„Zemire und Azor“ fchrieb, wozu Ihle den Tert gebichtet, 
daR Spohr und Leerſe, die äfthetifch-fünftferifche und fpefulativ- 
Kufmännische Fakultäten, ſich ihrer Natur nad) unmöglich; ver- 
tragen fonnten, find für Jedermann, der jid) mit Mufif be- 
Ihäftigt, befannte Thatjachen. Für mid) war e8 bejonders ſchmerz⸗ 
lich, daß fich meine Ahnung jo ſchnell erfüllen folkte. Eines 
Tages zeigte mir Spohr das Koncept zu feiner Abdankung, 
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und frug mich fehr naiv: „Haben Sie nichts daran auszu⸗ 
jegen? * 

Ich las, fprang vom Stuhl auf ımd rief aufs Hbchſte er» 
ſchreckt: „Alles, alles habe ih daran auszuſetzen!“ „„Wie?** 
fragte Spohr überrafht, „„gefällt Ihnen die Faſſung nicht ?** 
— „Das Wefen gefällt mir nicht,” rief ich, „ach, es tangt 
Alles nichts, bedenken Sie doc, werther Herr Rapellmeifter!“ 
„Ich habe bedacht,““ ſprach er ernſt, „dieſe Herren verſte- 
ben es ja beſſer, alſo muß ich ihnen Pla machen. Sie wer⸗ 
den den Guhr dafür bekommen.” “ 

Das war eine böfe Neuigfeit! 

Epohr theilte mir andern Tags noch mit, daß, nachdem 
die Herren in jener ominöfen Sigung über Adminiſtrations- 
ſachen getagt hatten, er, Spohr, das verhänguißvolle Pa⸗ 
pier mit den Worten auf den Tiſch gelegt habe: „Hier, meine: 
Herren, überreiche id) Ihnen meine Abdankung!“ 

Ich hätte den ftolzen Blick jehen mögen, mit den er fi 
entfernte. 

Einem reihen Souper, von den Notabilitäten der Stadt‘ 
auf dem Sandhofe dem Meifter veranftaltet, hatte ich die Ehre 
beizumohnen, nicht da8 Bergnügen, denn mir mundete wahr- 
lich fein Biffen. 

Als die Geſellſchaft in mitternächtlicher Kühle durch bag 
Wäldchen zur Stadt zurüdfehrte und es tüchtig dunkelte, ſprach 
Spohr: „Fürdten Sie fi nicht, meine Herren, ich helfe Ihnen 
mit meinem Mondſchein aus!“ dabei z0g er feinen Hut ab, 
und probucirte feine damals ſchon ganz anſehnliche Glatze. 

Einen ernſten Mann fceherzen zu jehen, ift auch erhaben. 

So hob es ans zur Abjchiedsftunde, und endlich fehlug 
fie. Aber eine moraliihe Erhebung wurde mir, als die Kin⸗ 
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er aufrichtige Thränen weinten, und .Spohr bie Worte zu 
ie fprad: „Muß ih von Frankfurt fcheiden, fo nehmen 
5ie, mein lieber Herr Gollmid, die. Berficherung, daß wir beit 
aterridt, den Sie meinen Kindern gaben, jeher vermiſſen wer⸗ 
en. Und dabei reichte er mir einen ſchönen Moſaik⸗Ring, den 
h als theures Andenken lauge an meinem Yinger trug, und 
ann zu den Kleinodien legte, die mir im Laufe der Zeit wohl 
in und wieder geworden find. 

Spohr begann aljo jein Direltorium an der Frankfurter 
per mit Don Juan am 28. Dezember 1817 und endete 
affelbe mit derjelben Oper am 26. Auguft 1819. Am 30. 
erließ er die Stadt unter einen furchtbaren Gewitter, befjen 
Bolfen befanntlich ſpäter nod) oft am Firmamente unferer Oper 
ingen, und noch manchesmal hinziehen werden !! 


Sprach ich von Offenbach und gedenke Spohr's, ſo bringt 
nich eine natürliche Ideenverbindung auf zwei Familien, die 
benfalls einen zu großen Einfluß auf meine Bildungscarriere 
wsgeübt haben, als daß ihnen meine Dankbarkeit Fein eigenes 
Blatt weihen follte. Ich nenne 


Hofrath A. Andre nnd Wilhelm Speier. 


Wie e8 in der Natur jedes Weiterftrebens liegt, einfluß- 
riche Bekanntſchaften zu ſuchen oder fich zu erhalten, jo war, 
ehe ich es ſelbſt recht gewahr wurde, ich ein Freund des Hau⸗ 
ſes Andre. 

Jungen Yeuten iſt der Ausſpruch des erfahrenen Mannes 
gewöhnlich ein Drafel, und man gewöhnt fih an unbedingten 
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Gehorſam. Wie das Alter die Jugend oft verwöhnt, fo nicht ; 
weniger aud) die Jugend das Alter, denn während fid) der | 
Meifter gejchmeichelt fühlt, mag er feinen Einfluß zum Nach⸗ 
theil des Zöglings nicht felten überſchätzen. Wir brauchen nicht 
fange nach der Unerträglichfeit weißheitsfchwangerer Brofefforen 
zu fuchen. Um jo wohler that es, wenn, ohngeachtet mancher 
Bizarrerien von Andre’s Lehren, für den Schüler doch immer 
der guten Eindrüde noch genug übrig blieben. Auch. für mei- 
nen äfthetifchen Hunger war jein Ausfprud Manna. Nament⸗ 
fich fiel diefes vom Himmel, wenn er für die Deflamation des’ 
Geſanges in Eifer gerieth, die er befanntlich bis zur Aus⸗ 
ſchweifung protegirte. Selten mag gründliches Wiflen mit eigens :- 
finnigem Beharren, auf nicht immer unfehlbare Lehrſätze, mit 
liebenswürdiger Güte fo finnig gepaart gewefen fein, wie bei. 
Andre. Nur einem Manne von jo herrlichen Eigenfchaften 
fonnte man e8 vergeben, wenn er 3. B. bei Mufifaufführuns 
gen, jobald ihm etwas mißfiel, mit einem Haffifchen Mephiſto⸗ 
Gelächter aufs und davonlief. In fol unglüdlicher Laune; 
Ihonte er feines Menſchen, jelbft Mozart und Beethoven nid. . 
Hauptſächlich zog mid) fein patriacchaliiches Familienleben an, . 
und irre ich nicht, jo mochte feine reichbeſetzte Tafel zu der 
Periode, als jeine Kinderzahl (er hatte deren, glaub ich, einund« 
zwanzig) in voller Blüthe ftand, wohl täglich ein paar Dutend 
Köpfe ernähren. Nichts gleicht aber der Milde, womit er ſich 
meiner jungen Gattin annahm, als jie mir das erfte Mädchen 
ſchenkte, und ſtets wird das an fie gerichtete Schreiben voll - 
ärztlicher Berhaltungsregeln ein theures Andenken bleiben. Nichts« 
deſtoweniger blieben meine Verlagsverhältniffe meinem väter 
lihen Fremde gegenüber (meine praftifche Gefangjchule in zwei 
Heften ausgenommen), nad wie vor biefelben, denn ich erhielt 
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für. einige "fünfzig - gedruckte Werke aus feinem Berlag, als 
Henorar Höcftens fechs Freiexemplare, und wahrſcheinlich hat 
ein Gefühl der Pietät, ſeine Erben zur Beibehaltung derſelben 
Gewohnheit veranlaßt. Sei dem, wie ihm wolle, Androͤ hat 
durch ſeine Prinzipien in Bezug auf richtige Deklamation einen 
ſolchen Einfluß auf meine eigene Fertigkeit in Ueberſetzungen 
ans andern. Sprachen ausgeübt, daß ich mich gerne. als feinen 
Schuldner erkläre, und deshalb mein Urtheil über obige Miß- 
J ſtäude unausgeiprochen laſſen will. Was mich aber wahrhaft 
ſtolz machte, war, daß er mir die Umarbeitung feiner Zaide 
anvertraut hat. Diefe Herausgabe (1838) ift zu befannt ge- 
J worden, als daß es noch einer weiteren Erklärung bedürfte. 
Für ſolche, die das Werk noch nicht kennen, genüge folgende, 
aus dem Vorbericht des Klavierauszugs gezogene Notiz. 
Unter Mozart’8 Hinterlaffenen und. von Andre erfauften 
Werken befand fich auch die vollftändige Partitur der Zaide, 
gleichſam als Vorläufer der Entführung, da beide Opern 
fewohl im Sujet ald in ihrer muſikaliſchen Einrichtung eine 
auffallende Achnlichkeit mit einander befigen. Den verlo- 
ten gegangenen Dialog zu diefer Oper neu zu 
dichten und mit dem Terte der von Mozart fom- 
d ponirten 16 Nummern in Zuſammenhang zu brin=. 
"gen, war die mir zugedachte Aufgabe. Daß ich das Driginal- 
d Nanuſcript eines Mozart als eine Reliquie betrachtete, für 
"Tweihe mich Andre zuvor faft einen Sicherheitseid ſchwören 
! RR, iſt begreiflih. Es ift mir befannt geworden, daß Hofrath 
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vielleicht zu tiftlich oder auch zu wenig banfbar, war grade 
für mid ein Sporn, diefe Schwierigkeiten *) zu befiegen, und 
gerne hätte ich ftatt von Androͤ ein Honorar zu acceptiren, 
ihm für die Erlaubniß einer folden Ehre noch Tauſende dazu 
geboten, wenn ich fie nämlich gehabt hätte. 

Daß die Preſſe auch Hier ihr pro und contra leuchten 
ließ, iſt begreiflich. Fedenfals bewährte fi die Sache nicht als 
praftifch, denn — das Kabinetftüd blieb als Oper liegen, ob» 
wohl es die Pietät deutſcher Theater wohl erfordert Hätte, 
wenigftens des Vergleichs wegen, einmal einen Berfuch mit 
der Aufführung zu machen. 

Eine ganz hiervon verſchiedene Arbeit war mein Vorbe⸗ 
richt zu Andre’8 Lehrbuch der Tonſetzkunſt. Ich ließ dieſen 
Borberiht in meiner 1833 bei I. D. Sauerländer erjchiene- 
nen „Kritiichen Terminologie” (2. Auflage) abdruden, und mag 
derjelbe, weil er namentlih vom doppelten Kontrapunfte ab» 
handelt, noch einiges Intereſſe hervorrufen. 

Es giebt Fälle, die man oft ein ganzes Leben hindurch 
zu bereuen hat, und durch feine Sühne ablaufen fann. Andre 
erkrankte ernftlich, und bei feinem ſtets regſamen Geifte, hier 
gleichjam zwifchen Tod und Leben ſchwankend, jchrieb cr mir 
am 18. ebruar 1842 folgendes Billet: 


Lieber Herr Gollmick! 


Ich wünſchte Sie zu fprechen, bin aber immer noch zw 
unpägiid, um zu Ihnen gehen zu können, und erſuche Sie 


*) Wer feine Stoffe nach Belieben wählen darf, hat freilich von 
der rhythmiſchen Schwie:igkeit einer folchen Arbeit ben rechten Be⸗ 
griff nicht. 
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daher, wenn Sie diefer Tage einmal Zeit zu eihem Spazierr : 
gange haben, mich hier zu bejuchen. ” 
O. 11/2 42. Freitags. 


Freundſchaftlich und hochachtend 
Ihr ergebener 
Andre. 


Aber es war feine Zeit mehr da, zum Spazierengehen. 
Ich war leichtfinnig genug es zu verjchieben, den Kranken noch 
einmal zu fehen, und als ich verjpätet fam, war er verfchie- 
den. Diefes war aljo der letzte feiner vielen Briefe, weßhalb 
diefer Nachlaß mir um fo teurer. Und — was konnte er mir 
noch zu fagen, vielleicht noch zu vertrauen haben? 

Möchte diefes Beifpiel vielen zur Warnung dienen! 


Mein Umgang mit Wilhelm Speier batirt ſich feit faft 
einem halben Jahrhundert, und hat fich, obgleich es nicht leicht 
wor, die Freundfchaft eines Mannes von fo ernften und ftilem 
Charakter zu erwerben, in ſtets ungetrübter Sinnesart er- 
halten. 

Mein erftes Zufammentreffen mit ihm war bei Spohr, wo 
ih gerade Unterricht gab, wodurch jedenfalld fein Achtungsge- 
fühl vor dem jungen Lehrer eingeleitet war. 

Speier’8 vertrauter Umgang mit Spohr, fein Violinfpiel 
aus der Schule Baillot’S, feine Kompofitionen *), fein gediegenes 


*) Außer feinen berühmten Liedern, werben andy jeine Biolin- 
Iompofttionen und Männerchöre fehr geichätt. 
8* 
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Urtheil über Kunft, und daß er die erfte Idee zur unferer Mo⸗ 
zartftiftung gab, wirkte in diefen verſchiedenen Epochen immer 
wieder nützlich auf mid zurüd. | 

Eine Arbeit aber, die wir zufammen unternahmen, bürfte 
für manden Leſer nicht ohne Intereſſe fein. Es find dieſes 
die Meelodien von ſechs Männerquartetten, deren Texte ich erft 
nad vollendeter Muſik gedichtet und unterlegt habe, aljo das 
mufifalifche Verhältniß umgekehrt *). Ich erinnere hier an das 
Berfahren mit Bernhardt Klein's Sonntenf aß (vide Artifel Köln.) 

Die Titel diefer Lieder, die ich ebenfalld erfinden mußte, 
hießen: „Luft in Allem." „Champagner⸗Lied.“ „Die Freude in 
wechlelnder Geſtalt.“ „An den hingefchiedenen Freund." „Die 
ſchöne Zeit.” „Morgenlied im Freien.” Ich erlaube mir hier— 
bei ein Pröbchen von diefer umgefehrten Poeſie zu geben, und 
wählte dazu das Champagnerlied, weil es die meiften rhyth⸗ 
miſchen Schwierigkeiten darbot. 


— — 





*) Erſchien im Verlag bei Fr. Phil. Dunſt, opus 25 der Speier- 
ſchen Werte. 





| Laßt uns die Freuden des Lebens ge⸗ nierßen, in 
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ein und trinkt u. ſ. w. 
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Ich ſchließe diefen Artikel mit dem Ausdrud der Freude, 
wadere Männer, wie Speier und Xaver Schnyder von War 
tenjee noch zu den wenigen Freunden zählen zu Können, bie 
mir noch übrig geblieben find. Mögen fie ſich noch Lange rü⸗ 
fliger Tage erfreuen ! 


Die Ariflokratie der Eſelsfelle. 


„Wie it es möglich“, wurde ich oft gefragt, „daß ei 
Mann, wie Ste, wie Du u. |. w. einem folchen profanem 
Inftrumente wie die Baufen find, anhängen kann?“ 

„Das kommt daher,“ war danır ftet8 meine Antwort = 
„Erjtens, weil mir diefes Inftrument durch feine Anwendung 
lich geworden, und zweitens, wer fennt nicht die Macht der 
Berhältniffe? Daß meine Frankfurter  Yaufbahn damals von 
der Laune einiger Waſſertropfen abhing, wiffen meine Lefer 
bereits. Preb gewonnen? Darauf die Antwort: weil es einer 
Mozart, Haydn, einen Glud, Spohr, einen Mehul, Gretry 
und andere ſolche Männer gab, wovon jeder Paukenſchlag, jeber 
Wirbel eine innere Nothwendigfeit ift, ein Beethoven, in deſſen 
Symphonien, dieſem Weltmeere an Effekten, fein Quotennöt⸗ 
chen, felbft feine ‘Paufe ohne Verfündigung gegen die gehektten 
und großartigen Wirkungen folder Tonfchöpfungen wegblei- 
ben darf. | 

Wohl erkannt haben unfere Meyerbeer, Donizetti, Haleoy, 
Auber, Marſchner, auch ſelbſt Mendelsfohn und David in 
ihren Dratorien, was aus diefen Ejels- und Kalbsfellen alles 
zu erzielen fei, wie bald ein Solo= Inftrument daraus wurde 
und felbft die neuefte Konftruftion mit einer Schraube kaum 
Dinveichte, alle die Anſprüche zu befriedigen, welche unfere exal- 


N 





— 119 — 


tirten Komponiften an ein fo überjchnelles Umftimmen der 
Bauten machen. Und Hat nit Herr Richard Wagner diefe 
Webertreibungen vollends jo ausgebeutet, daß einem auf biefe 
Weiſe mißhandelten Timpaniften der Angftihweiß auf der Stirne 
ſtehen muß? 

Ih will feine Geſchichte der. Pauke fchreiben, wie es ſchon 
Mehrere vor mir gethan, aber durch die erhabenen Wirkungen, 
welche ſich durch edle Kompofition auf diefem Inftrumente her- 
sorbringen lajlen, habe ich die Würde defjelben jchäten ges 
lernt, und mid) nimmt nur Wunder, daß ich nicht gleich um- 
ſern E. T. A. Hoffmann ſchon längſt diabolifche Novellen, 
oder, was eben jo nahe liegt, einen geharniſchten Artikel „über 
das Judenthum in der Muſik“ gejchrieben habe. 

Durch jo vielerlet abftrafte Beifpiele angeregt, mußte ich 
da nicht nach und nad in eine Art von äfthetifcher Rage ge- 
tathen, und am Ende diefes Inſtrument mit Liebe, Haß, Hu- 
mor, Myſticismus und am Ende mit Berferferinth traftiren ? 
Jedenfalls aber Hoffe ich e&. mit Geift ‚behandelt zur haben. 
Habe ih. mir doc zu dieſem Zweck felbft verſchiedene Schlägel 
von Hol, Filz und Schwamm fertigen lafjen, wozu mir imfer 
Einbiegler wieder mit fehr praktifchen Mitteln an Handen ging. 

Um den Unfinn der italieniſchen Pauferei Habe ich mic 
niemals viel. befümmert. Ich paukte hier ganz nach Willkühr, 
Tieß oft ganze Seiten in meiner Stimme aus, und wußte ge- 
nau den Punkt, wo. mit defto heijerer Wirkung wieder anzu- 
Müpfen und einzufallen war. Namentlich traute mir Guhr bie- 
fen moraliihen Takt zu umd ließ mid) frei gewähren. 

Die Verachtung : diefes Inftruments und deilen Behandler 
fann alſo nur in der totalen Unfenntniß deſſelben Liegen, und 
gewöhnlich wird Paukenſchlagen und Trommeln. für gleid) be- 
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deutend gehalten. Nicht jo leicht als diefe Ehrenrettung wird 
mir die bes folgenden Faktums werben. Ic war nämlich oft 
fhwad genug meinen Stand zu verläugnen und ftetS bemüht 
baldmöglichft über dieſe proletarifche Klippe weg zu fchlüpfen, 
fobald ich nach meiner Funktion im Orchefter befragt wurde. 
Fand diefe Trage gar bei ſchönen rauen ftatt, um fo ſchlim⸗ 
mer. Ich fand alsdann gewiß eine Umfchreibung oder Vorrede 
als Beichönigung, oder Hatte — ehe ich das Schredenswort 
„Paukenſchläger“ herausbrachte — wenigftens das Ber⸗ 
dienſt, wie ein zarter Endimion bis über die Ohren zu errö⸗ 
then. Eines andern Faktums erwähne ich hier mit beſonderer 
Beſchämung, weil ih mir das Recht anmaßte, an meinem In⸗ 
ftrumente während der Pauſen Schriftftellerei zu treiben, uns 
genirt un Welt und Publikum, Bücher zu Iefen, Gedichte zır 
machen, Kritifen zu toncipiren u. |. w. Daß mir das Alles 
jahrelang fo Binging, kann ich noch nicht begreifen, und wahr⸗ 
Tcheinlic war e8 die Größe einer ſolchen Unverſchämtheit, welche 
den Leuten imponirt hat. Die Sache fand Nadhahmung, denn 
Happel, unfer Pofaunift, gab fich ebenfalls mit orcheftrifcher Li⸗ 
teratur ab, nur etwas verftedter. Am bequemften aber machte 
e8 ſich Deeggenhofen, mein trompetender Vorſitzer *), welcher 
während längerer Paufen, 3. B. im Don Juan aus anderen 
Klavierauszügen, Militär-Märſche für Blechmuſik arrangirte, 
und zwar fo jadhverftändig, daß Guhr, der ihn einſt belaufchte, 
ihm lächelnd fagte: „Nur nicht genirt, Meggenhofen, aber, 
das made ich Ihnen nicht nad)!“ Ueberhaupt wurde zu da- 
maliger Zeit der Orchefterdienft mit großer Tiberalität gehand⸗ 
habt. Eine wahrhaft fomifhe Scene hiervon, daß bei einer 


*) Beide Männer find ohnlängft auch hinüber. 
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großen Hitze Guhr feinen Rod auszog, und fortfuhe in Hemds⸗ 
&rmekn zu dirigiren. Flugs flogen andere Röcke von den Schul⸗ 
tem, -aber nur, um fie jogleich wieder anzuziehen, da dent 
Stifter. dieſer reiheit die Nemefis auf dem Fuße folgen mußte. 


Appendicnla. 


Nicht ganz. unintereffant war ‘die Steigerung meiner Gage 
bis zu 400 fl. Ich beabfichtigte dur das Gefuch meine Ent- 
laſſung zu: befördern. Diefe ward mir, und id) freute mich in 
der That anf die Stunde der Erlöfung. Nach dem Bierteljahr 
äbliher Auffündigung ſchlug diefe Stunde, und zwar gerade 
zur Zeit der Tranffurter Meile, wo befanntlich "Die Herren 
Orcheftermitglieder am nöthigiten find. Nach der vorletzten Brobe 
einer großen neuen Oper blieb ich plöglich weg. Nun flogen 
die Kalfanten. Guhr, keineswegs darauf vorbereitet, wollte nichts 
von diefer Entlaffung willen, und — in einer halben Stunde 
faß ich wieder in meinem Orchefterwintel, und zwar mit fl. 100 
Zulage. Neuer Stoff zum Aerger für viele meiner Kollegen, 
da mancher Primgeiger damals nicht mehr Gehalt bezog. Es 
blieb mir nach einem folden »aut aut« freilid nichts übrig, 
als zu bleiben. Unter dem Triumvirat wurde ich Correpetitor 
mit abermals 200 fl. Zulage *), die ich unter Benedir wieder 
verlor. Während der Mühling’schen Periode hatte ich die Ehre, 
eine Zeitlang Mitvorjtand des Venftonsfond zu fein, und den 
Mitgliedern die Strafgelder diktiren zu helfen. Endlich wurde 
ih Kranfheitshalber unter Guſtav Schmibt nad 43jähriger 


*) Welche Erfahrungen ein jolcher beim Rolleneinftudiren berühm- 
ter Sänger macht, dürfte allein einen Band ausfüllen. 


Dienftzeit mit 300 fl. penflonirt *), wovon horribile dietu! 
— auch noch 1!/s pCt. für den Benfionsfond abgezogen werben. 

„Nun können die Herren Benfioniften” — fo dadjte und 
fagte mar — „nun fünnen biefelben ſich gewiß recht bequem 
mitten ind Parterre hinfegen, und die Oper, die fie fchaffen 
halfen, nicht mehr in diefer oder jener Ede einzeln und ver» 
theilt, fondern en face mit vollem ZXotal-Eindrud genießen. 
Welch eine Entſchädigung für jo ſtückweiſe Halbgenüffe! Aber 
weit gefehlt, denn es fcheint unbegreiflich, ift aber wahr, daß 
der Penſionär gewöhnlich nichts mehr vom Theater wiſſen 
will, jelbft wenn er freien Eingang genölle **). Der Hoch⸗ 
genuß fo lange entbehrter Freiheit fiegt hier über die Luſt bes 
Theaterbeſuchs und ich kenne Perſonen, welche weite Ummege 
machen, um nur nicht in die Nähe der Couliſſenwelt zu kom⸗ 
men. Geht e8 mir doch nicht viel befler, der ich den Bortheil 
des unbedingt freien Eintrittes zu genießen die Ehre habe. 
Um ein paar eflatante Beifpiele zu geben, die Lindner ***) un 
Med, bei welchen fi) das Sprihwort nicht bewährt: daß alte 
Kuticher gerne fnallen hören.“ 


— — — — — 


*) Wobei das Ding aber nicht fo glatt ablief, denn lange mußte 
ich roch progeifiren, weil die Herrn Theater-Aerzte mich noch fllr taug- 
lich hielten, Schmidt mid) dagegen bereits geftrichen hatte aus ber Lifte 
der Lebendigen, und ich aljp rein in der Luft ſchwebte, bi® endlich dk 
Fiskal ˖ Gerechtigkeit mich nad) jo langem Dienft für mürbe genug hielt, 
um endlich auf meinen Lorbeeren ruhen zu können. 

**, Was aber nur jelten ftattfindet, namentlich un dev neueren Zeit 
Wenn das ja geichieht, jo muß der Bittſteller antichambriren, wozu 
er natürlich weder Luft noch Zeit hat, und deshalb die Sache unter: 
bleibt. 

***) Zu vergleichen den Artikel Würzburg. 
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- Über nicht allein dies, die Wirkung diefer Freiheit macht 
ken Invaliden felbft wieder gefund, er blüht aufs Neue auf, 
gleich den Blättern des Spätherbftes, die noch einmal den 
Charakter des Frühlings ammehmen. Er gebenkt der goldenen 
Freiheit fich nunmehr. in ihrem ganzen dolce far niento zu 
4 Sberlaffen. 
Bevor ih num zur Guhrſchen Periode übergehe, ſei mir 
eine kleine Erholung vergönnt, welche ich wohl am Beſten mit 


— 


Gedankenfrige 


Sehne Diejes ſollen aber keine Striche ſein, die mir rdurch 
die Gedanken gehen, wie gleichſam Striche durch die Rechnung, 
im Gegentheil ſollen ſie mir zum Wiederfinden meiner ſelbſt, 
J alſo zu meiner eigentlichen Selbſtſchau dieuen. Dieſe Pauſen 
oder Schweigezeichen, wie man fie auch nennen mag, find viel⸗ 
mehr die geiprächigften Redner der Aeſthetik. Oder follten Ge- 
dankenſtriche nicht die ftilen Athemzüge oder Pulsichläge fein, 
die zwifchen dem Geplauder der ewig ungenügiamen Frau Mu⸗ 
fica liegen? Ad, fie find aber oft noch weit mehr. Diefe 
Gedanfenpaufen find geeignet, die fehweren . Notenmaffen zu 
1 Iodern, damit fie recht durchjlichtig werden, und wer empfände 
7 wicht die Ahnung eines höheren Dafeins, welches in dieſem 
‚Schweigen liegt ? *) Welch ein fürchterlich graufenerregender Ge⸗ 
danfe wäre das Chaos gigantifcher Felſen und Abgründe, ohne 
einen verjühnenden Sonnenftrahl, wie man fie 3. DB. in ge⸗ 


*) 3. 3 die ganze Taltpaufe im zweiten Theil der Ouverture 
zur Zauberflöte, nach den jechs Borte-Attorden, wontit das tanoniſche 
Imbroglio endet. 
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wiffen undurchdringlichen Opern findet. Wären Gebanter 
nicht die eigentlichen Paradiefe der Tonkunſt? und: wolll 
ſich boshaft ansdrüden — wie wohlthätig wäre oft ei 
danfenftrich für den, der feine Gebanten Hat. „Gebt mir 
fhönen Gedanken“ war das lebte Lallen Jean Paul's: 
mir Gedankenſtriche zur rechten Zeit“, follte das täglich 
‚bet mander Herren Poeten fein! 


Ob e8 denn aud ein fo großes Berdienft um die 
dankenfabrik ift? Es haben mir dieſe Zufälligkeit 
fogenannten Begeifterung ſtets Bedenken eingeflößt. Wi 
die theoretischen Faktoren des Generalbaffes, Kontrapımlts ı 
auf den fefteften Grundfäulen gebaut fein mögen, want 
ſchwankt doch das Scifflein Erfindung faft in einem 
Der auf feine Principien ftolze Priefter dürfte bald zu 
müthigen Laien herabfinten, ſobald es darauf antomm 
gefällige Melodie zu fchreiben. Oder wer fann ſich ri 
einen Gedanken im eigentlihen Sinn erfunden zu 5 
Kann er dafür, wenn fein Gehirn zufällig ſolche Blaſer 
geworfen hat, vermöge welcher er eine Reihe von Note 
Buchſtaben jo und nicht anders zufammenfügen konnt 
hat alfo eigentlich nur gefunden, mas als Material 
auf dem Wege lag und baffelbe mehr oder minder gı 
benngt. „Es kam von Gott,” fagte Bater Haydn währe 
Aufführung feiner Schöpfung, welche deshalb weniger ei 
gentlihe Schöpfung, als ein Schöpfen aus dem Urquell 
Worin aber liegt hierin ein Verdienſt? Wenn nun ſchön 
danfen von einem guten Geifte fommen, fo giebt es auch 
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on der die ſchlechten Gedanken gebiert, welches miraber 
Biderfpruch mit- der göttlichen Polizei zu liegen ſcheint, 
weshalb wirft der gute Geift den Dämen, ber fo viele 
te Muftt- macht, nicht gleich zum Baradiefe hinaus? 
[Mein noch gehen mir andere Dinge im Kopf herum, bie 
:benjo ungerecht erfeheinen. Man weiß, wie ſich unſere Poe⸗ 
nd Mufifer auf ihre eigene Art zu begeiftern verftehen. 
eine thuts durch Champagner, der andere dur” Bier, 
ntwein, Opium, Kaffee, eine Cigarre und dergleichen. Noch 
n wird klares Brunnenwaſſer zur Hyppofrene Am Mor: 
och ungewafchen und nüchtern bringt man ſchwerlich etwas 
Hiches zu Stande. Erft gegen Mittag klopft es ftärfer 
e Geifterpforte, aber leider oft zu fpät, wenn der geplagte. 
18 in profanen Geſchäften die Feder ansfprigen muß. Am 
n beſucht uns der Spiritus zur Abendflunde oder Nacht» 
md ift dann derfelbe an gewiſſe Lofalitäten gebunden. 
Einen fommt er auf freiem Felde, dem Andern in dunk⸗ 
ammer, einem Dritten im Poftwagen, in der Einfamteit, 
jewühl der Menſchen u. mw. Plöglich fährt unvermuthet 
unfe, ein Blitz herab aus düfterer Wolfe, und da ſitzt's 
und bleibt figen. Mithin wäre die Begeifterung kein fte- 
68 Organ, fondern ein: von jebem Zufalle abhängiges 
nt. Je nad Beichaffenheit feiner Leibestonftitution und 
Verdaunng Fünnte fich füglich ein Jeder für drei Pfennige 
terung kaufen. Ich frage abermals: wo ftedt da das 
nit? Und eine ſolche Spiritualität, ein folcher Spiritus 
jaris, wenn ih Frau Begeiſterung alſo nennen darf⸗ will 
den nicht in den Kopf. 
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Muß ic doch ſtets an einen Tintenkleds benfen, und fi 
er auch nod fo Hein, der auf einem ſchneeweißen Sonntag 
Heide prangt, wenn ein artiges Mädchen einen Clavi 
fertig einftudirt hat, und mitten darin auf einmal eine 
Diffonanz intonirt (3. 3. in D dur ein impertinentes F)f a 
daß der Lehrer hoch vom Stuhle auffährt, und wenn ex f 
jeft eingejchlafen wäre. Das ift der Tintenklecks. Da figt 
unvertilgbar feſt, wie ein Firftern, und nichts vermag ſei 
Schmach zu tilgen. Man muß unwillkürlich ftet8 daran den 
fen, und hätte das hübſche Kind alles, was um die fatale 
Diffonanz herumgelegen, noch zehnmal jchöner geipielt. So 
gäbe auch der alte Wachtmeifter aus Wallenfteind Lager en 
ganz praftifches Beifpiel, wenn e8 nur minder gefährlich wär. 
„Habt ihr mir den Finger blo8 genommen? Nein, beim Kulul, 
ih bin um die Hand gefommen!” Darım hütet eu, ihr. 
lieben Kinder, vor dem erften fatalen Klecks, denn die andern 
fommen gewöhnlich glei nad. 


Man follte fi) doch beftreben, jedem Dinge ſogleich den 
rechten Namen zu geben; e8 würde dadurch weit mehr Klar 
heit in die Welt fommen. Man fagt z. DB. fie, er, ift ent⸗ 
ſetzlich ſcköͤn — ich liebe fie, ihn, rafend — bie Roſe duftet 
fürdterlih fchön — ich leide gräßlich ... am Schnupfen u. ſ. w., 
und bedenft nicht, wie fehr ſolche leidenfchaftliche Beiwörter 
den Standpunkt der Geſellſchaft verrüden, wie jehr die Wahr. 
heit in den Hintergrund tritt. Nicht minder ſchädlich find ſolche 
Uebertreibungen in der Tonkunſt, und richten dort mehr Ber 
griffsverwirrungen an, als man glaubt. „Das ift falſch!“ 


WR mancher Lehrer, were auch das arme. Kind ned feinen 
Uchen Ton gegriffen, fonbern nur den vierten ſtatt den drit⸗ 
sr Singer. Übergefeßt bat. Sagt man ganz einfah: „das war 
richtig“, fo hat das Kind ſogleich den feiten Begriff von 
Wast:. gemachten Fehler, und wird ihn meit eher vermeiden. 
Hans Georg Nägeli. Hat feiner Zeit gewaltig gegen 
iche Mißbräuche geeifert, aber es ift beim Alten geblieben, 

ie fo vieles Andere. 


Unter diefem Andern aber ein wahrhaft mörberifches *) 
Beifpiel, darum bezeichne ich diefes am Beſten mit 


Sänger- und Verleger-Dandalisuns. 


Zuerft fer aljo die Rede von dem Vandalen⸗Krieg gegen 
sute Compofitionen, welche feinen Verleger finden können. 
Man kann fürwahr die Niederträchtigfeit **) nicht oft genug 
kügen, womit hier fo oft ein tüchtiges Zalent, ein’ fchönes 
Streben mit Füßen getreten wird, denn während feichte Dcca- 
fionalprodufte wie Pilze in die Höhe fchießen, vermobert die 
reife veihe ruht im Schreibepult oder in der Rumpel⸗ 
kammer. 

Aber nichts gleicht dann der Unverſchämtheit nichtiger Ent⸗ 
ſchuldigungen, indem es dann in der unfrankirten Rückſendung 


*) Und dieſes Epithet iſt hier am rechten Platze. 
**), Niederträchtig, feiner Ethymologie nad „was nad Niede⸗ 
rem trachtet. Aljo ebenfalls kein übertriebenes Beiwort. 
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des Manuferipts heißt: „Wir bedauern *) n überhänfte 
Materials unſerer Preſſe auf Ihr gütiges Anerbieten nicht di 
gehen zu fönnen und verbleiben Ihr hochachtungsvoll 'eugei 
ner **); oder in andern VBerfionen: „Die Zeitinnftände 

den Standpunft unſerer Verlagsartifel verrüdt — follte hei 
verrückt gemacht — und ohne Schaden zu erleiden wäre uJ 
ein Eingehen auf Ihre ehrende Offerte nicht möglich u. ſ.n . 
Während darauf ein anderes Bedauern ehrlich genug if | 
geitehen, daß des Deren Einfenderd Sachen zu gut feien 
für feinen Verlag, da er teider vom Geſchmack des Publ 
kums abhängig jet; jchreibt ein dritter Vandale, nachdem der 
jelbe Decennien lang die Preſſe des Componiften abgenußt be 
Ichreibt ihm gerade auf den Kopf zu: „Da wir unferem nem 
ren Princip zu Folge unjern Katalog nur mit Werfen vos 
Ruf zufanmen zu jtellen tracdhten, fo können wir uns auf 
nichts weiteres einlafjen u. j. w.“ ***) 

Kann es aber einen größeren Unſinn geben? Wie foll mar 
denn ohne Preffe zu Ruf und Namen kommen? Wer beitkt 
die alleinige Allmacht dazu als der Berlagshandel? Ein ähm 
liches gilt von gewillen Sängern, welche das Talent eineb 
Componiſten durch den öffentlichen Vortrag wahrhaft glücklie 
machen fünnten. Aber eine zarte Mifchung von Indolenz (am! 
dere nennen’8 Faulheit) und Unwiſſenheit bringt diefe tägliche 
und traurige Erſcheinung hervor. Wenn's hoch fommt, fo if 


— — — — — 


*) Würfe man nach Leſung dieſes wohlbekannten Schreckenswor⸗ 
tes den ganzen übrigen Kram doch Lieber gleich ins Feuer, und meine 
wegen auch das Manujfript Hinterdrein. 

**) Ein ſolches ergeben fein, welche infame Lüge! 
*++) Mit dieſen und ähnlichen Original-Briefen Mann ich zur Ge⸗ 
nüge aufwarten. 


“ 


— 129 — 

it einem Dutzend abgenutzten Geſängen abgethan,-welche nach 
fen Weltgegenden getragen werden, während fo viel Neues 
mb Werthvolles ſich geltend machen möchte, der endlichen Er- 
Bfımg harrend. „Oh, Ihre Lieder (Arten u. f. w.) find brils 
lant, reizend — verfichert eine umgarifche oder pommeriſche 
Nachtigal — ich werde fie fingen im nächften Concert, ver 
laſſen Sie ſich darauf!" Nun fehreibt der beglüdte Dichter 
fein Manuſcript ſäuberlich felbft ab, läßt es in Maroguin 
und Seide binden, überreicht die Debicace eigenhändig der 
Däme feiner Hoffnung, wenn nicht gar feines Herzens. So 
erſcheint endlich) der Heißerfehnte Concerttag.. Aber vergebene 
durchfliegen des Dichters Blicke das Programm. Sein Name 
prangt nicht darauf. Sein Pegajus wird nicht geritten, dafür 
aber cin anderes bereits hundertmal gefatteltes Stedenpferd. 
Zur matten Entjhuldigung diente wieder Zeitmangel, zur Ent- 
Ihädigung das heilige Verſprechen, das Nächftemal eines die- 
fee Lieder vorzutragen. Aber welches? Gewiß das alte von 
dem Iuftigen Bäder, der auf fein Schild fchrieb: „Morgen 
wird mein Brod umfonft ausgegeben“, und dann fein Schild 
Hängen ließ. 

Bon andern ftillen Leidenshiftorien vielleicht fpäter, wenn 
ih einmal eine Sammlung der Männer aufgeftellt haben 
werde, welche unter ſolchem Drucke gedarbt haben, oder wenn 
ih Zeit verlieren darf, die, wie man ja fagt, Geld fein foll. 
‚Time is money.» Für jett genüge — mit wenig um fo 
| fhägenswertheren Ausnahmen — Die Aufftelung des trau- 
tigen Factums, daß Publikum und Preſſe einen Bund mit 
einander geſchloſſen, folche Leidensgeſchichten bis auf die höchfte 
Spige zu treiben. 
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Zum Schluffe diefes Paffus paßt ein Anderer, den id 
meinen Citaten *) entnehme: „Der muſikaliſche Berlagshande 
zeigt fich Heut zu Zage dem Componiſten gegenüber wie dei 
perfifche Satrape gegen feine Sklaven, oder. die ruſſiſche Knutt 
gegen ihre Leibeigenen.“ 


*, Diefe Eitaten, woran ich bereit® Decennien lang geſammelt 
beftehen aus folgenden Abfcpnitten: 1) Allgemeines Leben und Wirken 
2) Politik; 3) Muſik (Gefang und Oper); 4) Malerei und Blumen 
5) fremde Wörter in Bezug auf Kunft, Wiſſenſchaft und Kite 
ratur; 6) Sentencen in fremder Sprade; 7) deutiche Sprüche un 
Sentencen in Proſa und Verſen; 8) Kurioſa; 9) Schaufpiel ; 10) Kritil 
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Carl Soltmicd. 
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Zweiter Theil. 
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Einlei tung zum. zweilen A. , F 
N uns 
un 

Dis ich nur ſoche Perfonen —E ah, ie. zů 
mir felbft in mehr ‘oder weniger engen‘ Beziehnngen Randen 
ober noch flehen, und ich mich‘ baher im keine weiteren Beſchrei⸗ 
bungen einlafjen Tann, daß ich zu beim Vorhandenen nur Com⸗ 
mentare fiefere, habe ich bereits erwähnt, mochte aber noch ein⸗ 
mal dringend daran erinnern. 

Diefe Erimmerung gelte namentlich meinen zweiten Theile 
Der von mir erwählten ſprung weiſen Form zufolge glaube 
ih mit Guhr beginnen zu dürfen, obgleich ich mir in den 
Arttteln'„Ariftofratie der Eſelsfelle“ und »Appen- 
dieula« (1r Theil; S. 118—122) bereit einige Bor- und 
Uebergriffe erlaubt habe. Eine durchgreifende Biographie dieſes 
ſeltſeamen Mannes iſt, dem Plane meines Buches nach, nicht 
zu erwarten und verweiſe ich deßhalb auf die vielen Trabitio- 
nen aus feiner Lebensgefchichte. Eine derfelben- entwidelte fich 
in Guhr's Nekrolog, den ich ſelbſt direlt nk feinem Todei im 
Jahr 1848 geſchrieben *). 

Will ich aber darauf hinweiſen, fo ainterwerfe ich id; ehe 
fhärferen Kritik, indem ich im rheitten Mittheilungen dem Freunde 
— ö 


der. 
*) Bei Fr. Benj. Auffahrt in Frankfurt a. M. 
Sollmid, Autob, 3. Theil, 1 
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allerdings etwas ungemeſſen Conceſſionen machte, und obgleich 
ich dem geneigten Leſer manches zu ahnen gab, ſo genügte es 
doch nicht um als völlige Wahrheit gelten zu können. Beſſer 
hätte ich allerdings gethan, wenn ich jüngeren Muſikdirectoren 
über Guhr's bejfere Art zu dirigiren nahahmungs- 
werthe Winke gegeben haben würde. Eine Unterlaffungsfünbe, 
welche im Läufe folgender Mittheilungen wohl noch zu verbefe : 
fern ift. 

Mas die Aufftellung älterer und neuerer Bühnenmitglie- | 
der betrifft, fo werden Wiederholungen nicht zu vermeiden fein 
und für den bequemeren Ueberblid jelbft als nothwendig erfchei- 
nen. Auch kann diefer Aufftellung Feine ängftlihe Genauigkeit 
zu Grunde liegen, da von dem Ab- und Zugehen einzelner 
Mitglieder fpätere Befegungen abhängen, und deßhalb — wie ] 
wohl bei jämmtlichen Theatern der Fall ift — ein feitftehender $ 
Modus auf längere Zeit zu beftinnmen, faum möglich fein dürfte. 
Auch diefes bitte ich gütigft beachten zu wollen. 

Bor Allem ift als jelbjtverjtändlich zu bemerfen, daß inner 
halb der 27 Jahre, in welchen ich mit Guhr verfehrt habe, 
noch vieles Andere in den Strudel der Begebenheiten mit hin⸗ e 
eingezogen wurde und, genau betradjtet, der größte Theil mei» „ 
ner Scelbitihau mit dem Schluſſe diefer Begebenheiten endet. 
Citate von Briefen, Gedichten, als zum Ganzen gehörend, ba ich 
nebft meinem Trachten aud mein Dichten zum Gegenftanb |, 
meiner Verehrung gemacht habe, werden hoffentlich feine Stö- 
rung machen. Mit einiger Gewalt enthalte ich mid daher der 5 
Breite des Guhr'ſchen Artikels, Hoffe aber um jo mehr dem »non ; 
multa sed multam« zu genügen. 1 


Carl Gollmick. 


Earl Guhr. | 
(Nebft Fortfegung der Hauptphafen aus dem Leben des 
| Frankfurter Theaters.) Ä 


O blide nicht nach dem was jebem fehlt, 
Betrachte was noch einem jeden, Pre 


Guhrs ubemiedeling nach Frantfurt im Winter 1821 bil 







heuf welchen Boden das Saamenkorn feines fruchtbaren Talents 
allen würde. Uebrigens waren für ihn die Umftände günftig, 
denn fein Erfcheinen fiel in die Periode des reihen Materials 
bühender, von Spohr äfthetifch angebahnter Kräfte: Als Guhr 
in dem rüftigen Mannesalter von 36 Jahren: bie Zügel ber 
Dper ergriff, agirte er mit folgendem Berfonal. Sänge 
tinmen waren : Die Damen Sabine Heinefetter, Yange, Wagner, 
Cornega, Urſpruch, Dobler und Hoffmann (die Tochter des 
verftorbenen Mufikdireftor Schmidt). Sänger: Die Herren 
Hill, Leißring, Höffler, Krämer, Brauer, Kaftner, Dobler, Ober- 
meyer, Beer und Linker (damals Regiſſeur der Oper, und 
zur Stunde noch im Theatrrbureau befchäftigt). Im Schau= 
fpiel wirkten: Weidner, Otto, Beder, Rottmeyer, Hentel, Ur⸗ 
ſpruch, Heigel, Hartig (Vater) und die Damen Tindner, Weid- 
ner, Elmenreich, Betty Urfprud, Frau von Paczkowſta und 
Lindner (die Mutter). Haflel, der ſchon im Yahr 1813 feine 
7% 
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erſten Beriudge bei der hieñgen DI ec .. | te famf 
al! Sänger von Waım; lößte Obermeyer ab, wirkte glei 
Leißring in Tper, Schau» und Yuftiptel und trat bald 
in die ‚yırBtapfen von Yur, die er bis zu dieſem Augenblid 
behauptet. Später traten hinzu: Herr und Madame Med 
Meitinger, die Herren Ludewig und Grabn, Ferdinand 
(Vater der Sophia. Die integrirenden Mitglieder der 
beſtanden aus dem tächtig fortjchreitenden Chor unter Ri 
Baldeneder und den Würberrägern eined Orchefters, deilen Dept 
zahl ich bereits in dem Artilel „Yernbard in Tirenbadh. T 
I." angemerkt habe. Tie Erfatmänner für ſpäter und zei 
neu binzugetretenen Witglieder waren die Geiger: Dafihi 
rettor Hoffmann 111 von Parıs gelommen und 3 “ 
gleich Baldeneder Fleinere Opern und un Schaufpiel dirigivend 
Ripfel der Aeltere, Bamberger : Pater der berühmten Canta— 
tricen-Trias,, Morig Haupt. Cello: Kipfel "Sohn, Einer ( 
Bater). Yebterer früher bei Öeige, Horn und Trompete fu , 
girend; Yaufe, eriter, Döring, zweiter Hoboijt ſpäter berühmt 
gewordener Rovellift und Kritiker), Lindner (Fagott), Faubel 
Reinhardt, de Groot und Bretjchneider (Ülarrinetten), (in ur 
ſchiedenen kurzen Perioden gekommen und abgetreten) Ripper⸗ 
ger (Horn), Gentſch (Trompete), Antretter (Contrabaß), Gab 
mid (PBaude); Fräulein Arnold (Harfe). Haſemann — auf), 
geſchätzter Eellift — und — Jokoby — zur Aushülfe auf Trom 
pete — (Bofaunen). In Bezug anf Letzteren entnehme ich ur“ 
Steuer der Gerechtigkeit folgende Notiz: i 
Joſeph (fälſchlich gewöhnlich Fritz) Jacoby, eines Frank 
furter Bürgers Sohn kam zum hieſigen Theater 1805, fang 
in der Zauberflöte und im Labyrinth (Fortſetzung der Zauber 
flöte von Göthe und Winter, und hier zum erften Male ge 






us 
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pben am 30. März 1806) abwechſelub bie: drei. Geulen, 40-580 
"fpäter den erſten Tenot der nel grharniſchten Mlänter, 
* Choriſt, Orcheſter⸗Mitglieb, Kallant, machte als Frei 
iger den Feldzug von 1815 und 16 mit, und" feierte‘ vor 
rehreren Jahren bereits fein ungeſeiertes 5Ojähriges Dienfifu, 
Minm. Ein erhabenes Beiſpiel von der Ylchrung teaser 
Dienfte gehört wohl auch zu den Annalen des Theaters. Unter 
em bekanntlich jo einfichtsvollen Regime des‘ Herrn Roderich 
Benedir erinnerte jener Knecht Jacoby an diefe ein halbes 
Jahrhundert dauernde Dienftzeit,, worauf nicht einmal eine Ant- 
dort erfolgte. Nach wiederholter Mahnung hieß es endlich „bie 
«sige Direktion fei für ſolche Belohnung zu neu.” Eine vor- 
wehfliche Logik, und doch war es biefelbe Direktion, welche das 
bjährige Dienſtjahr zweier Herren Orceftermitglieber nicht 
mbelohnt vorrübergehen ließ. . . .. IM forderte ein: hiefiges 
Blatt auf, fich dieſes befonderen Falles anzunehmen! Das 
Manuſtript wurd Abgedrudt. Bergebens. Niemand befkmmerte 
ſich um ben Greis, der trotz Gicht und Zipperlein jetzt noch 
(im Jahr 1865) herumhumpelt und Penſionsfonds-Gelder 
herumträgt; Rollen, die gewiß noch keiner zurückgewieſen hat. 
In ein anderes aber günſtigeres Stadium traten freilich die 
Angelegenheiten Jakoby's, als im September 1865- derfelbe 
a der That fein 60. Jubiläum feierte oder vielmehr‘ gefeiert 
rhielt. Humaner als bie frühere Direktiom- unter Bendix aber 
verlieh Herr von Ounita dem Oreife. alle Konceffionen, die 
mit einem ſolchen Ehrentage verbunden find, wobei ſich unſer 
Chor in Feſtgeſängen und anderen Zeichen ber Kollegialstät 
jetheiligte. 
Und nun zu unjerem Guhr zurüd, der mit Spontini.g 
Beftalin jein erfted Debut ‚begann, und a ex feinen-©tab 
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Muß ich doch ſtets an einen Zintenkleds denken, und fer 
er au noch jo Mein, der auf einem fchneeweißen Sonntags⸗ 


kleide prangt, wenn ein artiges Mädchen einen Clavierſatz 
fertig einſtudirt hat, und mitten darin auf einmal eine harte 
Diffonanz intonirt (3. B. in D dur ein impertinentes F), fo. 
daß der Lehrer hoch vom Stuhle auffährt, und wenn er ſelbſt 


feft eingejchlafen wäre. Das ift der Tintenklecks. Da figt er - 


unvertilgbar feft, wie ein Firftern, und nichts vermag jeine 
Schmad zu tilgen. Man muß unwillfürlicd, ſtets daran den» 
fen, und hätte das hübſche Kind alles, was um die fatale 
Diifonanz herumgelegen, noch zehnmal ſchöner geipielt. So 
gäbe auch der alte Wachtmeifter aus Wallenfteins Lager ein 
ganz praftiches Beifpiel, wenn es nur minder gefährlich wäre. 
„Habt ihre mir den Finger blos genommen? Nein, beim Kukuk, 
ih bin um die Hand gekommen!" Darum hütet euch, ihr 
lieben Kinder, vor dem erften fatalen Kleds, denn die andern 
kommen gewöhnlich gleih nad). 


Man follte fich doch beftreben, jedem Dinge jogleich den 
rechten Namen zu geben; es würde dadurch weit mehr Klare 


heit in die Welt kommen. Man jagt 5. DB. fie, er, iſt ent⸗ 


ſetzlich ſchön — id) liebe fie, ihn, rafend — die Roſe duftet 


fürchterlich ſchön — ich leide gräßlich . . am Schnupfen u.f.w., 


und bedenft nicht, wie ſehr ſolche leidenfchaftliche Beiwörter 


nn... 


den Standpunkt der Gefellfchaft verrüden, wie jehr die Wahr- 
heit in den Hintergrund tritt. Nicht minder ſchädlich find folde | 


Mebertreibungen in der Tonkunſt, und richten dort mehr Be 
griffeverwirrungen an, al® man glaubt. „Das ift ſalſch!“ 









ft mancher Lehrer, wenn auch das arme. Kind woch keinen 
falſchen Ton: gegriffen, fordern nur den vierten ſtatt den drit⸗ 
ten: Singer übergefegt hat. Sagt man ganz einfach: „das war 
unrichtig“, fo hat das Kind fogleic den feften Begriff von 
dem: gemachten Fehler, und wird ihn weit eher vermeiden. 
Infer Hans Georg Nägeli. hat feiner Zeit gewaltig gegen 
ähnliche Mißbräuche geeifert, aber es ift beim Alten geblieben, 
wie jo vieles Andere. 


1 Unter diefem Andern aber ein wahrhaft mörderiſches *) 
‚1 Beifpiel, darum bezeichne ich diefes am Beften mit 


Sänger- nnd Derleger-Dandalisuns. | 


Zuerft ſei alfo die Rede von dem Bandalen-Krieg gegen 
gute Compofittionen, welche feinen Verleger finden fönnen. 
Dan kann fürwahr die Niederträchtigkeit **) nicht oft genug 
tügen, womit hier fo oft ein tüchtiges Talent, ein’ ſchönes 
{Streben mit Füßen getreten wird, denn während ſeichte Dcca- 
:Ifionalprodufte wie Pilze in die Höhe ſchießen, vermodert die 
Iteife veihe Frucht im Schreibepult oder in der Rumpel⸗ 
bhmmer. 

I Aber nichts gleicht dann der Unverſchämtheit nichtiger Ent⸗ 
Nhuldigungen, indem e8 dann in der unfranfirten Rüdfendung 


*) Und dieſes Epithet ift hier am rechten Plage. 
**), Nicberträchtig, feiner Ethymologie nad „was nad Nieder 
‚tem trachtet. Aljo ebenfalls Fein übertriebenes Beiwort. | 
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des Manuſcripts Heißt: „Wir bedauern *) ı überhänften: 
Material® umferer Preſſe auf Ihr gütiges Anerbieten nidjt ein-! 
gehen zu fünnen und verbleiben Ihr hochachtungsvoll ergebe: 
ner **); oder in andern Berfionen: „Die Zeitumftände haben -; 
den Standpunkt ımferer Verlagsartikel verrüdt — follte heißen 
verrüdt gemacht — und ohne Schaden zu erleiden wäre ung: 
ein Eingehen auf Ihre ehrende Offerte nicht möglich u. |. w.* - 
Während darauf ein anderes Bedauern ehrlich genug iſt zu- 
geftehen, daß des Herrn Einfender8 Sachen zu gut feien 

für feinen Verlag, da er leider vom Geſchmack des Publi- 

fums abhängig ſei; jchreibt ein dritter Vandale, nachdem der- 
felbe Decennien lang die Preſſe des Componiften abgenugt bat, 

hreibt ihm gerade auf den Kopf zu: „Da wir unjerem neues 

ren Princip zu Folge unfern Katalog nur mit Werfen von 

Ruf zufanmen zır ftellen trachten, .fo fünnen bir. und auf 

nichts weiteres einlaffen u. j. w.“ ***) 

Kann e8 aber einen größeren Unfinn geben? Wie foll man 
denn ohne Preffe zu Ruf und Namen fommen? Wer befigt : 
die alleinige Allmacht dazu al8 der Verlagshandel? Ein ähn⸗ 
liches gilt von gewiffen Sängern, welche das Talent eines - 
Componiſten durch den öffentlichen Vortrag wahrhaft glüdlic- : 
maden fünnten. Aber eine zarte Mifchung von Indolenz (an« 
dere nennen's Faulheit) und Unwiſſenheit bringt diefe tägliche 
und traurige Erfcheinung hervor. Wenn’s Hoc, fommt, fo iſt's 
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*) Würfe man nach Leſung dieſes wohlbekannten Schreckenswor⸗ 
tes den ganzen übrigen Kram doch lieber gleich ins Feuer, und meinet« 
wegen auch da8 Manuffript Hinterdrein. 

**) Ein foldjes ergeben fein, welche infame Lüge! 
***) Mit diefen und ähnlichen Driginal-Briefen fanı ich zur Ge⸗ 
nüge aufwarten. 
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. Hit einem Dutzend abgenugten Gefängen abgethan, welche nad} 
allen Weltgegenden getragen werden, während To viel Nenes 
"amd Werthvolles ſich geltend machen möchte, der endlichen Er⸗ 
fung harrend. „Oh, Ihre Lieder (Arten u. |. w.) find bril- 
font, reizend — verfihert eine ungarifthe oder pommeriſche 
Nachtigal — ich werde fie fingen im nächſten Concert, vers 
laſſen Sie fi darauf!" Nun fchreibt der beglücte Dichter 
fein Manufeript ſäuberlich felbft ab, läßt es in Maroquin 
und Seide binden, überreicht die Dedicace eigenhändig der 
Däme feiner Hoffnung, wentt nicht gar feines Herzens. So 
erſcheint endlich der Heigerfehnte Concerttag. . Aber vergebens 
J durchfliegen des Dichter Blide das Programm. Sein Name 
prangt nicht darauf. Sein Pegafus wird nicht geritten, dafür 
aber cin anderes bereits hundertmal geſatteltes Stedenpferd. 
Zur matten Entjehuldigung diente wieder Zeitmangel, zur Ent- 
Ihädigung das heilige Verſprechen, das Nächſtemal eines die- 
jer Tieder vorzutragen. .Aber welches? Gewiß das alte von 
dem Inftigen Bäder, ber auf fein Schild fchrieb: „Morgen 
wird mein Brod umfonft ausgegeben“, und dann fein Schild 
hängen ließ. 

Bon andern ftillen Leidenshiftorien vielleicht fpäter, wenn 
ih einmal eine Sammlung der Männer aufgeftellt haben 
werde, welche unter ſolchem Drude gedarbt haben, oder wenn 
ih Zeit verlieren darf, die, wie man ja jagt, Geld fein foll. 
»Time is money.» Für jeßt genüge — mit wenig um fo 
Ihägenswertheren Ausnahmen — die Aufftellung des trau- 
I rigen Factums, daß Publikum und Preſſe einen Bund mit 
einander gejchloflen, ſolche Xeidensgefchichten bis auf die höchſte 
Spige zu treiben. 
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Zum Schluffe diefes Paſſus paßt ein Anderer, den ic 
meinen Citaten *) entnehme: „Der muſikaliſche Berlagshandt 
zeigt fich. Heut zu Zage dem Componiften gegenüber wie dei 
perfiiche Satrape gegen feine Sklaven, oder die rufftiche Knut 
gegen ihre Leibeigenen.“ 


*, Diefe Eitaten, woran sch bereit® Decennien lang gefanımeli 
beftehen aus folgenden Abfcpnitten: 1) Allgemeines Leben und Wirken 
2) Politik; 3) Muſik (Gefang und Oper); 4) Malerei und Blumen 
5) fremde Wörter in Bezug auf Kunſt, Wiſſenſchaft und Kite 
ratur; 6) Sentencen in fremder Sprache; 7) deutſche Sprüde un 
Sentencen in Profa und Verſen; 8) Kuriofa; 9) Schaufpiel ; 10) Kriti 
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Da ih nur bolcher Perſonen Eesti Pr die -ztı 
mir felbft im mehr ‘oder weniger engen Beziehnrigen fanden 
ober noch ftehen, und ich mich baher in keine weiteren Beſchrei⸗ 
bungen einlaffen kann, daß ich zu beim Vorhandenen nur Com⸗ 
mentare Tiefere, habe ich bereit8 erwähnt, mödte aber noch ein- 
mal dringend daran erinnern. 

Diefe Erimmerung gelte namentlich meinem zweiten Theile 
Der von mir erwählten fprungmeifen Form zufolge glaube 
ih mit Guhr beginnen zu dürfen, obgleich ich mir in den 
Artikeln „Ariftofratie der Efelsfelle“ und »Appen- 
dieula« (1r Theil, S. 118—122) bereits einige Vor⸗ und 
Hebergriffe erlaubt habe. Eine durchgreifende Biographie dieſes 
feltfomen Mannes ift, dem Plane meines Buches nad; nicht 
zu erwarten und verweife ich deßhalb auf die vielen Traditio- 
nen aus feiner Tebensgefchichte. Eine derfelben entwickelte fich 
in Guhr's Nekrolog, den ich felbft direkt nach feinem Tobei im 
Jahr 1848 gefchrieben *). 

Will ich aber darauf hinweifen, fo mterwerfe ich mich einer 
ſchärferen Kritik, indem ich in meinen Mittheilungen dem Freunde 
— 


*) Bei Fr. Beni, aAuffahrt in Frankfurt a. M. 
Gollmick, Autob. 2. Theil. 1 


— 2 — 


allerdings etwas ungemeſſen Conceſſionen machte, und obglei 
ich dem geneigten Leſer manches zu ahnen gab, fo genügte ı 
doch nit um als völlige Wahrheit gelten zu fönnen. Bel: 
hätte ich allerdings gethan, wenn ich jüngeren Muſikdirectore 
über Guhr’8 beffere Art zu dirigiren nahahmung: 
werthe Winke gegeben haben würde. Eine Unterlaffungsfünd 
welche im Lärfe folgender Mittheiluügen wohl noch zu verbe 
fern ift. 

Was die Aufftellung älterer und neuerer Bühnenmitgli 
der betrifft, fo werden Wiederholungen nicht zu vermeiden fei 
und für den. bequemeren Weberblid felbft als nothwendig erfche 
nen. Auch kann diefer Aufftellung feine ängſtliche Genauigke 
zu Grunde liegen, da von dem Ab- und Zugehen einzeln 
Mitglieder fpätere Bejegungen abhängen, und deßhalb — w 
wohl bei ſämmtlichen Theatern der Fall iſt — ein feftftehend: 
Modus auf längere Zeit zu .beftimmen, faum möglich fein durft 
Auch dieſes bitte ich gütigſt beachten zu wollen. | 

Bor Allem ift als felbjtverftändlich zu bemerfen, daß inne 
halb der 27 Jahre, in welchen ich mit Guhr verfehrt. hab 
noch vieles Andere in den Strudel der Begebenheiten mit hir 
eingezogen wurde und, genau betrad)tet, der größte Theil me 
ner Selbſtſchau mit dem Schluſſe diefer Begebenheiten ende 
Citate von Briefen, Gedichten, als zum Ganzen gehörend, da iı 
nebft meinem Trachten auch mein Dichten zum Gegenftan 
meiner Verehrung gemacht habe, werden hoffentlich feine. Sti 
inng machen. Mit einiger Gewalt enthalte ich mich daher de 
Breite des Guhr'ſchen Artikels, hoffe aber um fo mehr dem »no 
multa sed multam« zu genügen. 


Carl Solmid. 
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Carl Guhr. 

GMebſt Fortſetzung der Hauptphafen ans dem Leben des 
Frankfurter Theaters. | 
ee a nem BA Ole — 
Goͤthe. 

Guhrs Ueberſiedelung nad) Frankfurt im Winter 1821 bil- 
ıfiete einen verhängnißvollen Abfthnitt in’ feiner Carriore, wie 
lim der Gefchichte unferes Theaters, da es fehr' darauf ankam, 
lenf welchen Boden das Saamenkorn feines fruchtbaren Talents 
fallen würde. Uebrigens waren für ihn die Umftände günftig, 
denn fein Erjcheinen fiel in die Periode des reihen Materials 
Hühender, von Spohr äſthetiſch angebahnter Kräfte. Als Guhr 
im dem rüftigen Mannesalter von 36 Jahren: bie Zügel der 
Dper ergriff, agirte er mit folgendem Perfonal. Sänge 
rinnen waren: Die Damen Sabine Heinefetter, Zange, Wagner, 
Cornega, Urſpruch, Dobler und Hoffmann (die Tochter des 
verftorbenen Mufikdireftor Schmidt). Sänger: Die Herren 
HIN, Leißring, Höffler, Krämer, Brauer, Kaftner, Dobler, Ober- 
meer, Beer und Linfer (damals Regiffeur ber Oper, und 
zur Stunde noch im Theatrrbureau befchäftigt). Im Schau⸗ 
fpiel wirkten: Weidner, Otto, Beder, Rottmeyer, Hentel, Ur- 
ſpruch, Heigel, Hartig (Vater) und die Damen Lindner, Weid- 
ner, Eimenreih, Betty Urfprud, Frau von Paczkowſta und 
Lindner (die Mutter). Haſſel, der ſchon im Jahr 1813 feine 
1° | 
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erſten Verſuche bei der hieſigen Oper gemacht hatte, kam ſpät 
als Sänger von Mainz, lößte Obermeyer ab, wirkte glei 
Leißring in Oper, Schau⸗ und Luſtſpiel und trat bald daraı 
in die Fußtapfen von Lux, die er bis zu diefem Augenblid no 
behauptet. Später traten hinzu: Herr und Madame Med ur 
Meifinger, die Herren Ludewig und Grahn, Ferdinand Lön 
(Bater der Sophia). Die: integrirenben Mitglieder der Op: 
beftanden aus dem tüchtig fortfchreitenden Chor unter Nikolau 
Baldeneder und den Würdeträgern eines Drcheiters, deſſen Meh 
zahl ich bereitS in dem Artifel „Bernhard in Offenbach. The 
T.* angemerkt habe. Die Erſatzmänner für fpäter und zeitwei 
neu binzugetretenen Mitglieder waren die Geiger: Muſikd 
zektor Hoffmann (1811 von Paris gelommen und zumeile 
gleich Baldeneder kleinere Opern und im Schaufpiel dirigirend 
Kipfel der Aeltere, Bamberger (Vater der berühmten Kantı 
tricen⸗Trias), Morig Haupt. Cello: Ripfel (Sohn), Elöner (d 
Vater). Letzterer früher bei Geige, Horn und Trompete fuj 
girend; Laufe, erſter, Döring, zweiter Hoboift (ſpäter berühn 
gewordener Novellift und Kritiker), Lindner (Fagott), Yaube 
Keinhardt, de Groot und Bretjchneider (Clarrinetten), (in ver 
jchiedenen kurzen Perioden gekommen und abgetreten) Rippen 
ger (Horn), Gentſch (Trompete), Antretter (Contrabaf), Gal 
mid (Baude); Fräulein Arnold (Harfe), Hafemann — au 
geſchätzter Eellift — und — Jokoby — zur Aushülfe auf Trom 
pete — (Pofannen). In Bezug anf Letzteren entnehme ich zu 
Steuer der Gerechtigkeit folgende Notiz: 

Joſeph (fälſchlich gewöhnlich Fritz) Jacoby, eines. Fran 
furter Bürgers Sohn kam zum biefigen Theater 1805, fan 
in der Zauberflöte und im Labyrinth (Fortſetzung der Zauber 
flöte von Göthe und Winter, und hier zum erſten Make ge 
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Rben am 30. März 1806) abwechſelub bie: drei. Genien, 6-50 
„JBegre:fpäter den erſten Denor ber: wei geharnifchtenr Männer, 
Tsrebe: Choriſt, Orcheſter-Mitglieb, Kalkant, machte als Freb 
Wiliger den Feldzug don 1815 und 16 mit, und“ feierte vor 
Tnchreren Jahren bereits fein ungefeiertes 50jähriges Dienfiju. 
Jſicam. Ein erhabenes Beiſpiel von der Yelchrung treuer 
„I Vienfte gehört wohl auch zu den Annalen des Theaters, Unter 
Item befanntlich fo einfichtsvollen Regime des‘ Herrn Roderich 
1Benedix erinnerte jener Knecht Iacoby- an biefe ein: halbes 
Jgahrhundert dauernde Dienftzeit,, worauf nicht einmal eine Ant- 
wort erfolgte. Nach wiederholter Mahnung hieß es endlich „bie 
‚I issige Direktion fei für ſolche Belohnung zu nen." Eine vor- 
| tweffliche Logik, und doc war e8 diefelbe Direktion, welche das 
125jägrige Dienſtjahr zweier Herren. Orcheftermitglieder nicht 
Tmubelohnt vorrübergehen ließ. . . .. Ich forderte ein: hiefiges 
J Blatt auf, ſich diefes befonderen Falles aitzunehmen: ' Das 
J Manuſtript wurd Abgebrudt. Bergebend. Niemand’ beikmmierte 
J fih um den Greis, der trotz Gicht und Zipperlein jet noch 
(m Jahr 1865) herumhumpelt und Penſionsfonds⸗Gelder 
herumträgt; Rollen, die gewiß noch ‚feiner zurückgewieſen hat. 
Im ein anderes aber günſtigeres Stadium traten freilich die 
Angelegenheiten Jakoby's, al8 im September 1865 derſelbe 
it der That fein 60. Iubilium feierte wber vielmehr "gefeiert 
I erhielt. Humaner als bie frühere Direktion: umter. Bendix aber 
verlieh Herr von. Gunita bem reife. alle Konceffionen, die 
mit einem ſolchen Ehrentage verbunden ſind, wobei. fish unſer 
JChor in Feſtgeſängen und anderen Zeichen der Collegialität 
| betheiligte. 

Und nun zu unferem Guhr zurüd, der mit Spontinis 
Veſtalin ſein erſtes Debut begann, und als. er ſeinen Stab 
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des Manufcripts heißt: „Wir bedauern *) wegen überhänften: 
Material umferer Preſſe auf Ihr gütiges Anerbieten nicht ein⸗ 
gehen zu können und verbleiben Ihr hochachtungsvoll ergebe: 
ner **); oder in andern Verſionen: „Die Zeitumftände haben - ; 
den Standpunkt ımferer Berlagsartifel verrüdt — follte Heigen 
verrüdt gemacht — und ohne Schaden zu erleiden wäre ung: 


ein Eingehen auf Ihre ehrende Offerte nicht möglich u. |. w.“ 


Während darauf ein anderes Bedauern ehrlich genug ift zu- 


geftehen, daß des Herren Einfender8 Sachen zu gut feien 
für feinen Verlag, da er leider vom Geſchmack des Publi- 
fums abhängig fer; jchreibt ein dritter Vandale, nachdem der- 
felbe Decennien lang die Preſſe des Componiften abgenußt hat, 
jchreibt ihm gerade auf den Kopf zu: „Da wir unferem neue⸗ 
ren Princip zu Folge unfern Katalog nur mit Werfen von 
Ruf zuſammen zu ſtellen trachten, : jo können wir uns auf 
nichts weiteres einlaſſen u. ſ. w.“ xxx) 

Kann es aber einen größeren Unſinn geben? Wie ſoll man 


denn ohne Preſſe zu Ruf und Namen kommen? Wer befigt: 


die alleinige Allmacht dazu als der Verlagshandel? Ein ähn- 


liches gilt von gewiffen Sängern, welhe das Talent eines - 
Componiſten duch den öffentlichen Bortrag wahrhaft glüdlid-- 


machen fönnten. Aber eine zarte Mifhung von Indolenz (an« 
dere nennen's Faulheit) und Unwiffenheit bringt diefe tägliche 


und traurige Erſcheinung hervor. Wenn's hoch fommt, fo iſt's 


*) Würfe man nad) Leſung dieſes wohlbefannten Schreckenswor⸗ 
tes den ganzen übrigen Kram doch Lieber gleich ins Feuer, und meinet- 
wegen aucd das Manuffript Hinterdrein. 

**) Ein foldes ergeben fein, welche infame Lügel - 
*4*8) Mit diefen und ähnlichen Driginal-Briefen: kann ich zur Ge⸗ 
nüge aufwarten. 


1 ei 
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mit einem Dutzend abgenngten Geſängen abgethan,-melche nady 
allen Weltgegenden getragen werden, während fo viel Nenes 
und Werthvolles ſich geltend machen möchte, der endlichen Er⸗ 
fung Harrend. „Oh, IHre Lieder (Arten u. |. w.) find bril- 
Iant, reizend — verfichert eine umgarifthe oder pommeriſche 
Nachtigal — ich werde fie fingen im nächſten Concert, ver 
laſſen Sie fid) darauf!" Nun ſchreibt der beglüdte Dichter 
fein Manuſcript fäuberlich felbft ab, läßt es in Maroquin 
und Seide binden, überreiht die Dedicace eigenhändig der 
Dame feiner Hoffnung, went nit gar feines Herzens. So 
erſcheint endlich der Heißerfehnte Concerttag. Aber vergebens 
durchfliegen des Dichters Blicke das Programm. Sein Name 
prangt nicht darauf. Sein Pegaſus wird nicht geritten, dafür 
aber ein anderes bereits hundertmal geſatteltes Steckenpferd. 
Zur matten Entſchuldigung diente wieder Zeitmangel, zur Ent⸗ 
ſchädigung das heilige Verſprechen, das Nächſtemal eines die- 
fer Lieder vorzutragen. Aber welches? Gewiß das alte von 
dem luftigen Bäder, der auf fein Schild fchrieb: „Morgen 
wird mein Brod umfonft ausgegeben”, und dann fein Schild 
hängen ließ. 

Bon andern ftillen Leidenshiftorien vielleicht fpäter, wenn 
ih einmal eine Sammlung der Männer aufgeftellt haben 
werde, welche unter ſolchem Drude gedarbt haben, oder wenn 
ih Zeit verlieren darf, die, wie man ja fagt, Geld fein foll. 
»Time is money.» Für jest genüge — mit wenig um fo 
Ihägenswertheren Ausnahmen — vie Aufftellung des trau⸗ 
tigen Factums, daß Publikum und Preſſe einen Bund mit 
einander geichloffen, ſolche Leidensgeſchichten bis auf die höchſte 
Spige zu treiben. 
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Zum Schluffe diefes Paſſus paßt ein Anderer, di 
meinen Citaten *) entnehme: „Der muſikaliſche Verlagsh 
zeigt fich. heut zu Zage dem Componiften gegenüber wi 
perfifche Satrape gegen feine Sflaven, oder. die ruffifche ! 
gegen ihre Leibeigenen.“ 


*) Diefe Eitaten, woran ich bereit8 Decennien lang geſar 
beftehen aus folgenden Abſchnitten: 1) Allgemeines Leben und W 
2) Politik; 3) Muſik (Gefang und Oper); 4) Malerei und Bli 
5) fremde Wörter in Bezug auf Kunſt, Wifjenichaft und 
ratur; 6) Sentencen in fremder Sprade; 7) deutſche Sprüch 
Sentencen in Proſa und Verſen; 8) Kuriofa; 9) Schaufpiel ; 10) 
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eEielatung zum zweiten hei. 
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Di ich nur folier Berfonen Erhthnmeg sh, bie. zů 
mir ſelbſt in mehr ‘oder weniger engen Beziehnngen ſtanden 
ober noch ſtehen, und ich mich daher in keine weiteren Beſchrei⸗ 
bungen einlaſſen kann, daß ich zu dem Vorhandenen nur Com⸗ 
mentare liefere, habe ich bereits eemähnt, mödte aber noch ein⸗ 
mal dringend daran erinnern. 

Dieſe Erinnerung gelte namentlich meinem weiten Theile 
Der von mir erwählten ſprungweiſen Form zufolge glaube 
ih init Guhr beginnen zu dürfen, obgleich ich mir in den 
Artikeln „Ariftofratie der Efelsfelle“ und »Appen- 
dieulae (1r Theil, S. 118—122) bereits einige Bor- und 
Mebergriffe erlaubt habe. Eine durchgreifende Biographie diejes 
feltfamen Mannes ift, dem Plane meines Buches nach, nicht 
zu erwarten und verweiſe ich deßhalb auf die vielen Traditio- 
nen aus feiner Lebensgefchichte. Eine derfelben- entwidelte fich 
in Guhr's Nekrolog, den ich felbft direkt nach ſeinem Tobe im 
Jahr 1848 gefchrteben *. 

Will ich aber daranf hinweiſen, fo merwerfe ich mich eiher 
ſchärferen Kritik, indem ich in meinen Mittheilungen dem Freunde 
— ö 


i. 
*) Bei Fr. Beni. Auffahrt in Frankfurt a. M. 
Gollmick, Autob. 2. Theil. 1 
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allerdings etwas ungemeſſen Conceſſionen machte, und obgleich 
ich dem geneigten Leſer manches zu ahnen gab, ſo genügte es 
doch nicht um als völlige Wahrheit gelten zu können. Beſſer 
hätte ich allerdings gethan, wenn ich jüngeren Muſikdirectoren 
über Guhr's beſſere Art zu dirigiren nachahmungs⸗ 


werthe Winke gegeben haben würde. Eine Unterlaſſungsſünde, 


welche im Läufe folgender Mittheiluigen wohl noch zur verbeſ⸗ 
fern ift. 

Was die Aufftellung älterer und neuerer Bühnenmitglie- 
der betrifft, fo werben Wiederholungen nicht zu vermeiden fein 
und für ben. beguemeren Ueberblid felbft als nothwendig erfchei- 
nen. Auch kann diefer Aufftelung Feine ängftlihe Genauigkeit 
zu Grunde liegen, da von dem Ab- und Zugehen einzelner 
Mitglieder ſpätere Beſetzungen abhängen, und deßhalb — wie 
wohl bei ſämmtlichen Theatern der Fall iſt — ein feſtſtehender 


Modus auf längere Zeit zu beftimmen, kaum möglid) fein dürfte. 


Auch diefes bitte ich gütigft beachten zu wollen. 


Bor Allem ift als ſelbſtverſtändlich zu bemerken, daß inner- 


halb der 27 Jahre, in welchen ich mit Guhr verfehrt babe, 
noch vieles Andere in den Strudel der Begebenheiten mit hin- 
eingezogen wurde und, genau betrachtet, der größte Theil mei- 


ner Selbſtſchau mit dem Schluffe diefer Begebenheiten endet. 
Citate von Briefen, Gedichten, als zum Ganzen gehörend, da ich 


nebft meinem Trachten aud mein Dichten zum Gegenftand 
meiner Derehrung gemadt habe, werden hoffentlich feine Stö⸗ 
rung machen. Mit einiger Gewalt enthalte ich mid) daher der 
Breite des Guhr'ſchen Artikels, Hoffe aber um fo mehr dem »non 
multa sed multam« zu genügen. 


Gari Gollmick. | 
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Carl Guhr. 
Mebſt Fortſetzung der Hauptphaſen aus dem Leben des "' 
Frankfurter Theaters) 
O blide nicht nach dem was jedem Fehlt, 
Betrachte was noch einem jeden, Pre 

Guhrs ueberſiedelung nad) Frankfurt im Winter 1821 bil⸗ 
Ike einen verhängnißvollen Abfehnitt in’ feiner Carriöre, wie 
m der Geſchichte unferes Theaters, da es fehr' darauf ankam, 
auf welchen Boden das Saamenkorn feines fruchtbaren Talents 
ſallen würde. Uebrigens waren für ihn die Umſtände günftig, 
denn fein Erjcheinen fiel in die Periode des reichen Materials 
Hühender, von Spohr äſthetiſch angebahnter Kräfte. Als Guhr 
m dem rüftigen Mannesalter von 36 Jahren: bie Zügel ber 
Dper ergriff, agirte er mit folgendem Berfonal. Sänge 
tinnen waren: Die Damen Sabine Heinefetter, Lange, Wagner, 
Cornega, Urſpruch, Dobler und Hoffmann (die Tochter bes 
verftorbenen Mufikdireltor Schmidt). Sänger: Die Herren 
HIN, Leißring, Höffler, Krämer, Brauer, Kaftner, Dobler; Ober- 
meyer, Beer und Linker (damals Regiſſeur der Oper, und 
zur Stumde noch im Theatrrbureau beſchäftigt). Im Schau- 
fpiel wirkten: Weidner, Otto, Becker, Rottmeyer, Hentel, Ur⸗ 
ſpruch, Heigel, Hartig (Vater) und die Damen Lindner, Weid- 
ner, Elmenreich, Betty Urfprud, Frau von Paczkowſta und 
Lindner (die Mutter). Haffel, der ſchon im Jahr 1813 feine 
1° | 
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erſten Verſuche bei der hieſigen Oper gemacht hatte, kam 
als Sänger von Mainz, lößte Obermeyer ab, wirkte 
Leißring in Oper, Schau⸗ und Luſtſpiel und trat bald 
in die Fußtapfen von Lux, die er bis zu dieſem Augenbli 
behauptet. Später traten hinzu: Herr und Madame Me 
Meifinger, die Herren Ludewig und Grahn, Ferdinand 
(Bater der Sophia). Die: integrirenden Mitglieder der 
beftanden aus dem tüchtig fortfchreitenden Chor unter Ni 
Baldeneder und den Würdeträgern eines Orcheſters, deſſen 
zahl ich bereits in dem Artikel „Bernhard in Offenbach. 
I." angemerft habe. Die Erſatzmänner für ſpäter und ze 
neu hinzugetretenen. Mitglieder waren die Geiger: M 
rektor Hoffmann (1811 von Paris gelommen und zu 
gleich Baldeneder Eleinere Dpern und im Schaufpiel dirig 
Ripfel der Aeltere, Bamberger (Vater der berühmten ( 
tricen⸗Trias), Morig Haupt. Cello: Ripfel (Sohn), Elsn 
Vater). Letzterer früher bei Geige, Horn und Trompet 
girend ;. Laufe, erfter, Döring, zweiter Hoboift (ſpäter be 
gewordener Rovelliſt und Kritiker), Lindner (Fagott), 3 
Keinhardt, de Groot und Bretjchneider (Llarrinetten), (i 
jchtedenen kurzen Perioden gekommen und abgetreten) R 
ger (Horn), Gentfh (Trompete), Antretter (Contrabaß), 
mid (Paude); Fräulein Arnold (Harfe), Haſemann — 
geſchätzter Eellift — und — Jokoby — zur Aushülfe auf 5 
pete — (Bofannen). In Bezug anf Pelsteren entnehme i 
Steuer der Gerechtigkeit folgende Notiz: 

Joſeph (fälſchlich gewähnkich Fritz) Jacoby, eines 
furter Bürgers Sohn kam zum hieſigen Theater 1805, 
in der Zauberflöte und. im Labyrinth (Fortſetzung .der 2, 
flöte von Göthe und Winter, und bier zum erſten? Dia 


di | 








teben am 30. März 1806) abwechſelnd die drei. Genlen, 60-50 
. [uhre:fpäter den erfien Tenor der wel geharnilchten Männer, 
anbe. Choriſt, Orcheſter⸗Mitglieb, Kallant, machte als Freb 
uilliger den Feldzug don 1815 und 16 mit, und feierte vor 
mehreren Jahren bereits fein ungeſeiertes 5Ojähriges Dienflju, 
Kim. Ein erhabenes Beilpiel von der. Belohnung traser 
Dienfte gehört wohl auch zu den Annalen des Theaters. Unter 
em bekanntlich fo einfichtsvollen Regime des‘ Herrn Roderich 
Benedix erinnerte jener. Knecht Jacoby an dieſe ein. halbes 
Jahrhundert dauernde Dienftzeit,- worauf nicht einmal eine Ant⸗ 
‚(wort erfolgte. Nach wiederholter Mahnung hieß es endlich „die 
I issige Direktion fei für folde Belohnung zu neu.” Eine vor- 
„I teeffliche Logik, und doch war e8 diefelbe Direktion, weldhe das 
‚I rSjägrige Dienftjagr zweier Herren Orcheſtermitglieder nicht 
mbelohnt vorrübergehen ließ. . . ... Ich forderte ein hiefines 
.J Blatt auf, ſich Diefes befonderen Talles anzunehmen: ' Das 
Manuiflript wurd Abgebrudt. Bergebens. Niemand bekuümmerte 
ſich um den Greis, der trotz Gicht und Zipperlein jest noch 
M Gm Jahr 1865) herumhumpelt und Penfionsfonds Gelder 
herumträgt; Kollen, die gewiß noch ‚feiner zurückgewieſen hat. 
Im ein anderes aber günftigete® Stadium traten freilich die 
Angelegenheiten Jakoby's, als im September 1865: derfelbe 
ik der That fein 60. Jubiläum feierte wder vielmehr gefeiert 
T erhielt. Humaner als bie frühere Direktion ımter Bendix aber 
verlieh Herr von Gunita dem reife alle Konceffionen, bie 
| mit einem folden Ehrentage verbunden find, wobei ſich unfer 
Chor in Feſtgeſängen und anderen Zeichen der Kollegialstät 
| ‚betheiligte. | 
Und nun zu unferem Guhr zurüd, der mit Spontini's 
Beftalin fein erftes Debut begann, unb als er feinen -Stab 


nach der Ouverture nieberlegte, fi ftolz umfchaute und aus- 
rief: „Bravo meine Herren, bei Ihnen braucht man stur bay 
Arm!“ da hatte er ſchon Alles für fi: „Bei Ihnen braucht 
man nur den Arm;“ wahrhaftig, der Ausfpruch eines Römers, 
und doch war er ſchlau dabei wie ein Grieche, deun er wußte 
mit welchem QArcheſter er zu thun hatte. Eine furdtbare Wafhe 
gegen ihn, wenn diefem Arm die Grazie gefehlt Hätte, wege 
er weniger ein mufilalifcher Alcibiades gewejen wäre. Aber er 
war doppelt fchlau, denn er verftand den Ausſpruch des Herr 
Leerſe zu deuten: „Wir ‚brauchen einen tüchtigen Muſildirekton 
und feinen Komponiften.“ Und dephalb auch Spohr's ironisch 
Prophezeihung „uhr ift der rechte Mann für Frankfurt.“ 

Und wie ſich dieſes heftitigt hat, zeigten feine Vorzüge und 
jeine Mängel, feine Talente und Verirrungen, fein veiched 
"eben und jein armes Ende. Guhr's Lebensbaum hatte. eins 
Haffifche Ader, aber das Blut darin war zu did und Hatte 
nicht die gehörige Cirkulation. War Stolz: jeine Gattin; .jo. hiel 
er fi daneben die Maitrefle Selbſtſucht und Eitelteit. Ob⸗ 
dieſe gab es für ihn keine Tugend. 

Man wexfe nur einen Blick auf. ſein gelungenes Bilbnjg* 
und frage, ob. wir das Welen des ganzen Mannes nicht vwor 
und haben?. 

Bor einem reich gejierten Teppich, prangt das ſtatllich 
Kniebild Guhr's mit der wahrſcheinlich fehlerhaften Deviſe: 


„Theuer iſt mir der Freund, doch auch dem®*) Feind kann ich 
gt Kir der Freund was io kann, fo ehrt mich der dein! 
was ich joll. 


*) Im Jahr 1846 in Frankfurt von I. Steinberger gemalt unl 
von Heifter lithographirt. 
0%) Dem? muß wohl: der Alfuffativ fen? Se 23 
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Die mit einem funkelnden Brillantring gezierte linke Hand 
saht auf der geöffneten Partitur der Auliſchen Zphigenie. Die 
Rechte ift im die Seite geſtemmt, als wenn er fragen wollte: 
„Wer thut. mir's nach?“ Ein füberner Kandelaber mit ge- 
sabtauchten Kerzen zeigt, dag Guhr auch bei Macht arbeitet. 
Sein ftattlicher, wie neu friſirter Kopf voll zierlicher Loden 
zigt eine offene Stirne, aber doch feine eigentliche Charakteriſtik 
der Züge, weil fein Mienenſpiel ſtets wechjelt. Die breite Bruft 
mit mit emaillirten Tuchnadeln fattfam verjehen, die Halsbinde 
michlingt ein improvifirte® Drdensband und am der Stelle 
de3 Herzens ftrahlt die öfterreichifche goldene Civil» und Ber- 
] dienft-Medaille .mit Band. Die ftraffen Beinkleider dürfen fein 
Fältchen werfen, und da diefelben nicht bis übers Knie veichen, 
fo kann man nicht willen, ob nicht aud) noch das »honni soit 
qui mal y pense« darunter zu ſchauen ift. So fteht der 
Mann der Zeit vor und und fordert fein Jahrhundert in die 
Schranken. Daß wir ihm aber troß jolcher Wiederſprüche unfere 
Bewunderung nicht verſagen können, iſt ein Vorrecht des Ge- 
nies, das grade in feinen Fehlern ſich oft am ſtrotzendſten zeigt.*) 
Wir haben angemerkt, wie Guhr hauptſächlich bemüht war, 
| vorhandene Rüden bei feinem Opernperſonale auszufüllen oder 
wenigſteus das Unbebeutendere unſchädlich zu machen, und es 
ift befannt, daß damals die Dper wie aud das Schaufpiel 
' zu Kaffel und Frankfurt zu den beiten in Deutſchland gehörten. 
Daß er anch auf Letzteres einwirken konnte, wenn er wollte, 
beweißt folgender Borfall: Einft fand er bie  Mioge gerecht⸗ 


*) Die Worte, welche mir Guhr unter ein Exemplar dieſes Bil- 
des fchrieb, darf ich nicht vergeffen: „Seinem alten Freunde Gollmid 
zum Andenfen an Karl Guhr, Kapellmeifler.“ 
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fertigt, daß unſer Schanfpiel auf lahmen Beinen wankte. Hier 
raſch einzugreifen, in Berfon die Ptoben zu Teiten, Thmeihefte 


ihm. Aber diefer Fetisdienſt dauerte nicht lange. „Ach, weshalb 
verlaffen Ste und wieber, befter Guhr?“ Magte bie Lindner. 
„Ic hab’ e8 Euch gezeigt“ — antwortete er? in feinem teeffen- 
den Lakonismus — „jest macht's nach !” 

Geſchah es aus Indolenz, Politik ober war es ein ehren- 
werther Zug von ihm, daß er, obgleich er das plein pouvoir 
hatte, feine eigenen Opern dod niemals vorbrängte *), kurz, 
er folgte diefent Zuge, und — mer mag beurtheilen ob er ihn 
zu bereuen hatte? König Siegmar, 1819 in Kaffel compo= 
nirt, vertraute mir Guhr zur Umarbeitung an, und obgleich 
diefe Oper weit ſpäter hier mit einem Succès d’estime ge» 
geben wurbe, hatte ich doch wenig Dank bavon. Ueberhaupt 
ift e8 eine alte befannte Sade: Gefällt eine Oper, fo fragt 
man nichts nad) dem Dichter, und mißfällt fie, fo iſt allem 


das Buch daran ſchuld. In eine pifante Collifion kam ich übe : 


rigend mit der berühmten Elife Bürger (die britte Frau bes 
großen Dichters), mit welcher ich um den Preis einer Bear⸗ 
beitung des Aladin zu Yimpfen hatte. Ein Umgang und Briefe 
wechſel mit diefer Frau und dem Schriftfteller Treyeifen, war 


*%, Feodora, 1814 für feine Gattin Wilhelmine Epp gefchriebenz 
Deobata 1815 zum Geburtstage des Kronprinzen, und die Beftaliu, 
dem Kurfürften gewidmet. Die Spontini'ſche Beftalin war zur Feſt⸗ 
oper beftimmt. Alles war pomphaft vorbereitet, als c8 dem Intendanten 
einfiel, daß Spontini aus franzöſiſcher Schule war. Im diefer Ber- 
Iegenheit, und die Zeit drängte, fchrieb Guhr in wenig Wochen eine 
neue Beftalin, die vom der Leipziger Kritik auch ſehr belobt wurde. 
Das Weitere im Tert. Auch von einigen Meſſen und Symphonien 
ſpricht bie Kaffelaner Erinnerung. 


‚8 Einzige, was uns baden übrig blieb, dent — dieſe Wunber- 
ünpe wurde inemals angezündet. Eliſe Burger, verarmt und 
Hinbet, farb 1833 zu Frankfurt a. M. 

Mit welchem Ernſt und Zeiter'er bie Kaffe Oper an- 
ef, iſt bekannt, obgleich er in biefem Feuer z. B. die Mo- 
mfchen Onverturen oft zu raſch, die Dynamit zu willfür- 
ch nahm. Daß fein Gefühl für richtige Tempi nicht immer 
ichhaltig fein Konnte, bewies dann der Gegenfag, daß er man- 
es Zonftüd and wieder zu fchleppend nahm, wie 3. B. bie 
mze Seffonda. Erwägt man dabei, daß Spohr ohnehin Fein 
ſonders muſikaliſcher Humorift war, fo ift es fein Wunder, 
un die Oper nicht durchgriff. Bon Seiten Speyers find 
m deshalb Vorwürfe gemacht worden, die dann Guhr ..... 
ige Räthfel der Natur... :. and) folgfam hinnahm. Den- 
ch wollte die Oper micht durchgreifen. Man hatte das Ver- 
men verloren, und ein Publikum hat ben Muth nicht und 
: Bildung, um durch veränderte Methoden plötzlich weiſe zu 
rben. Das Gefallen dieſer veizenden Muſik bleibe daher 
er fpäteren Zeit überlaffen *). Sätem ungemeffenen Unter- 
mungsgeiſte haben wir jedoch intereffarite Thatſachen zu 
-Danfen, darunter z. B. die hinzugefügte Scene bes Apfel: 
uffes im Tell; Paganini's enthällte Kunft bie Bioline zu 
elen. (1820)**) u. f. w. Zu feinen Borzägen darf man 
dh eimen ungeheuchelten Sinn fär-Literatur zählen, und in 


=) Diefe Zeit nun fiel wieder in das Jahr 1865, wo Ignaz Lach⸗ 
e e6 beffer al8 fein Vorgänger verftand, das richtige Maaß von 
tt, Tempi und Vortragsmeile und edler Infpiration einzuhalten. 
In einem Theater⸗Concert öffentlich geſpielt im Angefichte 
iganini's. 
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der legten Zeit trug ex, — ohne Ironie ſei es ausgeſprochen — 
Jean Paul’ Flegeljahre ftets in der Taſche nach. Zwei feltene 
Fakultäten bildeten fein Partiturenleſen und ein enormes Ge 
dächtniß. Aus einer früher nie gefehenen Partitur 3. B. einer 
Cantemira oder einem Clavierauszuge a vista zu dirigiren, 
war ihm eine Kleinigkeit, und ich hätte Keinem rathen mögen 
auf das Hin einen Fehler zu wagen. Seltener Widerſpruch, 
denn nicht ganz fo fiher war fein Gedächtniß in Bezug auf 
Pianobegleitung. Ohne Noten z.B. ein einfaches Lied zu ac» 
compagniren ſuchte er ſtets forgjältig zu vermeiden. Eine Anel- 
dote mag hier zugleich al8 Belehrung gelten. Nicht felten ge= 
Shah e8 3. B., daß er während der Proben auf das Bureau 
abgerufen wurde, und folglich das ganze Perjonal, müßig und. 
ärgerlich geworden, auf ihn warten mußte. Da fiel es einft den 
Sängern ein — es war gerade Figaro — ganz ohne Diris 
gent fortzufingen, und das Orcheſter jtimmte aljobald inftinfte- 
mäßig mit ein. So kam die Oper, felbjt mit den Guhr’fchen, 
Nuangen, ohne Fehl fait bis zu Ende, als endlid der Maeſtro 
verfpätet erſchien, und erftaunt um ſich blidte. „Sinder", lachte 
er, „ihr braucht mich alfo nicht mehr, und ic) kann gehen ?...“ 
Aber wer ihn ſtudirte, ſah es ihm an, daß ihm nicht recht 
war, entbehrt werden zu können. Iſt es denn auch gar jo nothe: 
wendig — denkt wohl mander — daß der Dirigent fich fo; 
bemerkbar maht? und. ging hier die Sache nicht ganz ficher, 
und gemüthlich ? Bildeten fie nicht gleichfam eine traulihe Fa⸗ 
milie? Ich felbft jchrieb einft eine Novelle über diejes Thema *), 
worin ich das Syſtem eines unſichtbaren Orcheſters aufſtellte. 


*) „Die volllommene Oper.“ Roſen und Dornen bei ©. In 
haus 1852. 
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Mit welchem Rechte ex es wagte, ganze Sätze, die ihm lang- 
weilig ober überflüffig jchienen, 3. B. aus Tell, Undine, na⸗ 
mentlich aus Meyerbeer's Opern ohne weitereß zu flveichen, 
und kürzen was ihm eben gut, dünkte, iſt eine brennende Frage. 
1 Unb doch hat manche Bühne fi dieſe Guhrſche Streichtunſt 
j pm Muſter genommen. 

Ä — hoch zu ſtellen war ‚aber fein feines Ohr und eine 
| vollfommmene Inſtrumental⸗Kenntniß, denn befanntlich fpielte er 
foft alle Iuftrumente*). Und gerade. weil.er mit diefen, ich 
Fmödte jagen: unbemußten Bewußtſein handelte, durfte 
er-wohl mehr wie mancher Andere, der gewiltenhafter war, aud) 
wieder manches Hingehen laflen, „Wenn’s gilt, wird’8 ſchon 
gehen, man:muß dem Ehrgefühl aud etwas laſſen“, meinte er, 
Jund er hatte: gewiflermaßen recht. Daß Guhr weniger auf 
1 de beſſeren Eigenfchaften jeines Taktirſtocks pochte, als auf deiten 
Extreme, d. h. auf die Manipulation: feines Armes, auf das 
Bor- imd Nachrücken ſeines berühmten Zauberftabes, auf ge= 
heime feſſelnde Winke (auch wo- fie nicht nöthig), auf. die Lieb⸗ 
haberei vor. gewiſſen Perioden oder Tempiwechſel ein ſpaunen⸗ 
'| des Ritardando ober ‚gar eine Fermate eintreten zu laſſen, 
wodurch allerdings gewiffe Effekte erzielt werden, aber die eigent- 
liche Bedeutung einer guten Compoſition nothwendig leiden 
ij mußte, mit einem Worte: auf alle die miſterieuſen Kofetterien 
and Minutien, worauf. Guhr einen fo großen Werth legte, 
dieſes und Ähnliche Dingegehörten um einmal zu feinen liebens⸗ 
würbigen Schwochheinen Wehrſcheinlicher ober Mr vi rauch 





*) Wie er an einem und bemſelben Abend als Geiger und —Nienit 
excellirte und zwiſchen den Pauſen ſeine Binde wechſelte — wahr⸗ 
ſcheinlich um als Doppelgänger aufzutreten. 


ohne folde Fünfte ein mahtiger Maestro ‘di Ospella 
worden: wäre. * i. 
Was Gr Schule eudlich ben von der man fo 
Weſens madjte und noch macht, fo beſtand dieſe kurz bi 
daß er feine Schüler, wenn man ein ruhmdürftendes Sän 
völfchen alſo nennen darf, ſogleich Kopfüber bis am die Fe 
in das Meer der Prarid tauchte (weshalb manche fo. flu 
das Ferfengeld nehmen Tomnten, wenn fie fi) überjchät 
ihren Lorbeer im Auslande fuchten und über ihren Anfprü 
die Dankbarkeit vergaßen. Das Terrain biefer Schule war ı 
die enge Stube, fondern bie Welt vor den Lampen und 
reiches Repertoire. Guhr begann nicht mit dem Schnedeng 
der Scala, fondern mit den Flügelſchlag des Vortrags 
jegte feinen Zögling fogleich mit Tunika und Chlamy’s zwij 
Thaliens biendende Säulen, fegnete ihn dann- und ſpr 
„Hilf dir felbit, fo Helfen dir bie Muſen!“ Guhr f 
feinem Zögling, ein geladener Konduktor zur Seite, deffen 
rührung elektrifirt. Seme Oper glid) der Mühle in ber F 
aus welcher der Schwache mit: neuer Lebensluſt jugenblich wi 
hervorfpringt. Aber auch dee Geſchmack des Publikums 
ein Werk diefer Schule. Wie -viele Berühmtheiten des 8 
landes fcheiterten an diefer Rippe, weshalb auch Frankf 
Opern⸗Podium für jeden Fremden bis heute noch ein Gefü 
tetes ift; und wie viele wieder, bie hier begonnen. Haben, 
die unbeadhtet in das Räderwerk biefer Sängermühle getri 
wurden, find angefrifcht und veih an Erfahrungen daraus 
vorgegangen und haben in der Fremde ihr Glück gemad) 
Man fuche fein anderes Element in der Guhr'ſchen Sg 
. Wie fehr ih damals bemüht war, Guhr unbedingten U 
rauch zu ftreuen, wäre in einem Auffag zu leſen: Guhr's 
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Taktirſtab und der neue Kapellmeiſter*), und. made. ih num - 
zu meiner Beſchämung darauf aufmerffam, 

Meine fpeziellen Beziehungen zu Guhr waren fo mannic- 
foltig, wie unjere Charaktere -verfchieden. Zwei Menſchen wie 
die beiden C. ©. mußten mit einander in Berührungen und 
Kenflikte kommen. Sie mußten ſich finden und abftoßen, tödtlich 
beleidigen, und eine lebendige Freundſchaft Schließen. Unedel 
wer fein Haß, aber leicht verſöhnlich; übertrieben feine Gunft, 
und beides oft ohne Grund. So lebte ich fat an drei Dezen- 
wien lang mit diefem Manne in jo abwechjelnden Phaſen, bis 
die letztere Zeit doch in dauernd wohlwollender Stimmung feft- 
gehalten Hat. Hiervon ein hervorragendes. Beiſpiel, wie er nie- 
mals verfehlte im Vorbeigehen mir die Hand zu drüden, wenn 
er fi) durch. das Drchefter drängte, um feinen Thron zu be 
Reigen. Dort angelangt, blätterte er dann ein Paar Minuten 
höchſtens in der Partitur herum, bog Blätter ein, machte fon- 
füge Marken, und wartete dann mit der Sicherheit eines ſorg⸗ 
Iojen Fechters des Angriffe. 

Bon feiner phyſiſchen Kraft und Ausdauer, jobald es 
„va banque!“ galt, citire ich nur.feine fogenannten chrono- 
logifchen Akademien, das Peſth⸗Ofener Konzert im März 1838, 
das. Frankfurter Sängerfeit am 28. 29. und 30. Yuli des- 
jelben Jahres, und daß Konzert für die Abgebrannten der 
Stadt ‚Hamburg am 15. Mai 1843, alle drei Monſtre⸗Kon⸗ 
zerte unter Mitwirkung des ganzen Dpern-Perjonald in der 


| St. Katharinenkirche aufgeführt. Das Peſther Konzert, worin 


Haydn’3 Schöpfung und das Hallelujah von Händel aufge- 
führt wurde, war in feiner Buſammenſtellnug der muſileliſchen 
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®) Frankfurter Nenveſation · Sler in den zwanziger gehren 
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Kräfte, wie auch in fozialer Veftefung merkwürdig, da Guhr 
e8 vermochte in drei Tagen die Heterogenften Elemente in ein 
Kımftintereffe zu vereistigen. Nur er, dem man nichts abſchlagen 
konnte, vermochte in einer Handelsftabt eine foldhe Aufgabe zu 
föfen. Bei diefer Gelegenheit gab er mix einen befonderen Be 
weis von Anhimglichkeit, inden er mir die Begleitung der 
Recitative auf dem Klavier anvertraute. Eine Epifode, worduf 
ih nicht wenig ftolz war, fchalte ich gerne hier ein. In ben 
Reihen fo hochgeftellter Notablen befand fi) aud bie Gräfin 
Koffi, Sophie Löwe und Madame Schobel, welche Damen bie 
Soloparthien übernahmen. Die Paufe während der einzigen 
Probe wurde mit Orangeneffen ausgefüllt, welchen holden 
Schaufpiel ich auf meinem Klavierbänkchen ſitzend behaglich zu⸗ 
ſchaute. Mochten meine Blide auf die junge Sangesfürftin 
länger vermeilt haben, ich weiß es nicht mehr, aber jo viel 
weiß ich, daß plöglich ein Livreediener vor mir fland, mir eine 
Orangenſchnitte auf einem Gofdtellerhen devotsvoll überreichend. 
Ob folder Huld mid) tief verbeugend, winkte mir die Gräfin 
zu fi) und fragte mic Angefihts der hohen Anmejenden mit 
offener Freimüthigfeit: „Nun, werther Herr Gollmid, erinnern 
Sie ſich auch noch Ihrer Heinen Gefpielin in Köln? und... 
vergeffen Sie mid) auch ferner nicht." Auch Frau Baronik 
von R. hatte die Güte, fi) mit mir unterhalten zu wollen, 
al8 Guhr etwas über Gebühr heftig das Zeichen zum Beginne 


des zweiten Theil gab, und — ber kurze fhöne Traum ent- 


Ihwunden war. Mehrere Jahre darauf, al8 die gräfliche Nach⸗ 
tigall in Frankfurt gaftirte, mußte ich zu ihr fommen, und — 
ihre finfende Größe konnte für mic fein Geheimnig mehr fein — 
ihr edles Vertrauen verbarg die Bitte nicht, mich ihrer anzu⸗ 
nehmen. Wel ein Unterſchied zroifchen dem holdſeligen Lächeln, 


es 
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omit fie mir dainale ie. Orange teichen ließ, uf der kragiſchen 
bung, welche fie bei Riten Dream ihrer Leiben- (Bierice) 
führten. J 3. bin 
‚Ueber das: Sängekfeft *) Gerichte ein wiiger Referent : 

yoflimid bewährte hier auf das ſchlagend ſte die Kruft feiner 
use u. f. w. Bei der weiten Dimenfion, bie meine Puuken 
om dem Pulte Guhr's trennte, war e8 Keine Kleinigkeit, unfere 
Schläge mit metronomifcher Genauigkeit eintreten und fallen 
laſſen. Ich Half mir dadurch, dag ich meine Blicke ſtets auf 
a Dirigenten heftete, und zur Aushülfe auf die Noten ſchaute, 
ozu mir mein junger Sohn (Adolph) vermittelft eines Stäb- 
end, womit er jede Note verfolgte, jehr behilflich war. Nach⸗ 
m dies Argument glüdlich gelöst, war er fo freundlid, zu 
ftehn, „Gollmick habe die Ehre des Tages durd feinen 
chlägel gerettet.” Sol ich num. auch noch von den „Guhr's 
eſten“ erzählen, die alljährlich mit Haſſel ımd Hallenftein an 
r Spite am 31. Oftober zu Ehren des Direktors gefeiert 
urden, und bei welchen meine Opfer-Fähigfeit wieder einmal 
jertrieben war? Das Conterfey, halb Dionyfios, halb Faun, 
ifchen zwei Schönen fitsend, in. der Rechten das Champagner- 
las, in der Linken den Würfelbecher, die übermüthige Stirn 
röthet, mußte fid) allerdings charakteriſtiſch ausnehmen, und 
; war in der That ſehr fehmeichelhaft für mich, daß er mir 


*) Hier wurde aufgeführt: Spohr's „Vater unſer“ (nad) Klop⸗ 
ocks Gedicht) Choral und Motette „Sch danke dem Herrn” von Bern- 
ird Klein (inftrumentirt von Schnyder v. W.), das Oratorium 
Zeit und Ewigfeit“ (ebenfall® von Schnyder), und „im Wald beim 
orſthauſe“, Männerguartette und fonftige kurze Stüde. In dem Ham⸗ 
arger Concert (fiche oben) wurde ebenfalls Haydn's „Schöpfung“ 
egeben. 
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bei einer dieſer Gelegenheiten den. 160“ anbot. De 
er mitten im der Meſſe oder auch Fir Muſeumgzeit mir æ 
laubte, einige weitere Reifen zu machen, 3. B. nah. Munche 
in die Schweiz u. U. und es über ſich nahm, Herrn Leerſ 
die Nothwendigkeit folder Reifen durch eine kühne Ente bi 
greiflic zu machen, gehörte zu den vielen Freundlichkeiten, d 
ih ihm allerdings zu verdanken habe. 

Doch genug und übergenug von jolden Dingen, welche d 
Zügel feiner Autorität allerdings nicht befeftigten, und gebe i 
lieber zu einem andern Thema über, welches ich wohl in eine: 
der zahlreichen Gedichte und Gefänge finden werde, die ich u 
ſerm Freunde zu Ehren habe erjcheinen und druden lafjen.' 


Der Inftrumente Gruß an ihren Meifter. : 


Es ift ein Ding, das ftammt von Emigleiten 

Es dauert ewig fort, und dennoch altert's nie; 

Entipringt aus Menfchenbruft, und rühret andre Saiten 
Mirfühlend an. Man nennt e8 Harmonie. 

Auf ihren Säulen ruhen Welten, 

Auf ihr ift auch die Kunſt gebant; 
Drum kann Mufit als ihre ſchönſte Tochter gelten. 

Sie ift zunächſt dem Klange angetrant. 

Und da fid eine Welt gebaut in des Orcheſters Kreife 
Worin des Einzeln Kraft zum Ganzen fi verichlingt, 
So bringen wir dem Deifter, ganz nad) unfrer Weije 
Der Liebe Wort, das gleih dem Ton zu Herzen dringt. 
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*) Site meine Hingebung bei ſolchen größeren und kleineren Feſt 
überhaupt, ſei die Notiz bezeichnend, daß ein ganzes Paquet von m 
gedruckter Gedichte und Geſänge in andere Hände übergegangen i| 
während ich für meine Berjon noch nie ein daukbarer Port ai“ 
den bat. 
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erft fijdjütheh hir Kiofinen, . ER “u 
Du * "gefalfigen’ eie —— " 
Sho "Sawcth Eäctlia at, une protegief, 
Den fürftlihen Bogen begeiflert‘ geführt, 
Auch giebt's wohl jelten ein Freudenfeſt, 
Do man unfe.Saiten nicht Aingen läßt. Huf 
„So hohen, Ernft, wie Frohſinn, bie wit“ aengen, 
Wir bike: Die beides, fie ſeien Dein eigen“ 


Pathetiſch er komnien wir Violen, F 
Doch da iſt wenig Freude zu holen; 
Denn ewiges Klagen und Jammern 
Entſpringt unſern hölzernen Kammern. 
Weil wir nicht liehen die Saltzy, «: 5 ® 
Nennt man uns ſchlechtweg and Alto. — — 
Doch hüllen wir uns in ſtille Tugend 
Und bratſchen Dir zu, trotz dem Feuer den Sims: 
„Sp alt wie Eremonefer werden, .: F 
Florire Dein Name auf klafſiſcher erdeni⸗ F 


Geſpreizt und feierlich y 

Begrüßen wir Violoncello’ Did. " 

Nur edle körnige Gejänge 

Hört man von uns in Breit’ und Länge; on 

Und weil dabei wir theuer find und felten, . 

Können füglid] als Tenore wir auch gelten, 

„Mögen dieſe köſtlichen Juwelen 

Deiner Oper niemals fehlen!" 


Nun mälzt fi Dir die ſchwere Maſſe 
Des Tons entgegen vom Conkrab affe: e. | 
Nicht der Triller und Kadenzen verdetbfiche Moden, 
(Nicht kräntelnde Stoffe- für Sawalbach und Soden), 
Ertönen. unſerm altvät'riſchen Boben 
Nicht ſchmeichelt und tändekt der viefige Mund; 
Aus ihm fpricht deutfcher Kern und Grund, 
Golimick, Auteb. 3. Theil, 2 


Yo 
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Wie Allem was grab if, oft grob, — doch ehrlich, 
Zollt Lob und Weihrauch mar uns nur warlich⸗ 
Doch ſind wir, wir fühlen's, Dir nnentbehrlich. 
„So wie wir treu ſind, und nicht ſchwanken, 
Mög’ Deines Glückes Grund nie wanken!“ 


Wir Clarinetten, Hoboen und Flöten, 

Auch wir dürfen nahen ohne Erröthen. 

Was and, der Großpapa Contrabaß ſpricht; 

Er giebt mr Finſterniß, wir geben Licht. 

Aus uns entipringen der Tonkunſt Wonnen ; 

Wir find des Orceftrs Prima Donnen, 
„Hortuna, fie wird immer dich umſchlingen, 
Wenn ſtets gleich uns die Prima Donnen ſingen!“ 


Fagotte ſind doch auch nicht zu verachten, 
Obgleich fie nicht nach eitlem Schimmeer trachten. 
Onkel Baß kann uns das Zengniß geben, 
Daß Hand in Hand geht unſer ernſtes Streben. 
Unſer Bruder iſt der Bariton. 
Was der jetzt gilt, das weiß man ſchon. 

„Wir ſtützen redlich die Lablache, 

Zu füllen des Direktor's Taſche I“ 


Wir bitten Eud), geliebte Brüder, 

Schont ſchweigend Eure zarten Glieder. . 

Nur Hörner, Trompeten und Bofaunen, ' 

Die ſetzen jetst die Welt in Staunen. 

Denn wir nicht ſchmeiterten, das glaubet nur, 

Gäb's feine romantische Literatur. 

Bir bieten den Pomp, die Macht, die Ehre, . 

Die Hama giebt duch uns fi fund; 

Wir brechen fühn Atropo's Scheere, oo. 

Unſterblichkeit dröhnt unſer NRund. 9— 
„Was Künftlern heilig iſt vor Allen, "- . 
Dir blofen den⸗Ruhm in Deine Hallen!“ :: - 


\ 
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Bas Hilft hier eitel rea imivren  . - 
Der Bauten Gewicht kennt alle Welt. 
Wenn legend wir un® aunonelren :: 
Behaupten wis dee Töne Schlachtenfeld 
Des Jubeltoaſts, wie der Verzweiflung Wellen 
Entwirbeln unfern Eſelsfellen. 
(Und mancher Eſel if’8 nicht werth 
Daß feine Haut noch fo wird geehrt.) 
Bir leiten — probat est — durch Waſſer und Flammen, 
Bir Halten donnernd das Ganze zufammen; 
Und wie ihr auch Alle euch abmüht nnd pladt, 
Auf uns horcht der Meifter, in uns fledt der Takt. 
„Drum wir umj’re Schlägel Dir bebiciren, 
Zu ſchlagen, die Dich neiden und tourbiren, 
Mög, Deine Stimmung flets friſch und rein 
— Biel reiner als die unf're — fein!“ 


Alle Inftrumente. 

Und wie ein jeder ſich im Solo Fund gethan, 

So flimmen wir vereint ein fröhlih Tutti an: 
„Died volle Glas zu nniers Mentors Wohl erhoben 
Berkünde ihm Bertrau’n zu feiner Meifterichaft! 
(Auch braucht's bei uns gar nicht der vielen Proben, 
Daß er uns kennt und unſ're Kraft) 
Mög’ biefes Feſtes Harmonie uns ſtets in Ernft 

umfchlingen ! 

Laßt unferm Guhr zu Ehren Hoch! die Gläſer Klingen!” 


Bei einer früheren Gelegenheit (ſchon im Jahr 1827) ließ 
folgendes Akroſtichon vom Stapel, das vierſtimmig auch 
ı mir componirt von ben Sängern Tone, | Linker, Dobler 
d Haſſel vorgeircgen 1 wurde. 
2» 
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Charis begleite des Künſtleres Beſtreben ir. 
Aufwärts den Blick zu: beu Stermen gevandt, -. 
Reid in ſich ſelbſt fühlt ein edlexes Reben: - 
Liebliche Diufen, wer Ench fi werband.. 

Gütig beſchenkte mit himmliſchen Gaben 

Uns zu erguiden, Euterpe, Did hut. ' 

Hin nimm, was wünfchend zu fpenden wir haben : 
Ruhig genieße, was Ruhm Dir gefreut. 


Nicht minder wie dieje Feſte half ich fein Z5jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum mitfeiern, da8 zwei Tage Hinter einander im Yebruar 
1846 währte, im Weidenbuſch ftattfand, und Monate lange 
Borbereitungen erforderte. Adreffen und Deputationen von Bühs 
nen und Privatinftituten des In» und Auslandes wurden ab⸗ 
gefandt, dem Meifter zu Huldigen, und unter den Geſchenken, 


die einen Fleinen Bazar bildeten, befand fich eine mit analogen ; 


Emblemen verzierte filberne Lyra, welche den Hinterlaſſenen 


immer ein werthvolles Exbtheil bleiben wird. Als Comite-Mit- ; 


glied parte ich auch Hier weder Zeit noch Geld, und — wie 
bei ſolchen Gelegenheiten oft gejchieht — hinterher ärgert man 


fi) über manches Verfehlte, und lacht ſich am Ende felbft aus. ; 


Diefe Skizzen mögen mit einer etwas bizatren Anekdote 


Ichliegen. Obgleich das Faktum Diskretion erheifcht, jo habe ich - 


doch nicht das Recht, es zu ignoriren. Dies Faktum zeigt mir 
ein hiſtoriſches Kunſtwerk, das feiner Zeit Hier ein Paar Vor⸗ 
ftellungen erlebte, und, von einem hiefigen Kapellmeifter protegirt 
meinem Kriterium anvertraut wurde; die geheimnißvolle Come: _ 
milfton fchien gelungen, denn ein werthuolles Samilienftäds, 


prangte bald auf dem Gefimfe der Kurheſſiſchen Billa und bei, 


beſcheidene Kritiker hatte dad Nachſehen. „Ich konnte mandes x 
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habon brauchen“, ſproch vornehm der: Protektor, “ aber rn, 
“ alles pin — wen | 


.. ern ! 
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1832 ging Guhr einen mhajährigen Kontratt ein, worüber 
ich mein Tagebuch berfättigft äußert. Um biefe Zeit namentlich 
n neiten Mitgliedern wären anzugeben *) bie Sängerinnen 
yoris Han, Badofen, Ernft, Rotthammer, Meiffelbad), Schulz 
ampmann, Kratky und die beiden Noiften. Sänger: Beild, 
jrößer, Wiegand, Marrder, Wieſer. 

Im Frauenperſonal des Schauſpiels fand außer den Da— 
ten Frilhauf, Leclere, Brennec Maller — fein befonberet 
Bechfel statt. 

Dos Männerperforial war durch ‘die Herren Wagener, 
)upré, Schulze, Rottmeyer beſett, wonach Hatleiſtein Diehl, 
kefer, Lußberger, Hendrichs, Lavälade, Dantelfon und Breuer 
ſchienen. Die Rollen der Herren Welb und Heil ſind bis jetzt 
och in Gelegenheitsſiücken, wo es gilt, etwas aus ſich ſelbſt 
ı machen, gut beſetzt, und Mäuner wie Zielfelder, Rühr, Rau, 
raun, Gar, Collin u. A. werden in ihrem Fach immer die 
iten ‚bleiben. Die jungen Damen Hens, Tarnung und Gut- 
ann wirkten auch im Schauſpiel. Die Töchter ürſpruchs ver⸗ 
wachen etwas zu werben, und Fräulein Zeis (fpätere Weib), 
e Entelin eines achtbaren Künſtlergeſchlechts, bewährt noch 
ente bier mehrfeitige Nüglichfeit. Endlich vergeſſen wir auch 
nen Hilde und Hetzel nicht, die nicht minder in die Kalkanten⸗ 


*, Ich kann es nicht oft genug toieberhofen, def Porn aller Mike 
altung ein fo häufig wechſelndes Perſonal ſich unmöglid) genau 
mtrofliren läßt. 
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geſchichte unſerer Nationalbühne gehören, und fpäter Durch mſern 
vielfeitig erprobten*) Iafob Rindsfuß abgelöst wurben. : 
'. Im den mittleren und unteren Kımftichichten blühten uns 
eine Erdmann, Obert, Fiſcher, Kindinger, Laforelle, Miccolini, 
Barozzi u. ſ. w. 

Daß eine Lindner, eine Hofmann (Röhrig), eine Weidner, 
ein Leißring, Hil, Dito, Dobler, Haffel u. X. noch lange Zeit 
die Anziehungspunfte mehrerer Perioden bildeten, bedarf kaum 
der Erinnerung. | | 

Säfte, theilweife engagirt, waren in dieſem Jahre fo zahl- 
reich als intereffant. In der Oper: Dem. Erhardt von Prag; 
Haitinger, Sabine Bamberger (1. theatralifcher Verſuch am | 
22. April); Pillwitz (31. Mai); Wild (10. Juli); York 
(von Wien, 29. September); Tourny von Mannheim; Mas 
dame Milder (Hauptmann) von Darmitadt. 

Im Schauspiel: Fehringer und Kirchner von München; 
Mayer von Karlsruhe; Demoif. Efier (1. Oftober); Hi! 
feierte fein 25 jähriges Engagements-Jubilium am 31. os ! 
nuar d. Jahres. 

In diefe Periode nun fiel abermals eine goldene Zeit um 
ſeres Imftituts. Obgleich) man dafür ſchwärmte, jo ſcheint 
mir dieſe Schwärmerei doch mehr Sache der Gewohnheit als 
einer aufrichtigen Ueberzeugung zu fein. Ich erinnere mich z.B. 
jener Haffifhen Zeit noch vet gut, wo der Sänger mit ! 
feinen Fiorituren nicht fertig werden konnte, und zu den 
Uebertreibungen der Schaufpieler den Kommentar Tieferte. Um ' 
nur bei der Zauberflöte zu bleiben, jo fang z. B. der berühmte 
Demmer die Stelle: | 


*) Weil er die Proben anjagt. 





9 u "Sie wenn fie, for ſchon vor mir. för ee de. 
nd veränderten andere berũhute Baſſiſten. folgenden Ba 
at Arie: nn) pe. 





küh — — — — — — —— nen Lauf. ...*) 

Allerdings leidet die heutige Einfachheit oft an ebenfo ge⸗ 

hmackloſen Uebertreibungen, da man ſich kaum noch an die 
ewohnten Schlußnoten wagt, z. B. 


—— 
Ad-di-o 


ber and, man verfennt die alte Regel ber Appoggiatura 
nd fingt oder fpielt die Heinen Noten wie fie ftehen: 
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(fo das Eine fo jhlimm wie das Andere. 
Des halb erhebe man.nicht fo leicht die vergangene Zeit auf 
toften der Gegenwart, denn diefe wird auch einftens vergehen. Ver⸗ 
gen wir und 3. B. aus der Zeit fehwindelnder. Illuſion in 
ie jett beftehende, fo werden wir Perſonale's finden, welde 
en früheren an Material und Intelligenz ſchwerlich etwas 
achgeben werben. Aber ich will ja fein Dogma über die Ap- 
‚oggiatura jchreiben, und fehre nad) dieſem Appendir zu un⸗ 
erem Perſonal zurück. 


*) Und wer könnte dieſen charalteriſtiſchen Vortrag vegan? 
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Der Abſchnitt, in welchem Eliſe Capitain zur hieſigen 


Bühne kam, fiel in die Zeit der Damen Jazede, Ruderadorf 
und der Herren Dettmer (zum zweiten Mal engagirt 1836), 
Dobrowstky, Irmer, Haufer und Niffen, Tpäter Pifched, hen 
dimsky und Frau Behrend-Brandt. 

Einen Zuwachs an Schaufpieleen von Bedentung finden 
wir in’ dem folgenden Citat, das uns in veicher Auswahl au 


Säften und neu .angagirten Minen das reihe Jahr 1837 ge . 


bracht hat. Ich laſſe diefelben fo viel als mögfich den laufen- 


den Daten nach die Revue (als ſelbſtverſtändlich in ben erſten 


Antrittsrollen) paſſiren. 

Catinka Heinefetter, 1. theatraliſcher Verſüch „Agathe“; 
Klein *) ditto, „Othello“. Fräulein Mina Gned von Prag, 
„Roſine“. Haitzinger, Großherzoglich Badiſcher Hoffänger „Ar- 
nold von Melchthal“ (5. April). Schnepf von Mainz „Al 


phons in der Stummen von Portici. Michel Greiner von- 


Berlin „Fra Diavolo“. Madame Yanik von Belth - „abelle“ 
im Nobert; Reichei von Darmftadt „Tell“; Seyler „Joſeph“; 
Selig von Düfjeldorf „Haffan” in Pflicht um Pfliht; Schmezer 
von Braunſchweig „Murney” (24. Mai); Demoifelle Peroni 
von Peſth „Käthchen von Heilbronn“ ; Madame Fiicher-Achten 
von Braunſchweig „Amina“ (29. Mai); Biberhofer von Bres⸗ 
lau „Arthur” in der Fremden; Herr und Madame Dahn von 


2. —— am PR m gu. = ini 


Münden -eine Reihe vorzügliher Darftellungen (im Yunt); 


Niffen von Bremen „Alphons“ in Zampa; Baumeiſter von 
Nürnberg „Rudolph“ im Landwirth; Ferdinand Löwe von 
Wien „Garrik“; Kreipl von Peſth „Sever“; Si von Bi 


°) Ich erlaube mir der are wegen die, Titulaturen bei ben 
Herren wegaulafien. 
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‚mar, Mar; eine Demoifelle: Größer finden win. hier als eu⸗ 
gagirte Anfängerin; Madame Biberhofer „Walpurgit"; Nie 
bame, Köhler,.von Kaſſel „Dberförfterin“ ; Demeoifelle Bial von 
Bien „Rorma“; Dem. . Hildebrand. von Braun: „Eläbeth“ 
im. Zurnier zu Kronftein, Dem. Quint von Breslau Agathe“; 
Kruft,‚exfter: theatraliſcher Berſuch Murney“; ESchunke von 
Breslau „Don Carlos“; Madame Wacker von. ‚Würzburg 
„Die. alte Feldern“ und „Die Scoßmama",. - .. 

Außer mehreren Heineren. Novitäten wurbewin biefem Jahr 
zum. a. erflenmale gegeben: am 13. März . Hana, Peine uud 
am 23. April „pie Hugenotten · 

Wenn das in unſeren Annalen. nicht wenigftens « eine din- 
mantene Zeit genannt werben, darf, ſo giebt's feine mehr: Aber 
wie. bereit3 erwähnt, würde man mit Aufzählung ſolcher gol⸗ 
denen Zeiten nicht fertig werden, wollte man fie alle berüd» 
fichtigen. Zur Genüge auch iſt wphlı diefen Artikeln gethan 
worden, um bie Wi hegierde dieſer „Alterthumsforſchungen“ 
zu. :ftillen.: Mit. einem Gewaltsſprunge gedenke ich alſo, nach 
einent kurzen Abſchied von dem vethängnißvollen Zühre 1848 
mit. dem Status quo der beiden letzten Theaterphaſen 1855 
und 65 zu ſchließen, d. hh. wenn ich jo weit komme. 
Der Periodenwechſel unter den Mitgliedern des Orcheſters 
war zu dieſer Zeit nicht erheblich, und wüßte ich darunker nur 
bie klangvollen Namen: eines Femy, Joſeph Schmitt (fpäter 
Schauſpieler), Moritz Haupt (eingetreten 1836), Hiefftahl (1836) 
anzugeben. Die Horniſten Grimm und’ Karl’ Oeſtreich ®),: der 
Oboiſt Turner fpäter, Wilhelm Elsner und Adolph Gollmick 
(Söhne) traten als Geiger und Volontaire nur auf furze Zeit 


5 & Geſch ahter Sompeniß. und — 
| 
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ein, und fanden dann vortheilhafte Bebingungen in Dublin 
und London. - ĩ 

Es bedarf in der That keiner ucbewindung um * 
„unſerm Capitainchen“ ein eigenes Gedenkblättchen zu widm en 
denn, außer der Rückſicht auf ihre Leiſtungen bleibt fie immer 
unvermeiblicher Theil der Guhr’fchen Periode. Vielleicht and) 
war es die Dankbarkeit die mich veranlaßte, im Jahr 1848 
in Brendel Neuer Zeitfehrift für Muſik*), No. 44 des 18. 
Bandes eine Gallerie ausgezeichneter Sänger und Sängerinnen 
erfcheinen zu laffen, die ich mit Elife Capitain begann, und in 
No. 3 und 4— 32%. Bande 1850 auch fortjette. 

Auf diefe beiden Artikel verweife ich meine Lefer, wenn 
fie fih mit dem Aufſchlagen abgeben wollen. Wo nicht, fo 
nehme ich mir die Freiheit, einige Sätze daraus zu copiren: 


Elife Eapitain 


ift die Tochter eines Frankfurter Bürgers und Sanbroeetsmanne, 
deffen Umſtände nicht geeignet waren, feinen Kindern eine Ta 
Iente erwedende Erziehung zu geben. Es find (namentlich im 


unferm Deutfchland) leider nicht feltene Erfcheinungen, daß 


ſchöne Stimmen, kaum ſich felbft bewußt, jogleich in höhere 
Sphären gezogen, und dem Egoismus geopfert werden. Die 
junge Capitain würde dafjelbe Loos getroffen haben, wäre ihr 
gefundes Organ nicht von der Art, daß es gleihjam auf ben 
Lippen ſchwebt, und felbft auch unter Anftrengungen nicht leidet. 
Der in den 20er Jahren in Blüthe ftehende Großmanm'ſche 


*) Worin ich nad) der Beendigung ber Leipziger allgemeinen muſi⸗ 
kaliſchen Zeitung bis dato Mitarbeiter geblieben. 


| 
| 
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Bdangverein hatte das Berbienft, ige Talent beur Dunkel ent⸗ 
zogen zu haben: In: biefem Inſtitute entwickelte fi hr Orgen 
zeerſt, und Demoiſelle Graſemann, ihre erſte Lehrerin, unter» 
richtete fie nach der damals vergbotterten Schelble'ſchen Me⸗ 
thode. Raum 13 Jahre alt fang fie bereits den Hohen Sopran 
in Meſſen und Oratorien, welche der Sroßmann ſche Berein 
auffährte. Ä 

Das Schidfal einer. blühenden Stinme ift in ben Sternen 
aufgezeidmet, fobalb fie ein Kapellmeifter gehört hat. Das Mu⸗ 
ſeum war der erfte. Ort, wo ihr Geſang den Mebergang ans 
Ber Kirche zum Theater bildete. Hier trug fie die Arie aus 
Idomeneo ‚Se il padre perdei“ vor, und 309 damit die Auf⸗ 
merkſamkeit eines engeren und gebildeten Kreifes auf fich. 

As unter foldhen Initiativen endlich der Entſchluß reif 
wurde, fi) dem Theater zu widmen, trat fie am 26. April 
1837 als Pamina auf. Ein flebzehnjähriges Mädchen mit der 
erften Blüthe eines vollen und wohltäuenden Organs, mit dem 
feelifchen Ausdrud inniger Empfindung und der Unbefangen- 
beit, welche die Gefahren eines folchen kritiſchen Tages nicht 
teunt, bildeten hier die Eigenſchaften zu einer Mozart’ichen 
Pamina. Fräulein Sapitain war von diefer Stunde an der 
Mittelpunkt einer achtungsvollen Aufmerffamfeit und die Kritik 
ftellte ihr ein fehr günftiges Horoscop. 

Ziehen wir nan ein Yacit der verfchiedenen Rebenselemente 
diefer merhvürbigen Frau, jo fteht fie in fanft tragifcher, wie 
in leidenjchaftlicher Lyrik auf gleicher Stufe, und wenn fie ben 
vollen Becher zumeilen verfchättet, jo Hat fie das mehr oder 
weniger wohl mit den Künftlern erften Ranges gemein, und 
wer mag fie darob verdammen? Wenn unjere kritiſchen Schwär- 
mer fie num gar mit einem Phonir, mit einer Mignon, : oder 
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mit Jean Paubs „Geflügelten“ vergleichen, fo haben ſie doch 
weniger Schaden angerichtet, als vielleicht ich ſelbſt, der ich 
redlich mithalf, ſie zu verwöhnen. Verderben läßt fſich ‚sl 
icherweife fein &chter Genius. 

Was Guhr betrifft, fo wußte er ſowohl feinen fünfterifchen 
als merkantilifchen Bortheil aus dem praftifhen-Unter- 
richt zu ziehen, den er feinen Elevinnen ertheilte, und wenn 
irgend ein Hoftheater ed gewagt hatte, ſich an dieje zu. wenden, 
fo erwiderte er dictatorifh: „Ihr könnt Hier bleiben!“ zerriß 
ben föniglihen Kontraft, oder ſteckte ihn in die Taſche. 

Der zweite Abfchnitt diefer Skizzen bezeichnet ihre Verhei⸗ 
rathung mit dem Schaufpieler Alexander Anſchütz am 5. Sep⸗ 
tember 1846 *) und 10-—12 Jahre jpäter mit dem Schau⸗ 
fpieler Haaſe. Daß dieje Ehe feine glüdliche war, bewies ihre 
baldige Trennung. 

Nun Folgt die Aufzählung eines weit über 100 Rollen stoßen 
Repertoirs, welches fi von dem Schmerzensjohn Benjamin 
on, nad) allen lyriſchen und hochdramatiſchen Richtungen hin⸗ 
zicht und mit den Waguer'ſchen Höllenftürmern jchließt,. wenn 
fih nicht no) ein neuer Stimmverderber für dieſes Fache ein⸗ 
ſtellt. 

Bei dem Namen Benjamin, woran ſich nothwendige ein 
Jakob knüpft, fallt mir oft die gethane Aeußerung der Enpi- 
tain ein, aber nicht auf, daß unter allen Sängern, welche 
einſt mit ihr die hieſige Bühne betreten, ſie mit dem gefühl⸗ 
vollen. Vortrage ihres Dettnier (Marcel, Richard Bol, Saraſtro 
u. 4.) doch am meiften fympathifire. Bor eigen © Jahren hat 


*, Sohn be hochachtbaren Veteranen und Regiffeure des Hofe 
burgtheaters in Wien, Heinrich Anſchütz. 


— 20° — 


Frau Auichitz⸗Napitain uns: :peulafien, uud: erregt: uf anderen 
Bühnen, namentlih in Bremen, enthufiaftifsge Anerkennung; 
edenfalls aber. durſte Die jehige sDireftion - mit biefen: auslän- 
iſchen Triumphen nicht ſehr einverſtanden ſeii. 3 

.Im Augenblich Hält‘ ſie ſich mit ihren geiſtvollen Kinde 
us zweiter Ehe in Heibelberg..auf, als. dem⸗ Stapelplatz ihrer 
heatraliſchen Excurſionen, denn das Zreiben,. dies ſogenannte 
‚auf: Gaſtſpiel reifen” fängt bereits an, zur Unſitto zu werden. 
Und warum quch nicht? Mit 6——8 Flitterkleidern tm. Koffer, 
mb eben fo vielen Rollen in. der Taſche, kann der ganze Ap⸗ 
yarat für ſpeculative Müßiggänger bequem aufgelegt werden. 

Ich babe ‚viel zum Lobe unferer Freundin gejagt, aber joll 
& nicht dankbar jein für. die ſchönen Stynden,.die ihr Talent 
nix bereitet hat? . Die: Gelegenheit eines genaueren Umgangs 
nit der Selecta. der Sängerwelt ermedte ſtets meinen, Ehr- 
jeiz, brachte mie poflitive und negative Belehrung. Ich fehe: 
jiele diefer Sterne. auf» und untergehen. Ich ſah eine Fiſcher⸗ 
Achten, Sophie Löwe, Lasla:Doria,. Schodel,. ſah die ſchönen 
Schweiterpanre Eruvelli, Bertha Carl und Reifinger, verkehrte 
nit den tüchtigften Sängeru Deutjchlands, aber. Feine. :diefer 
Soriphäen wußte meinen Sinn für Gefanges-KRompofition fo. 
u erregen, wie grade Elife.Capitain, und. wenn fie gar meine 
‚plauderaden Lüftchen“*) oder „der Mai und die Liebe” **) 
nit unnachahmlicher Naivetät vortrug, fühlte fi) meine Dank⸗ 
arfeit um fo mehr an ihre PBerfon gefeflelt. 

. Möge fie noch -lange fonfahren, ihre Verthrer durch ihr 
Talent zu erfreuen. | 


*) Ohne Opus bi J. B. Schott in . Main 
os) Opus 4 40 bei Mompour im Bonn. 
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mit Jean Pauls „Geflügelten“ vergleichen, fo haben fie doch 
weniger. Schaben .ningerichtet, als vielleicht ich felbit, der ich 
redlich mithalf, fie.zu verwöhnen. Berderben läßt 14 glüd⸗ 
icherweife fein ädhter Genius. 

Was Guhr betrifft, fo wußte er ſowoht ſeinen zanſtleriſchen 
als merkantiliſchen Vortheil aus dem praktiſchen Unter⸗ 
richt zu ziehen, den er ſeinen Elevinnen ertheilte, uud wenn 
irgend ein Hoftheater ed gewagt ‚hatte, fich am dieſe zu wenden, 
fo erwiderte er dictatorifh: „Ihr Könnt Hier bleiben!“ zerriß 
den königlichen Kontrakt, oder ftedte ihn in die Zafche. 

Der zweite Abſchnitt diefer Skizzen bezeichnet ihre Verhei⸗ 
rathung mit dem Schaufpieler Alexander Anſchütz am 5. Sep⸗ 
tember 1846 *) und 10—12 Jahre fpäter mit dem Schau⸗ 
jpieler Haafe. Daß dieje Ehe Feine glüdliche war, bewies ihre 
baldige Trennung. 

Nun folgt die Aufzählung eines weit über 100 Rollen großen 
Repertoirs, welches fi von dem Schmerzensjohn Benjamin 
an, nad allen lyriſchen und hochdramatiſchen Nichtungen hin⸗ 
zieht und mit den Waguer’fchen Höllenftürmern ſchließt, wenn 
fih nicht noch ein neuer Stimmverderber für dieſes öde ein» 
ſtellt. 

Bei dem Namen Benjamin, woran ſich nothwendige ein 
Jakob knüpft, fällt mir. oft die gethane Aeußerung der Capi-⸗ 
tain ein, aber nicht auf, daß unter allen Sängern, welche 
einſt mit ihr die hieſige Bühne betreten, fie mit dem gefühl⸗ 
vollen Bortrage ihres Dettmer (Marcel, Richard Bol, Saraftro 
u. U.) doch am meiften ſympathiſire. Vor einigen dahren hat 


*) Sohn des hochachtbaren Veteranen und Regifſeure des Hof⸗ 
burgtheaters in Wien, Hrinrich Anſchutz. 
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Frau Auichutz⸗ Tapiſain uns perlafſen vu. erregt uf anderen 
Bühnen, namentlich in Bremen, enthuſiafſtiſche  Anerfomunp;. 
jebenfalls aber dürfte die jetzige Dixehtion - mit dieſen auslän- 
diſchn Triumphen nicht ſehr einverftanden fin. .. : 

Im Augenblick hält fie ſich mit ihrem geiftonffen Rinde 
aus ‚zweiter Che in Heidelberg. auf, als. dem- Stapelplät ihrer- 
theatraliſchen Excurſionen, denn das Treiben, dies fogenannte- 
„auf Gaftipiel reifen“ fängt bereitd an, zur Unſitte zu wenden. 
Und warun quch niht? Mit 6-8 Flitterkleidern im. Koffer,. 
und ebeg fo vielen Rollen in, der Taſche, kann ber ‚ganze Ap- 
parat für fpeculative Müßiggänger bequem aufgelegt werden. 

Ich Habe -viel zum Lobe unferer Freundin gejagt, aber joll 
ich nicht dankbar fein für die ſchönen Stunden, die ihr Talent 
mir bereitet hat?. Die: Gelegenheit eines Yengueren Umgangs 
mit der Selecta. der Sängerwelt ermedte ftet meinen, Ehr⸗ 
geiz, brachte mir poflitive und- negative Belehrung. Ich ſehe 
viele diefer Sterne. auf». und untergehen.: Ic Jah eine Fiſcher⸗ 
Adten, Sophie Löwe, Laslo-Doria,- Schodel, ſah die Schönen 
Schweſterpaare Eruvelli, Bertha Carl und Leifinger, verkehrte 
mit den tüchtigſten Sängeru Deutjchlande, aber. Feine. .:diefer 
Coriphäen wußte meinen Sinn für Gefanges-Kompofition fo. 
zu erregen, wie. grade Elife Eapitain, und wenn fie gar meine 
„plaudernden Lüftchen“*) oder „der Mai und ‚die Liebe” **) 
mit unnachahmlicher Raivetät vortrug, fühlte fi) meine Dank⸗ 
barkeit um fo mehr an ihre Perjon gefeflelt. 

Möge fie noch lange ſortſahren, ihre Verthrer durch ihr 
Talent zu erfreuen. 


*) Ohne Opus bi J. B. Schott in 1 Main. 
“) Opus 4 » bei Mompour in Bonn. 
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Dem Schluffe unſerer Guhrfrage zueilend, if une noch 
Folgendes zu jagen: 

Der excentriſchen und dem Inſtitute oft ſchädlichen Genia⸗ 
lität Guhr's einen Damm entgegen zu ſtellen, wurde der In⸗ 
tendant Grüner von Darmſtadt hierherberufen (1830.) Wie 
dieſer ſeinen Corporalſtock handhabte, die eiferſüchtige Colliſſion 
beider Elemente ſich nicht verſöhnen wollte, wie nad klurzem 
Terrorismus der Intendant fortgefchidt wurde (1836) und in 
Wien zu Grunde ging, ift zur Genüge befannt. Alleg Weitere, 
tote fich der alte Aktienverband auflöste (1842) in Folge deſſen 
das Triumpirat Guhr, Malß und Med entftand; die Reftan- 
rationsverfuhe der Herren Mühling von Hamburg und 
Hoffmann von Prag; die omindfe 40prozent-Geſch ichte 
(1848), die durch Senatsbefhlug Herrn Hoffmann entzogene 
Konzeſſion (2. März 1855), wodurd über 100 Bühnenniit- 
glieder an die Luft gefetst wurden; die vermittelnde General⸗ 
verfammlung am 9. April; das humane Hülfskomité (reſp. 
der neue Aftienverband) in Betreff der Fortſetzung des Thea⸗ 
ter8 unter dem Interim*) — während der Monate Mai, 
Juni und Juli — das dirigirende Comite der Herren Haffel 
Dettmer und Guſtav Schmidt; das rehtsfräftige Bündniß in 
diefer Bedrängniß die Mitglieder zufammen zu halten **); der 
Umbau des Theaters, begonnen in der Naht vom legten Yult; 
die Abonnements-Ronzerte im MWeidenbufch ; die Mebergabe des 


*) Interim: Fräulein Lindner, die Herren Hallenftein, Heil, (Re 
präjentant des Chors) und Gollmick (Repräfentant bes Orchefters unb 
Protokollführer) Mühling als Affiftent und — Med, unberufen und 
doch dirigirend. 

**) Welches auch mit wenigen Ausnahmen geſchah, unter diefen 
Reger, 1844 gelommen, den die Angft nach Berlin getrieben. 
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nenen Theqtexq (ame 1. Nopembex) von Gpikm des engere 
Ausſchuſſes (als Vertreter der —— #) 3: dieram⸗ 
mittelbar. darauf erfolgte Betrauung der neuen: Intendan; Ro⸗ 
derich Benedix von Seiten des engeren Ausſchuſſes.. doch 
halt, ſchon habe. ich weit über mein Ziel hinausgeſchoſſen, und 
wollte doch das Jahr 1848 nicht überſchreiten. Alle dieſe Ver⸗ 
änderungen zu detailliren, gehört nicht in meine Selbſtſchau, 
und für den, welcher diefen verworrenen Knäul von Begeben- 
heiten zu löjen begehrt, wird fi in den Zeitungen vom Jahr 
1855 leicht die gewünſchte Aufklärung finden. So bleibt mir 
nur die traurige Pflicht zu erfüllen, unferen Freund auf den 
Friedhof zu Bockenheim zu begleiten. Sein Tod mag größten- 
theil8 die Folge vieler Kränfungen gewefen fein, die er zu jener 
roth angeftrichenen Freiheitszeit von der Nache Heiner Feinde 
zur erleiden hatte. Die letzte Oper, die er birigirte, war Tiga- 
ro's Hochzeit (am 21. Mai). Er farb am 22. Juli 1848 
vor Mitternacht, nach 27jähriger Thätigkeit bei Hiefiger Bühne. 
Wenn Bulmer in feinem Zanont fagt: „Ein Mann, leicht 
empfänglic) für heitere Eindrüde, wie das Genie immer fein 
muß, ein Freund des DVergnügens, ein forglos Künftlerleben 
führend, ehe fi der Geift mit Ernft auf die Arbeit wirft“, 
jo follte man "glauben, Guhr habe ihm vorgefhwebt. Im Mai 
des Jahres 1861 feierte mein Gemüth ein tragifches Feſt, 
denn als ich eines Tages hinausmwanderte, mir „eine Blume 
aus der Aſche feines Herzens" zu brechen, fand ich jein Grab 

verödet, und nur ein einfaches Epitaphium erinnerte an feine 


*). Die erfte Borftellung am 5. November war Iphigenle in Tauris, 
Vebers ZJubelouverture und die aus Iphigenie in Aulis, Preing,. 
gedichtet von Profeſſor Heſſemer und geſprochen von Dr. Schwarz 
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Exiſtenz. Ein Aufruf an Freunde, des Tobtenhanele · wieder 
zu pflegen, blieb ohne Erfolg. Daher entſtand in bei Frank⸗ 
furter Nachrichten mein kleiner Nekrolog! „Ein vergeffenes 
Grab." Sie transit! 

Die tragifche Lyrik diefer Crinnerung ein wenig: zu beleben, 


erlaube ich mir, einige in den 30er Jahren berfaßte Verſe 


zu citiren: 


Poetiſche Gegenſätze. 
Monodie.*) 


Ach Ihr Leutchen, laßt Euch ſagen, 

Daß ih nicht bei Stimme bin. 

Keinen Ton mehr kann ich tragen, 

Und mein Umfang ift dahin. 

Wie ich ſtöhne, wie ich üchze, \ J 
Trotz der Marter, trotz der Müh' 
Einen Ton nur, den ich krächze, 

Gräßliche Monotonie! 

Während and're Leute fingen 

Triller⸗ und Cadenzenvoll, 

Drei Oetaven überſpringen, 

Bald in Dur und bald in Moll, 

Sitz' ich hier in ſtiller Kammer, 

Werde nirgend wo vermißt, 

Ach, es iſt ein großer Jammer, 

Wenn man nicht bei Stimme iſt. 


*) Op. 44 bei Mompour in Bonn. Das Thema iſt das einge⸗ 
ſtrichene g, und wird ale komiſch durchgefu hete Arie mit ſigurirtrat 
Akkompagnement behandelt. 


4 
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Meine allerietste Gabe 

Iſt dies eine Törnchen bier, 
Wenn aud das ich nicht mehr Gabe, 
Ad, dann ift es aus mit mir! 


Die Mufikftunde im Freien. *) 
Komm’, Herzliebehen, komm’ in’s Freie, 
Fort aus düfterem Gemad), | 
Dort wo frif die Knospen prangen 
Unter Himmels blauem Dad. 

Dort wo Aar und Mücke reifen, 
Dort will ih Dich unterweiſen 
In der Tonkunſt Wiffenichaft. 


Wo der Himmel Berge küffet, 

Wo der Mond durd) Wolken bricht 
Nächtlich mit den Sternlein wandelnd, 
Sudend dann das Morgenlicht, 

Wo die Täublein girrend koſen, 

Düfte milden Nelf und Nofen, 

Das ift, Liebehen, Harmonie. 


Willſt Du fieben Töne haben 
Sieh’ den Regenbogen fteh'n. 
Selbſt nicht Mozarts Partituren 
Sind Dir fchöner anzujeh'n. 
Willſt Du Melodien hören, 
Soll mein Mund Dir Liebe fchwören, 
Und den Takt dazu ſchlägt's Herz. 
Sol Dir ein Quartett ertönen 
Feuer, Wafjer, Erde, Luft 

Steh’n vereint Dir hier zu dienen, 
Wenn der hohe Meifter ruft. 


*, Didaskalia 1839. 
Boltmid Autob. 2. Theil, 3 
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Soll ein Chor fi zu Dir neigen ? 
Laujche nur, von jenen Zeigen 

- Schallt ein Oratorium. 

Horch! was tönt dert in dem Buſche ? 
Welcher Kehle Zauberklang ? 

Ach, wie hebt bei ſolchem Liede 

Sich die Bruft jo froh und bang. 
Das find Triller und Figuren 

Wie fie auf Staliens Fluren 

Selbft nicht reizender gehört. 


Scan, wie dort die Lerche fleiget 
Und im Viorgenglanz ſich wiegt; 
Iſt das nicht ein Portamento 
Unerreichbar, unbefiegt? 

Willſt Du Variationen haben? 
Magft die Blide Du erlaben 

An der Wiefen Blumenfpiel. 


Auch die Modifikationen 
Treuer Bilder finden wir, 

Piano riefelt dort die Quelle, 
Sorte brüllt ein Donner bier. 
Willſt Du ein Erescendo fehen ? 
Wandle mit auf jenen Höhen, 
Wenn der Tag dent Meer entfteigt. 


In der Sonne Danderungen 
Wirft die Tempi Du gemwahr, 

Und de8 Mondes Biertä-Wechjel 
Nacht die Eintheilung Div Har. 
Auch die Lehr! vom Hände halten 
Mag fic) freier Hier entfalten, 

Durch der Liebe Händedrud. 
Schwalberihwänzchen gleihen Achteln, 
Wenn fie ſchwirren rings umher. 
Stumme Filchlein find die Baujen, 
Wenn ſie plätjchern kreuz und quer. 


— 855 — 


Sitz' ih fo an Deiner Seite. *- * 
Still betrachtend Gottes Weite — 

Mer? — das iſt ber Ruhepunkt. 

Siehſt Du dort auf jenem Hügel 

Die Kapelle einjanı fteh’n ? 

Dort beſchließ' ich dieſe Stunde, 

Dorthin laß uns, Trautdyen, geh’. 

Bei de8 Tages ſauftem Neigen 

Harrt der Prieſter — der wird zeigen 

Une, was eine Bindung ift. 


Nach einem folchen poetischen Flügelichlage glaube ich ſchon 
einen berzhafteren Sprung wagen zu dürfen. Ich ftreife alfo 
drei volle Decennien von mir ab, und erfcheine wieder ver- 
jüngt, ein delphifher Apollo — doc nein, mehr noch als 
das, als ein beglüdter Hymenäus erfcheine ich, über melden 
der Priefter foeben fein „Amen“ ausgefprochen hat. 

Mancher Andere als ich, hätte als Weberfchrift zu folgen- 
dem Kapitel vielleicht den nüchternen Terminus „meine Bere 
heirathung“ — „Berehelihung” u. |. w. gebraucht, ich 
aber, den glühenden Fackelbrand einer Welthoffnung noch in 
den Händen, wähle den olympifchen Titel 


Eros und Anteros. 
Zu deutſch 
Liebe und Gegenliebe. 
(Skizzen aus meinem Tagebuche.) 
„Elife — meine Frau!“ fühle id denn aud die ganze 
Bedeutung diefes Wortes? begreife ich, was es heißen will, 
38% 
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fih für dies ganze Leben lang an ein Weſen Fetten? mit ihm 
alle Luft und Schmerzen tragen? Alles zu genießen und zu 
entbehren ? Ich ftehe nun nicht mehr einzeln da; denn Alles 
was mich trifft, trifft auch fie, und dem Schickſale trogen 
heißt auch fie preisgeben. Die Seelen in einander verſchmolzen, 
die Herzen vertaufcht, und ein unbedingted gegenjeitiged Ver⸗ 
trauen — darin liegt doch nur allein das Weſen einer glüd- 
lihen Ehe. Ich kenne meine Pflichten gegen fie, und werde fie 
erfüllen, ich werde ihr Freund und Beichüger fein!“ 

Es wäre nicht gut für beide Theile, wenn fich ein folder 
Enthufiasmus niht nah und nad abfühlte, aber dennod) 
darf ich die Meberzeugung ausfprechen, daß diefe Abkühlung 
niemals zu einem Sturzbad wurde, und wir in unferem ruhi⸗ 
geren Begegnen uns immer unentbehrlicher wurden. Seinem 
Weibe bei folder Gelegenheit ex officio eine Lobrede Halten, 
zeigte wenig Takt, doch ſei mit wenig Worten das gejagt, 
was mancher anderen Frau als Beifpiel dienen könnte: 

Vor allen Dingen war fie mir eine Rebensgefährtin. In 
wichtigen Fragen hatten wir niemal® Geheimniffe, und dann 
und vecht auszufprechen, [hübte uns vor mandem Mißver⸗ 
ſtändniß. Mein Bedürfniß nah Mittheilung rühme ich 
mid, ihr eingepflanzt zu haben, denn wenn diefe fehlt, darf- 
man aud auf fein Bertrauen Anfpruh machen. Meine . 
Eliſe hatte weniger Schärfe des Geiftes, ald einen natürlichen 
Berftand, und oft waren ihre Beobachtungen und Urtheile 
richtiger al8 die meinigen, wie denn überhaupt die Frauen einen 
feineren und fichereren Takt in fich tragen, und in den nteiften 
Fällen das Richtige treffen. Unfere Weisheit ift ihr Inftinkt. 
Daß meine Frau |hön war, mußte fie willen, und {parte deß⸗ 
halb viel an Put und Flitterſtaat. Auch ich wußte es, umd 


\ 
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wurde oft Tanibalifch eiferfüchtig auf fie. Doch legte fich diefe 
Unart mit der Zeit. 

Stets guter Laune, jah fie gerne Freunde um ſich, welches 
unjere Abendftunden ſehr angenehm machte. Hauptſächlich war 
ihre Nührigkeit im Haufe mufterhaft. Sie war immer die 
Früheſte wach und auf, legte überall jelbft mit Hand an, und 
war doc ſtets forgfältig gefleidet, Dinge, die bei den Haus⸗ 
herren, wie bei den Dienftboten gleich magifch wirken. Um zu 
dem reinlihen Sonntag zu gelangen, mußte der Samftag fein 
erbliches Recht aufgeben, ſchmutzig zu fein, und um Oftern zu 
feiern, trieften nit Shon am Gründonnerftag die Wände voll 
Wafler; der arme Mann brauchte nicht zu flüchten, und feine 
Befucher ftolperten nicht über Befen und Kübel. Weiß es Gott 
wie ſie's anfing, aber e8 geſchah. Ich würde fagen, eine ee 
babe ihr geholfen, wenn eine tüchtige Hausfrau nicht felbft 
eine wohlthätige Fee wäre. Ihr Töchter, die Ihr einft Mütter 


werden wollt, beherziget diefe Worte! 


Ich zweifle, daß ich glüclicher gewefen wäre, wenn wir 
und nie gezanft hätten. So ein tüchtiger Zanf ſchützt wie Sal- 
peter vor Fäulniß, und ſäubert das Blut. Wir hatten und dann 
um jo lieber, denn ein Jedes fühlte fein Unrecht. Aber hüte 
fi ein Jeder vor feiner Zunge. Mein liebes gutes Weib ift 
dahin, aber noch immer möchte ich blutige Thränen weinen 
um jedes unvorfichtige Wörtlein, das über meine Zunge ge- 
rathen. Wie bereme ich jetst zu ſpät das nimmer zu Sühnende, 
und mag diefer innere nagende Schmerz für Väter und Mütter, 
für die ganze Familie ein warnendes Beifpiel fein! 

Unfere Heirath fand am 10. Juni 1822 ftatt, nachdem 
ih zuvor meinen Bürgereid (am 20. Mai a. c.) in gelehnter 
Uniform gefchworen hatte, Es fehlte dabei nicht an üblichen 
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mit Jean Baus „Geflügelten“ vergleichen, fo haben fie doch 
weniger. Schaden ‚angerichtet, als vielleicht ich felbft, der: ih 
redlich mithalf, fie.zu verwöhnen. Berderben läßt fich ae 
icherweife fein &ächter Genius. 

Was Guhr betrifft, jo wußte er ſowohl feinen tunſtleriſchen 
als merkantiliſchen Vortheil aus dem praktiſchen Unter⸗ 
richt zu ziehen, den er feinen Elevinnen ertheilte, und. wenn 
irgend ein Hoftheater ed gewagt hatte, fich an dieje zu wenden, 
jo erwiderte er dictatorifch: „Ihr Könnt Hier bleiben!“ zerriß 
den föniglihen Kontraft, oder ſteckte ihn im die Taſche. 

Der zweite Abſchnitt diefer Skizzen bezeichnet ihre Verhei⸗ 
rathung mit dem Schaufpieler Alerander Anſchütz am 5. Sep- 
tember 1846 *) und 10—12 Jahre fpäter mit dem Schau⸗ 
jpieler Haafe. Daß diefe Ehe feine glüdlihe war, bewies ihre 
baldige Trennung. 

Nun folgt die Aufzählung eines weit über 100 Rollen geoßen 
Repertoirs, welches -fid, von dem Schmerzendjohn Benjamin 
an, nach allen Iyrifchen und hochdramatiſchen Richtungen Hin» 
zteht und mit den Wagner'ſchen Höllenftürmern jchließt, wenn 
fi nicht no ein neuer Stimmperderber für. diefes da e eiur 
ſtellt. 

Bei dem Namen Benjamin, woran ſich. nothwendige ein 
Jakob knüpft, fällt mir. oft die gethane Aeußerung der Capi- 
tain ein, aber nicht auf, daß unter allen Sängern, welche 
einſt mit ihr die hieſige Bühne betreten, fie mit dem gefühl⸗ 
vollen. Bortrage ihres Dettmer (Marcel, Richard Bol, Saraftro 
u. U.) doch am meiften ſympathiſire. Vor eigen "Jahren bat 


* Sohn des hochachtbaren Veteranen unb Regiffeurs bes Hof- 
Durgtheaters in Wien, Heinrich Anſchutz. 


— 20° — 


Fran Auichutz⸗ Capitain uns :peuiaflen. und: erregt Auf anderen 
Bühnen, namentlich in Bremen, enthuſiaſtiſche Anerkennung⸗ 
jedenfalls aber. durſte Die jetzige Dirxehijan mit dieſen auslän- 
diſchen Triumphen nicht ſehr einverſtanden ſinn. : v{: 

.Im Augenblick hält ˖ fie ſich mit ihrem geiſtvollen Kinde 
aus. zweiter- Ehe in Heidelberg..auf, als dem- Stapelplatz ihrer- 
theatraliſchen Excurſionen, denn das Zreiben,. dies ſogenannte 
„guf Gaſtjſpiel reiſen“ fängt bereits an, zur Unſitte zu werden. 
Und warum quch nit? Mit: 68 Flitterkleidern tm. Koffer, 
und eben ſo vielen Rollen in der Taſche, kann der ganze Ap⸗ 
parat für ſpeculative Müßiggänger bequem aufgelegt werden. 

Ih Habe -viel zum Lobe unſerer Freundin geſagt, aber ſoll 
ih nicht dankbar fein für die ſchönen Stunden, die ihr Talent 
mir bereitet hat? Die: Gelegenheit eines genaueren Umgangs 
mit der Selecta der Sängerwelt ermeckte ſtets meinen. Ehr⸗ 
geiz, brachte mir poſſitive und negative Belehrung. Sch ſehe 
viele diefer Sterne: auf und untergehen. Ich ſah eine Fiſcher⸗ 
Achten, Sophie Löwe, Laslo Dora, Schodel,. ſah die Schönen. 
Schweiterpaare Eruvelli, Bertha Carl und Keifinger, verkehrte 
mit den tüchtigften Sängern Deutſchlands, aber. feine. dieſer 
Coriphäen wußte meinen Sinn für Gefanges-Kompofition fo. 
zu erregen, wie. grade Elife Kapitain, und wenn fie gar meine 
„plauderaden Lüftchen“*) oder „der Mat und ‚bie Liebe” **) 
mit unnachahmlicher Naivetät vortrug, fühlte. fi meine Dank⸗ 
barkeit um fo mehr an ihre Perfon gefefjelt. 

‚ Möge fie noch lange Palin, ihre Verehrer durch ihr 


Talent zu etfreuen. 


*) Ohne Opus bi J. B. eaon in Namn 
=) Opus 4 49 bei Mompour im Bonn." ' 
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Dem Gchlufie unferer Guhrfrage zueilend, iſt uur es 
Folgendes zu jagen: | 

Der exeentrifchen und dem Inſtitute oft ſchädlichen Genia⸗ 
lität Guhr's einen Damm entgegen zu ftellen, wurde der In⸗ 
tendant Grüner von Darmftadt hierherberufer (1880.) Wie 
diefer feinen Corporalftod handhabte, die eiferfüchtige Colliffion 
beider Elemente ſich nicht verfühnen wollte, wie nad kurzem 
Terrorismus ber Intendant fortgefchidt wurde (1836) und in 
Wien zu Grunde ging, ift zur Genüge befannt. Alleg Weitere, 
wie fich der alte Altienverband auflöste (1842) in Folge befien 
das Triumpirat Guhr, Mal und Med entftand; die Neftan- 
rationsverjuhe der Herren Mühling von Hamburg ımd 
Hoffmann von Prag; die ominöfe 40prozent⸗Geſch ichte 
(1848), die durch Senatsbefhlug Herren Hoffmann entzogene 
Konzeffion (2. März 1855), wodurdh über 100 Bühnenmit- 
glieder an die Luft gefetst wurden; die vermittelnde General- 
verjammlung am 9. April; das humane Hülfsfomite (refp. 
der neue Aftienverband) in Betreff der Fortfegung des Thea⸗ 
ter8 unter dem nterim*) — während der Monate Mat, 
Juni und Juli — das dirigirende Comite der Herren Haffel 
Dettmer und Guſtav Schmidt; das rechtsfräftige Bündniß in 
diefer Bedrängniß die Mitglieder zufammen zu halten*®) ; der 
Umbau des Theaters, begonnen in der Nacht vom legten Juli; 
die Abonnements⸗Konzerte im Weidenbuſch; die Uebergabe des 


*) Interim: Fräulein Lindner, die Herren Hallenftein, Heil, (Re 
präjentant de8 Chores) und Sollmid (Repräjentant des Orchefters unb 
Protofolfführer) Mühling als Affiftent und — Med, unberufen und 
doch dirigirend. 

**) Welches auch mit wenigen Ausnahmen geichab, unter dieſen 
Reger, 1844 gelonmen, ben die Angft nad) Berlin getrichen. 


neuen Theatprä,. (ame -1. Nopembex) von Gr des engtpen 
Ausichuffes, gle Vertreter ¶ ber ‚Wtienugefeiihnfk®) ;; Biniam- 
nittelbar, darauf erfolgte Betrauung dex neuen Intendan; Kos; 
berich Venedig von Seiten des engeren Ausſchuſſes .... doch 
halt, fon. habe. ich. weit über mein Ziel-hizausgefcgeflen, und 
wollte doc das Jahr 1848 nicht überfchreiten. „Alle dieſe Ber- 
änderungen zu detailliven, gehört nicht in meine Selbſtſchau, 
und für den, welcher diefen verworrenen Knäul von Begeben- 
heiten zu löfen begehrt, wird fich in den Zeitungen vom Jahr 
1855 leicht die gewünfchte Aufklärung finden. So bleibt mir 
nur die traurige Pflicht zu erfüllen, unferen Freund auf den 
Friedhof zu Bodenheim zu begleiten. Sein Tod mag größten- 
theils die Folge vieler Kränfungen geweſen fein, die er zu jener 
roth angeftrichenen Freiheitszet von ber Rache Heiner Feinde 
zu erleiden hatte. Die letzte Oper, die er dirigirte, war Figa- 
ro's Hochzeit (am 21. Mai). Er flarb am 22. Juli 1848 
vor Mitternacht, nach 27jähriger Thätigfeit bei Hiefiger Bühne. 
Wenn Bulwer in feinem Zanoni jagt: „Ein Mann, leicht 
empfänglich für heitere Eindrüde, wie das Genie immer fein 
muß, ein Freund des Vergnügens, ein ſorglos Künftlerleben 
führend, ehe fi der Geift mit Ernft auf die Arbeit wirft“, 
jo ſollte man glauben, uhr habe ihm. vorgejchwebt. Im Mat 
des Jahres 1861 feierte mein Gemüth ein tragifches Feſt, 
denn als ich eines Tages hinauswanderte, mir „eine Blume 
aus der Ajche feines Herzens“ zu brechen, fand ich jein Grab 
verödet, und nur ein einfaches Epitaphium erinnerte an feine 


*). Die erfte Vorſtellung am 5. November war Aphigenie in Tauris, 
Webers Fubglonveriure und die. aus Sphigenie in Aulis, Proing,. 
gedichtet von Profefjor Heffemer und geſprochen von Dr. Seamergc 
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Eriſtenz. Ein Aufruf an: Freunde,des Tobtenhagels "wieber 
zu pflegen, blich ohne Erfolg. Daher entſtand in den’ Frank· 


furter Nachrichten mein kleiner ‚Wetrolog ! „Ein "Vergeffenee‘ 


Grab.“ Sie transit! 
Die tragische Lyrik dieſer Erinnerung ein wenig zu beleben, 


erlaube ich mitt, einige im den 30er ‚Jahren verfaßte Verſe 


zu citiren: 


Poetifche Gegenſätze. 
Monodie.*) 


Ad, Ihr Leutchen, laßt Euch ſagen, 
Daß id nicht bei Stimme bin. 

Keinen Ton mehr Tann ich tragen, 
- Und mein Unfang ift dahin. 

Die ich ſtöhne, wie ich ächze, N J 

Trotz der Marter, trotz der Müh' 

Einen Ton nur, den ich krächze, 

Gräßliche Monotonie! 

Mährend and're Leute fingen 

Triller- und Cadenzenvoll, 

Drei Dctaven überjpringen, 

Bald in Dur und bald in Moll, 
Sit’ ich hier in ftiller Kamıner, 
Werde nirgend wo vermißt, 

Ad, es ift ein großer Jammer, 
Wenn man nicht bei Stimme if. 


*) Op. 44 bei Mompour in Bonn. Das Thema iſt das einge⸗ 
ſtrichene g, und wird als komiſch durchgefũ hete Arie mit ſigurirtem 
Alkompagnement behandelt. 
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Meine allerietste Gabe 
Iſt dies eine Tönchen bier, 


Wenn auch das ich nicht mehr Habe, 
Ad, dann ift es aus mit mir! 


Die Mufiktftunde im Freien. *) 
Komm’, Herzliebehen, komm' in's Freie, 
Fort aus düfterem Gemad), 

Dort wo frifch die Knospen prangen 
Unter Himmels blauem Dad. 

Dort wo Aar und Mücke kreifen, 
Dort will id Dich unterweijenr 

In der Tonkunſt Wiſſenſchaft. 


Wo der Himmel Berge küſſet, 

Wo der Mond dur Wolken brichk 
Nächtlich mit den Sternlein wanbelnd, 
Suchend dann das Morgenlicht, 

Wo die Täublein girrend ofen, 

Düfte miſchen NelP und Rofen, 

Das ift, Liebehen, Harmonie. 


Willſt Du fieben Töne haben 
Sieh’ den Regenbogen fteh'n. 
Selbft niht Mozarts Partituren 
Sind Dir ſchöner anzujeh'n. 
Willſt Du Melodien hören, 
Soll mein Mund Dir Liebe fchwören, 
Und den Takt dazu ſchlägt's Herz. 
Sol Dir ein Duartett ertönen 
Feuer, Waſſer, Erde, Luft 

Steh'n vereint Dir hier zu dienen, 
Wenn der hohe Meifter ruft. 


*) Didaskalia 1839. 
Bolimid Autob. 2. Theil, 3 
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Soll ein Chor fi zu Dir neigen ? 
Laujche nur, von jenen Zweigen 

: Schallt ein Oratorium. 

Horch! was tönt dert in dem Buſche ? 
Welcher Kehle Zauberklang ? 

Ad, wie hebt bei jolchem Liede 

Sich die Bruft jo froh und bang. 
Das find Triller und Figuren 

Wie fie auf Italiens Fluren 

Selbft nicht reizender gehört. 


Schau, wie dort die Lerche fleiget 
Und im Viorgenglanz ſich wiegt; 
Iſt das nit ein Portamento 
Unerreichbar, unbefiegt? 

Willſt Du Variationen haben ? 
Magft die Blide Du erlaben 

An der Wieſen Blumenfpiel. 


Auch die Modifikationen 
Treuer Bilder finden wir, 

Piano riefelt dort die Quelle, 
Sorte brüllt ein Donner bier. 
Willſt Du ein Erescendo fjehen ? 
Mandle mit auf jenen Höhen, 
Wenn der Tag dent Meer entfteigt. 


In der Sonne Wanderungen 
Wirft die Tempi Du gewahr, 

Und des Mondes Biertäl-Wechjel 
Nacht die Eintheilung Div Mar. 
Auch die Lehr! vom Hände halten 
Mag fic freier Hier entfalten, 

Durch) der Liebe Händedrud. 
Schwalbenſchwänzchen gleichen Achteln, 
Wenn fie ſchwirren rings umber. 
Stumme Fiſchlein find die Baujen, 
Wenn fie plätſchern Treuz und quer. 
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Sitz' ih fo an Deiner Brite. *- 
Still betrachtend Gottes Weite — 
Mer? — das ift der Ruhepunkt. 
Sichft Du dort auf jenem Hügel 
Die Kapelle einjanı fteh’n ? 

Dort beſchließ' ich diefe Stunde, 
Dorthin laß uns, Trautchen, geh’n. 
Bei de8 Tages ſanftem Neigen 

Harrt der Priefter -- der wird zeigen 
Une, was eine Bindung ift. 


Nach einem foldhen poetischen Flügelichlage glaube ich ſchon 
einen herzhafteren Sprung wagen zu dürfen. Ich ftreife alſo 
drei dolle Decennien von mir ab, und erfcheine wieder ver- 
jüngt, ein delphifcher Apollo — doch nein, mehr nod als 
das, als ein beglücdter Hymenäus erfcheine ich, über welchen 
der Priefter joeben fein „Amen“ ausgelprochen hat. 

Mancher Andere als ich, hätte als Ueberſchriſt zu folgen- 
dem Kapitel vielleicht den nüchternen Terminus „meine Ber 
heirathung“ — „Verehelichung“ u. |. w. gebraudt, ich 
aber, den glühenden Fadelbrand einer Welthoffnung nod in 
den Händen, wähle den olympijchen Titel 


Eros und Anteros. 
Zu deutſch 
Liebe und Gegenliebe, 
(Stizzen aus meinem Tagebuche.) 
„Elife — meine Frau!“ fühle id denn aud die ganze 
Bedeutung dieſes Wortes? begreife ich, was es heißen will, 
38% 
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fi für dies ganze Xeben lang an ein Weſen Fetten? mit ihm 
alle Luft und Schmerzen tragen? Alles zu genießen und zu 
entbehren ? Ich ftehe nım nicht mehr einzeln da, denn Alles 
was mich trifft, trifft auch fie, und dem Scidfale trotzen 
heißt auch fie preisgeben. Die Seelen in einander verſchmolzen, 
die Herzen vertaufcht, und ein unbedingtes gegenjeitige8 Ver—⸗ 
trauen — darin liegt doch nur allein das Weſen einer glüd- 
lichen Ehe. Ich kenne meine Pflichten gegen fie, und werde fie 
erfüllen, ich werde ihr Freund und Beſchützer fein!“ 

Es wäre nicht gut für beide Theile, wenn ſich ein folder 
Enthufiasmus nicht nah und nach abfühlte, aber dennoch 
darf ich die Meberzeugung außsfprechen, daß diefe Abkühlung 
niemal8 zu einem Sturzbad wurde, und wir in unferem ruhi⸗ 
geren Begegnen uns immer unentbehrlicher wurden. Seinem 
Weibe bei folcher Gelegenheit ex officio eine Lobrede halten, 
zeigte wenig Takt, doch fei mit wenig Worten das gejagt, 
was mancher anderen Frau als Beifpiel dienen könnte: 

Bor allen Dingen war fie mir eine Lebensgefährtin. In 
wichtigen Fragen hatten wir niemals Geheimniſſe, und dann 
und recht auszusprechen, ſchützte uns vor mandiem Mißver- 
ſtändniß. Mein Bedürfniß nah Mittheilung rühme ich 
mid, ihr eingepflanzt zu haben, denn wenn diefe fehlt, darf 
man aud) auf Fein Vertrauen Anfpruh machen. Meine 
Elife Hatte weniger Schärfe des Geiftes, als einen natürlichen 
Berftand, und oft waren ihre Beobachtungen und Urtheile 
richtiger al8 die meinigen, wie denn überhaupt die Frauen einen 
feineren und fichereren Taft in ſich tragen, und in den meiften 
Fällen das Kichtige treffen. Unfere Weisheit ift ihr Inftinkt. 
Daß meine Frau ſchön war, mußte fie willen, und fparte deß⸗ 
halb viel an Pug und Flitterſtaat. Auch ich wußte es, und 
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wurde oft kanibaliſch eiferfüchtig auf fie. Doch legte fich diefe 
Unart mit der Zeit. | 

Stets guter Laune, fah fie gerne Freunde um fich, welches 
unfere Abendftunden ſehr angenehm machte. Hauptſächlich war 
ihre Nührigkeit im Haufe mufterhaft. Ste war immer die 
Früheſte wah und auf, legte überall felbft mit Hand an, und 
war doc ftetS forgfältig gefleidet, Dinge, die bei den Haus-- 
herren, wie bei den Dienftboten gleich magisch wirken. Um zu 
dem reinlihen Sonntag zu gelangen, mußte der Samftag fein 
erbliches Recht aufgeben, ſchmutzig zu fein, und um Oftern zu 
feiern, trieften nicht ſchon am Gründonnerftag die Wände voll 
Waſſer; der arme Mann brauchte nicht zu flüchten, und feine 
Befucher ftolperten nicht über Befen und Kübel. Weiß es Gott 
wie fie'8 anfing, aber e8 gefchah. Ich würde jagen, eine ee 
habe ihr geholfen, wenn eine tüchtige Hausfrau nicht felbft 
eine wohlthätige Tee wäre. Ihr Töchter, die Ihr einft Mütter 
werden wollt, beherziget dieſe Worte! 

Ich zweifle, daß ich glücklicher geweſen wäre, wenn wir 
uns nie gezankt hätten. So ein tüchtiger Zank ſchützt wie Sal⸗ 

peter vor Fäulniß, und ſäubert das Blut. Wir hatten uns dann 
um ſo lieber, denn ein Jedes fühlte ſein Unrecht. Aber hüte 
ſich ein Jeder vor ſeiner Zunge. Mein liebes gutes Weib iſt 
dahin, aber noch immer möchte ich blutige Thränen weinen 
um jedes unvorſichtige Wörtlein, das über meine Zunge ge— 
rathen. Wie bereue ich jetzt zu ſpät das nimmer zu Sühnende, 
und mag dieſer innere nagende Schmerz für Väter und Mütter, 
für die ganze Familie ein warnendes Beiſpiel ſein! 

Unſere Heirath fand am 10. Juni 1822 ſtatt, nachdem 
ih zuvor meinen Bürgereid (am 20. Mai a. c.) in gelehnter 
Uniform geſchworen hatte, Es fehlte dabei nicht an üblichen 
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Feſtgeſchenken, und die rüſtige Frau Schwiegermutter forgte 
vedlih für das nagelfefte Material in Haus, Küche und Reller. 
Nach dem erften Mittagsmahl auf eigenen Heerd ging’s hinaus 
in das fonnige Wäldchen bei Niederrad, wo fid ein Kreis 
von Freunden und Verwandten eingefunden, mit Speifen und 
Getränken; ein alter Leyermann fpielte Iuftig auf zum Tanze 
und dahin flog die frohe, mit Kornblumen befränzte Schaar 
in wirbelndem eigen. Aber fchöner war's doch daheim im 
traulichen Stübchen, *) wo meine junge Frau die erjten Rollen 
ihrer Kochkunſt mit ſchüchternem Ernfte einftudirte, und mir 
nicht8 defto weniger manche verbrannte Linſenſuppe zum lukul⸗ 
liſchen Mahle wurde. 


O, daß ſie ewig grünen bliebe 
Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 


Daß ich damals ſchon anfing, mir eine Bibliothek zu bil- 
den, und nur noch ohne Auswahl Klafjifches und Modernes 
durcheinander Faufte, lag im meiner Ungeduld. Es konnte nicht 
fehlen, daß eine ſolche Bibliothek meine Prinzipien nicht feſten 
fonnte, im Öegentheil diefelben durch ſchwankende Motto lockerte. 
Sch habe in meinem erſten Theile ſchon darüber geſprochen, 
aber es iſt deshalb nicht bejfer geworden, die Motto-Manie 
blieb. Nachdem id) mich eine längere Zeit an dem Ciceronia- 
niſchen »Quid quid agis ete.« feitgehalten, glaubte ich die 
Duintefjenz aller Weltweisheit in den Spruche: „handle ver- 
nünftig“ gefunden zu haben, welches auch an meinem Hoch—⸗ 
zeitgtage for ever angeheftet wurde. 


— · — — — — — 


*) Unſere erſte Wohnung im heiligen Stand der Ehe war beim 
Gewürzkrämer Horir in der großen Bodenheimer Gaſſe. 
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Was eine wohllöobliche Polizei bei meiner Verheirathung 
Alles verlangte, verdient :eben keinen Lobhymnus; der obge⸗ 
namten gelehnten Uniform erwähnend, ſo knüpft ſich an dieſen 
alten ehrwürdigen Gebrauch noch mancher andere Zopf. Da 
hatte z. B. der arme Eheſtands⸗Candidat mitzumachen und 
auszuhalten: die Kämpfe mit dem Konſiſtorio und mit der 
Stadtfanzlei, mit Kantion und Erpropriationsgejchichten, mit 
Standes: und Landes-Buchführung,.. mit Kriegszeugamt und 
Landwehrplagen u. |. w. Die Rettere anlangend, fo wurde ic) 
einregiftrirt in das 2. Bataillon des 1. Negiments, 2. Com⸗ 
pagnie, als LTandwehrmann, nachdem ich als Pompier meine 
Waſſerdichtung erprobt, und meine Schuldigfeit jo oft als 
möglid — verjchlafen Hatte. 

Als Fortfegung jener Borjer-Kapitäns- Periode und gleich» 
ſam als Nachtrag zur Geſchichte meines Vaters, gedenfe ich 
noch mit Wehmuth des armen Mannes, der troß aller Ber 
mühungen als Beifaß nicht geduldet ward, und des Sohnes 
Bürgihaft wurde nit angenommen. Vater durfte bier fein 
bürgerlich Gewerbe treiben, und alfo auch feinen mu = 
fifalifhen Unterricht ertheilen. 

Auch aus den naheliegenden Städtchen Bodenheim und 
Rödelheim wurde der alternde Künftler verwiefen, und ‚während 
er fich eine neue Heimath fuchte, lag es dem Sohne ob, für 
die Familie zu ſorgen. Das waren ſchwere Zeiten für die An- 
fänge junger Eheleute. Wäre damals Gewerbefreiheit geweſen, 
wie jeßt, die Fluth meiner Einnahmen. hätte ſich ſchwerlich in 
eine troſtloſe Ebbe verwandelt. 

Doch fort mit ſolchen Rückblicken, und jeder Unzufriedene 
fuche Troſt bei feinem Weibe, infofern 10 Kinder Haben, 
die fie ihm gebar, und Troft finden ſynonyme Dinge fein 
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Tonnen. Über der Sieg über die Verhältniſſe gelang, und bie 
drei Paare, die mir blieben, find nun meine moraliihe Er⸗ 
hebung. Außerdem dürfte fih nicht leicht ein Stamm finden, 
deffen Zweige fo verbreitet find, als der meinige. Irland, 
London, Auftralien, Moskau und Frankfurt a. M. find die 
Stapelpläge, die weit aus dem Bereiche willfürlicher Beſuche 
liegen, und deshalb bleibt e8 eine fchöne Wahrheit, daß es für 
Menſchen, die fich Lieben, feine Trennung giebt. 

Es kann nicht in meiner Abficht liegen, bei diefer Gelegen- 
heit meinen Kindern Markſteine der Erinnerung zu ſetzen, doch 
glaube ich meines älteften Sohnes Adolph befonders erwähnen 
zu dürfen, da er fi unter Londoner Zonkünftlern Achtung 
und Ruf erworben. Ber Kiefftahl und Heinrich Wolff ftudirte 
er die Geige bis zu feinem geringen Grad. Er nahm fie unter 
den Arm und wanderte aus, aber mußte fie bald gegen das 
den Engländern mehr zugängliche Welt-Inftrument (da Kla⸗ 
vier) vertaufchen. In London heirathete er eine Deutfche, ver⸗ 
lor fie durch den Tod und übergab feine 2 Kinder der Er⸗ 
ziehung meiner Töchter, wodurch nun meine Heine Villa einem 
eigenen Zauber erhält. Seine zahlreihen Pianoforte⸗Kompofſi-⸗ 
tionen, des freundlichen Ernftes nicht entbehrend, viele feiner 
gemüthvollen Lieder werden gejucht, und unter feinen größeren 
Compofitionen hat jüngft eine Dper*) auf einem Londoner 
Privattheater „Bijou Theater Victoria Hall” eine zweite ge= 
Iungene Borftellung erlebt. Wohl noch andere feiner Opern 
dürften der Aufmumnterung werth fein, wenn eine folhe im Cha⸗ 


* „Das Orakel”, von einer meiner Töchter in’8 Engliſche überjekt. 
Nod andere von ihm componirte Libretti find ale ſelbſtverſtändlich ?} 
aus feines Vaters Feder. 
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after deutfcher Directionen läge. Ohne Reclame aber — dent 
ne folche gliche dem Krebs, der ſich felbft feine Scheeren ab⸗ 
vidt — darf ich den Glauben ausfprechen, daß dieſer junge 
Rann auch eine Zukunft haben werde. j 


Der Tugendbund. 


Diefe Verbindung mit dem Motto „Ohne Kampf Feine 
‚ugend” begann ſchon am 10. Yebruar 1821, und hatte den 
eſcheidenen Zweck die Ewigfeit zu überdauern. Zum Glüd für 
seine Leſer habe ih im Wuſte meiner Papiere die Acten 
seines moralifchen Syftems verlegt. Da nun jeder Bruder ein 
ches Syſtem, das die Grundzüge unferer Charakteriftif tragen 
Ute, Tiefern mußte, fo gewahrten wir mit Schreden, daß am 
Schluffe diefer Leſungen fi) alle aufs Haar glihen. Hundert 
einere Berirrungen follten zu der Öeneralverirrung eines holden 
Bahnfinns leiten. In dem Kapitel „Vergangenheit und Kin— 
erleben” (1. Theil, pag. 17) fündigten fich bereits Sympa- 
jien für folche Tugendübungen an, nur mit dem Unterjchiebe, 
aß die letzteren gefährlicher al8 die erfteren waren. Tugend⸗ 
aft zu fein ohne Kampf fchien uns fein Berbienft, und fo 
yaren wir nahe daran, uns ex officio lafterhaft machen zır 
rollen. Aber richte man uns nicht allzu firenge, da ſchon der 
loße Wille uns vor vielen Thorheiten ſchützte. Wir hatten 
(Mes, was zu folden Inftitutionen für nöthig befunden wird; 
ir nannten uns Präfident, Sefretair, Protofollführer, hatten 
hren⸗, correfpondirende und auswärtige Mitglieder, trugen 
oldene Ringe mit analogen Zeichen, und lernten Ehrenberg 
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und Alamontade auswendig. Wir beichteten förmlich unſere 
kleinen und großen Sünden, und ärgerten uns, wenn wir 
keine hatten. Für leichte Vergehen legten wir uns große Buße 
auf, und daß wir nicht auch wie Ascethen uns geißelten, war 
Alles. Unfere Situngen hielten wir abwechjelnd hier und in . 
Dffenbady ab. Zu jeder Nachtſtunde 


„Der Sturm und Regen 
Dem Wind entgegen“ 


wanderten wir hin und Her, und hielten jelbjt Stiftungsfefte, 
theil8 weil das fo gebräuchlich, theils um uns für fo lange 
Entbehrungen zu entfhädigen, für jo viele Kampfübungen zu 
belohnen. Endlich aber fhlug die Stunde der Ermattung. Weil 
wir nichts mehr zu beichten hatten, wurden wir monoton und 
langweilig. Um diefem zu entgehen, jchufen wir wichtigere Aemter, 
erfanden neue Embleme der Tugend und jchmüdten uns mit 
Drden. Aber wie e8 mit allen Dingen geht, die auf die Spige 
getrieben werden, jo auch hier. Nach zwei Jahren hatte die 
Ewigfeit ein Ende. 

Herr von Kogebue Hat ein gutes Bud) „Philibert oder die 
Berhältniffe” gefchrieben, wortu fich, wie hier, junge Männer 
für die Tugend verbunden haben. 

Eine Kopie jenes Artifel® lohnte Schon der Mühe, wenn 
er nicht zu lang wäre. Ich citire alſo nur die letzte Stelle: 

..... „Wenn Männer, die zuſammen ſtudirten, ſich nach 
vielen Jahren einmal wieder verſammeln, um etwa einen Lan⸗ 
desvater zu feiern, und ihre Hüte jubelnd auf ihren Degen 
ſchwingen, ſo habe ich nichts dagegen; es iſt eine frohe Stunde 
in der die luſtige Vergangenheit einen Beſuch bei der trockenen 
Gegenwart abſtattet. Aber wenn Männer ſich quälen, gewiſſe 
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in ihr ernſtes Geſchäftöleben zu Flechten, fo kommt mir das 
gerade ſo vor, als wenn ein Greis den Verliebten bei einem 
ſechszehnjährigen Mädchen ſpielt; er macht ſich lächerlich. Drum 
meine ich, wir heben dieſe Zuſammenkünfte auf, und find froh 
dag im Publikum nod nichts davon laut geworden.“ 


Se dem wie ihm wolle, jedenfall8 erinnere ich mich noch 
im ſpäten Alter mit Erhebung jener Zeit, und wehe einer 
Jugend, die nicht Sinn hat für ſolche Schwärmereien. Sie 
erwärmen das Fiichblut und geben Muth zum Handeln. Was 
nun kurz folgen fol, hängt jo genau mit unjerem Tugendbund 
zuſammen, daß ich dejjen gerne erwähne, obgleich die Sache 
etwas kitzlich ift. 

Joſeph Pirazzi — wer fennt den Namen dieſes Ehren- 
mannes nit — ein Mitgründer unfere® Tugendpakts, mein 
alter edler Freund und gleih mir Katholif, wurden nichts 
deſtoweniger von dem Strudel erfaßt, der im Jahr 1848 ein 
neues Glanbensbelenntniß gegründet. Ein Duller, Ronge, He- 
ribert Rau u. U. pflanzten da8 Panier des neuen Glaubens 
hoch auf, und wir flatterten — aus Religion eifrig nach. Auch 
ih wurde deutfch-fatholifeh, aber wurde ich darum auch glüd- 
licher ? wurde ich weifer, und änderten fich.meine Gefinnungen, 
änderten fich meine Leidenschaften deshalb auch nur um ein 
Jota? Ich zweifle, und weil ich beide Religionen nicht ſtark 
hieb, hätte: ich eben ſo gut, katholiſch bleiben können! 
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Ein kleines Lied. 


Zur Beruhigung meines Gemüths nach ſolchen Tuger 
ſtürmen und gleichſam als Uebergang in eine analoge Sti 
mung erlaube ich mir unſern jugendlichen Leſerinnen ein kleir 
Geſchenk zu machen. Ich wählte dazu eines jener ſechs Liebe): 
die durch Einfachheit und Leichte Begleitung gleihfam den Typ 
einer folchen Gefangesgattung bilden, einer Gattung, die ich v 
jeher geliebt, und — fonderbarer Widerfpruh — doch nicht 
oft in Anwendung gebracht habe, als ich es gewünfcht. Auch 
hört biefes Lied (mie im Theil I. bemerkt) zu dem Schickſalshe 
das mir den damaligen Sturz meiner Bconomifchen Verhältni 
bereitet hatte. Es ſei deshalb hier an feiner geeigneten Stelle: 


Schlunmerlied. 


Andante. Ged. v. ©. 


— ⸗ — — — — 
—— een 


1. Schlumm = re fanft in deinem weichen Zaubı 
2. We = be fanft von ihr des Lebens fchwar; 
3. Daß im Trau⸗me ihr des Freundes Bild ı 








« den, mild um = gaudsle dich der 
Eor = gen, we = be ab der Schmeidel: 
en, rein und wahr wie dad Ge: 





Ze⸗phi⸗ vet =ten Schaar, rau = fce 
re= de Slitter = ſchaum; gb ihr 
fühl zum Himmel fpridt; Sag ihr 








— 
lei = fer, Sit = ber = wel = Te, 
Schlummer, Süd und tie s de 
lei = fe, mas ih em = pfin = de, 





hol = der Weit umfpiel’ ihr lockig ſeiden 
und ihr Le » ben gleishe einem holden 
Sag ihr da3 doch adh!er = wecke fie nur 
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Traum. Schlumm'⸗re ıc. ꝛc. 
nicht. Schlumm'⸗re ꝛc. ꝛc. 
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ſchlumm = re ſanft. — 
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Die Cadenzen der zwei letzten Verſe ad libid. 


Sophie Löwe, 


Ih glaube in meinem vollen Rechte zu fein, wenn ich 
mit diefenn Namen den Reigen der gefeierten Sängerinnen 
beginne, mit denen ich die Ehre hatte in oft beneidenswerthe 
Beziehungen zu fommen, und finde es nicht minder ange 
melfen, eine Löwe als Kepräfentantin diefer wohltönenden Schaar 
einzuführen, jo ſchmerzlich e8 auch für mich fein muß, theuere 
Erinnerungen fo kurz abzufertigen, und alles das zu ver- 
ſchweigen, worüber fich doc, jo manches reden ließe. Auch ges 
bieten Raum» und Zeitmangel diefe Maaßregel, und glaube 
id von dem Kunftfinn meiner holden Colleginnen überzeugt 
fein zu dürfen, daß fie eine folche Fönigliche Einführung aner- 
fennen werden. E8 war die Erſcheinung der Löwe nur von 
furzer Dauer, aber um jo glanzvoller, da fie in der That die 
Borzüge in fich vereinigte, welche andere Gefangsheldinnen viel- 
leicht in gleich hohem Grade, aber doch mur einzeln befaßen. 
Hingeriffen von dem zauberifchen Taumel, der alle Zuhörer 
erfaßte, wenn fie ihren polyhymniſchen Flügelſchlag begamm, 
überftrahlte fie jelbft eine Sonntag, was gewiß viel jagen 
will. Ste gab jo recht das Beiſpiel wie ſehr der dramatifche 
Spiritus in Verbindung mit der paffenden Mifhung der Ges 
wiürze über ausgetüftelten Schulgefang zu fiegen vermag. Die 
fevere Kritik fcheute fih vor dem Geift mit dem Flammen⸗ 
jhwerte, und erfannte unbedingt den Sa an, daß das ächte 
Genie auch in feinen Fehlern groß fei. 

Iſt es möglich, Alles in drei Worte zu faflen, fo möchte | 
ich Jagen: Sie beſitzt nebft einer Schönheit, weldhe fie zur 
Darftellerin einer Anna und Zerline fähig macht, Genie, Grazie 
und jogar — ein Herz. 
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Etwas Näheres über dicfe intereffante Familie zu erfähren, 
ürfte für Kunftfreunde noch: immer wiffenswerth erſcheinen. 

Ferdinand Löwe, im Wache erfter Liebhaber und Helden 
on bedeutendem Berdienfte, war vom Jahr 1828 bis 1831 
ei der Frankfurter Bühne engagirt, von wo er. nah Wien 
am Burgtheater überfiedelte. Dort erkrankte er, und ohne auf- 
etreten zu fein, flarb er im Mai 1832, erlebte aljo den 
‚riumph jeiner Tochter Sophie nicht mehr. Diefe, zu ihrer 
jentraliihen Ausbildung einer Tante übergeben, war aber 
uch ökonomiſche Verhältnifſe bald gezwungen, ohne weitere 
Studien die Wiener Bühne zu betreten, wo ihre glänzenden 
daben fie aber in der fürzeften Zeit zum Liebling des Publi⸗ 
ms machten. Ein Ruf nah Berlin 1836 vermehrte ihre 
‚riumphe, worauf fie nad) Italien ging und fih dann im 
jahr 1848 mit dem Fürften Friedrich von Liechtenftein, k. k. 
fterr. GeneralsFeldzeugmeifter, vermählte. 

Die jüngere Schweiter Lilla begann in Mannheim ihre 
aufbahn, gaftirte dann auf den erften Bühnen Deutſchlands 
mn Fach der erften Liebhaberinnen mit großem Glüde, und 
erheirathete ſich in Petersburg, wo fie noch weilt, mit dem 
uffifchen Geheimerath Baron Carl von Küfter. Zwei Brüder 
iefer geiftvollen Schweftern machten ihre Carriere in ganz 
erfchiedenen Fächern. Der Erftere Feodor begann in Mann 
eim feine theatralifche Paufbahn, jetste diefe in Hamburg. und 
frankfurt a. M. fort, bis er bei der Stutigarter Hofbühne 
u den Aemtern gelangte, die ihm Talent und Glüd gefichert 
aben. Der letztgenannte Bruder Julius, Doctor philosophie, 
at fich nebft dem Frankfurter Bürgerrecht und einem in Ruf 
tehenden chemiſchen Laboratorium, die Achtung ſeiner zahl⸗ 
eichen Freunde erworben. 

Gollm ick, Autod. 2. Theil. 4 
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Während fi fo das glückliche Schidſal der Genannten 
vorbereitete, zog die Mutter miteiner jüngeren Tochter nah 
dem reizenden Kurort Kronberg, allwo ihnen einen angenehmen 
und gefunden Aufenthalt zu bereiten meine Frau und ich durch 
Familienverbindungen bald Gelegenheit. fanden, ihnen nüglih 
zu fein. In Kronberg vermählte fi nun aud) die Tochter 
Doris Löwe mit Herrn Wilhelm Neubronner (Herzogl. Naff. 
Amtsapothefer), einem durch die flrenge Erfüllung feiner Ber 
rufspflichten allgemein geachteten Manne. Es kann nicht fehlen, 
daß durch die abwechjelnden Beſuche jo hochgeſtellter Kinder 
das Leben diefer Familie ein höchſt zufriebenes fein mußte. 
Aber wie da8 Urübel der Menfchheit fein Recht verlangt, fo 
blieb e8 auch hier nicht aus. Im Jahr 1856 ftarb die wadere 
Mutter, von Kindern und Enkeln tief betrauert. 


Eine Heine, aber gewiß nicht unlehrreiche Epiſode 
ans meinem empirifchen Schatkäflein 


ſei hier an ihrer Stelle. 

Meine Beziehungen zu Ferdinand Löwe, als er noch beim 
Frankfurter Theater engagirt war, gejtatteten mir jeinem tas 
Ientvollen Töchterlein Sophie die Erjtlinge des Geſanges beis 
zubringen und ſchon damals erkannte ich die prophetifchen 
Dlige ihres Auges, und wie fie dieſelben zu beherrfchen, ſich 
vergebens abmühte: Mich Hiervon gründlich zu überzeugen, 
führte ich fie zu dein damals berühmten Baritoniften Haufer, 
und erhielt, nachdem das junge Mädchen einiges gejungen, Pie 
biindige Weifung: „Hier ift nicht8 zu machen, das Mädel fol 
lieber nähen und kochen, al8 ſich einer Kunft widmen, wog 
fie weder Organ, nod) Talent hat.“ Buff! Und fo gingen wie 
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kurz abgefertigt fürbaß, und große. Mühe hatte ich die tief 
Gekrankte zu tröften. Hätte ich nicht van jeher die Schwachheit 
gehabt, mich leicht perblüffen. zu laflen, ich würde ohne Zweifel 
dern berühmten Mestro di canto auch meine Meinung offen 
geſagt haben. Hoffen wir nur, daß derſelbe in ber Beurtheis 
lung junger Sänger fünftig glüdlicher fein möge*). | 
Nicht wohl kann ich meine Kronberger Gebirgs-Chromit 
jhliegen, ohne meiner würdigen Freunde, ber Herren Hoffamner- 
wid Stahl und des ehrwürdigen Pfarrvicar Ludwig Hoffe 
E mann **) zu gebenfen. Genoß ich in dem Tuskulum des Letz⸗ 
‚I teren Tehrreiher Eindrüde jo manche, jo nicht minder der hei- 
teren Tage in dem gaftlichen, Findergejegneten, ftattlihen Re⸗ 
«| cepturgebäude des Erfteren und. deflen vortrefflichen Hausfrau. 
Was diefes Haus an Wohlgenüflen und der Geift an Humor 
zu fpenden vermochte, ward hier in vollem Maße geboten. 
Später nad Wiesbaden und zuletzt nad) Limburg Überfiebelt, 
zog ich ihm oft nach und hoffe, obwohl er in nod höherem 
Alter wie ich felbft fteht, ihm noch öfter nachziehen zu Fünnen. 
Nun konnte es nicht fehlen, daß eine übertältigende Sehnſucht 
nah Mutter Natur mid) jeden Sommer au ihre Brüfte warf, 
al und ich in den Bergthälern des üppigen Zaunus im vollen 
Sinne des Wortes ſchwelgte. Hier — fo weit ſich diefe Ge— 
ulgend von Soden aus über den Yeldberg hinüber. nach dem 
id nördlichen Abhange Hin erftredt — ift mir Feine bedeutende 









e) Hauer, Gefanglehrer am Münchener Muſik⸗Conſervatoir und 
angenwärtig penflonitt. 

“) Unter Hoffmann’s pädagogiſchen Schriften zeichnet fi) beſon⸗ 
ders das evangeliſche Ehoralbuch unter dem Titel „Feſtgeſänge für 
die evangelifch chriftliche Kirche” aus, Erfchienen in Weilburg bei €. 
fang 1834. Hoffmann farb 1840. 


ie 
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Felswand, fein verſtecktes Thal, ja fait keine Baumgruppe un 
befannt geblieben. Namentlich war es, und ift nod die Feſte 


Königftein, die ich den Stapelplag meiner Ausflüge nenne, 
wenn ich mich nach des Winters Strenge abgeeift habe. Hier 


bietet mir die liebe Familie Pfaff*) ein Afyl, um welche 
mich Götter bemeiden würden, wenn Neid kein Lafter wäre. 


Ein Zimmer im zweiten Stod mit der Ausfiht auf Ritter 


Falfenfteind graue Ruine, auf Berge, Wälder, Mühlen, Wiefen, 


dazır die harzige fein durchſickerte Luft wohllüftig einſaugend, 


das Ohr dem taufendfältigen Choral der geftederten Welt ge 
öffnet... .. 


„Hier wo des Himmels Blau auf Bergen ruht, 
Hier ift es ſchön, hier möcht’ ich gerne weilen, 
Hier flöffe leichter, fröhlicher mein Blut, 

Hier würden meiner Sehnſucht Wunden heilen. 
Sier . . .* 


Aber ftille, ſtill! Jedes innere Glüd fühlt ſich weit beſſer, 
als e8 Wort und Yeder beichreiben! 

Weshalb ich weder Kammer- noch größere Inftrumental- 
Muſik, weshalb ih nicht Opern gejchrieben habe? — daß 
ih das nicht gethan, war eines meiner größten Meiſterwerke, 
war der glücklichſte und gefcheidefte Gedanke in meinem 
Leben. Ich kann mir mit Recht nachfagen, daß mic nicht un⸗ 
jelige Unfterblichkeitsfucht, aber ein eigener Ehrgeiz — und 
wer hätte Den nicht ? angeftachelt, auch die große Feder zii 


ergreifen. Allein ich hatte von jeher einen zur gewaltigen Re⸗ 


jpect vor dem Gelingen ſolcher Riefenarbeiten — nicht minder 
hielt mich die Scheu vor „Meggergängen“ zurück — und 


®) Hötel de Lyon, 
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+ fe: zog ich vor, ſtatt im unermaßlichen Dingen -ein Liliput zu 
heißen, in Mleineren das möglichft Beſſere zu Leißen. 


Me. Gerankenprige 


Kunſt ift nichts anderes, als der ſchöne Sieg des Geiftes 
Über den Zwang der Regel, fie ift die ſchöne verflärte Frei— 
heit der Fünftlerifchen Bewegung innerhalb der Schranken des 
| Schönheitsgefeges und Schönheit ift Anfang, Mittelpunft und 
Ende aller Kunft. Das widrig Gemeine — ohne alles Mo- 
tip — ift fein Gegenftand. für ſchöne Kunft, und wer ſich 
nicht mit Abſcheu von dem Gemeinen abwenbet, wer es in 
kinen Kunftleiftungen nicht zu adeln verfteht, ber hat feinen 
Theil an der Kunſt, fie erkennt, ihn nicht für. den ‚ihrigen an. 


Ein Muſikus, namentlich im Orcheſterdienſt, gleicht dem 
niedern Soldatenftande. Er ift fo wenig Eigenthümer feiner 
Perſon, daß er fein Leben, feine Zeit und felbft feine Glied⸗ 
jJ maßen zur gänzlichen Verfügung eines Andern ftellen. muß, 
Gibt es z. B. eine minutiöfere Abhängigkeit, als die eines 
Sängers oder Muſikers gegenüber den tyrannifchen Gefegen 
der 'Noteneintheilung, der’ Tempi, des Takts und Rythmus, 
welche zwei Dinge man doch ja nicht mit Linauder verwechſeln 
34 möge. Keine Kunſt, fein, Fach und Geſchäft gleicht dieſem 
Dienſt, wo die Berfäummiß eines Pendelſchlags die größte 
| Berwirrung anrichten kann. Stodt von diefem funftvollen Uhr⸗ 
werk das ſcheinbar unbedeutendſte Stiftchen, ſo iſt das ganze 
Werk unnütz. Und do... wie oft. geht. Alles. durcheinander 
in den Thurmuhren unferer neuromantifhen Unfinns-Opern, 
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bie dennoch Enthuſiasmus erregen? Welch ſchwer zu entziffern- 
. der fraffer Widerſpruch! 


Ih möchte fo zarte Sinne des Gehörs haben, um wie 
Pythagoras oder ber Apoftch Paulus bie Harmonie der Sphä- 
ren vernehmen zu fünnen. Ob ich dann aber auch ihre Regel 
verftünde ? 


Es gibt gewife Stimmen (Organe) und Gefichter, über 
welche feine Kunft (Schule) etwas vermag. 


Vermöchte wohl die befte Linſe des Verſtandes⸗Mikros⸗ 
fop8 gewilfe Hierogiyphen der Compoſition zu durchdringen ? 


Die Geifter aller Neuerer werden nad) 50 Jahren ams« 
rufen wie jener englifche Redner Sir James Mäfintosh: „Das 
Werk unferer Tapferkeit ift dahin; das Blut (die Dinte) von 
Europa ift umfonft gefloffen, der tarpejifche Fels ift nahe dem 
Gapitole!“ 


Die Glorie des Alterthums ift von dem Geiſt unferer 
Dichter gewichen. Ohngeachtet fle Schönes leiften, athmen fie 
doch nur felten eine große Seele. 


Dft, jagt man, haben die Wände. Diem. Noch öfter aber 
haben die Ohren Wänbe. 


Der Sänger muß, fo lange er fingt, den Somponiften 
als den Schöpfer feines geiftigen Daſeins betrachten. 


Iſt es durchaus nöthig, daß Sänger und Birtuofen mu⸗ 
fifalifch gebildet feien, um gut und felbft mit Geſchmack und 
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5 Gefühl werzutragem? Leiter iR es nicht nöthig. Die Erfahrung 
lehrtes tägliih, und: währen: Sri und Publikum vor Ent« 
dem. außer ſich gerathen, denken unſere Muſikdirektoren and 
'F Gprrepetitor’8 ganz. ande: Gibt :e8 aber einen Trafferen Wis 
decſpruch in der Schöpfung:? Kann ber feinfte Berſtand heraus⸗ 
J fahlen, in tote fern ſolche: Effeetſtücke mit der Regel in: Ver⸗ 
bindung ſtehen? Stritt ich doch kürzlich mit einem Gelchrieit 
‚| über_diefen Gegenſtand. Es war im Mai, wo alle Stimmen 

ecwichen, beim duftenden Kräutertrauk, und ich glaubte, den 
Angläubigen ſchon auf meiner Seite zu Haben. Da, hordh, 
wie verabrebet, ſchlug plötzlich das briffante Mondo eines Ka— 
narienvogel® an, unfer Ohr, und entzüdt lauſchte der ganze 
Garten. Da haben. wir, ja. die Antwort im, optimg forma, 
| Tagte der Literat. Wo braucht's da des gelehrten Firlefanzes, 
wo die Praris ſo naturwüchſig auftritt, daß nichts zu wünfchen 
übrig bleibt ? Und fo aß's auch wit den Birtnofentfum. Wenn 
die Wirkung beraujcht, wer fragt da nad der Urſache? Un⸗ 
ſere gefeierte Prima Donna weiß vielleicht eben ſo wenig von 
| der Bildung der Scala wie jener Bogel in freier Luft. Du 

Arme Kunſt! klagte ich. Reiches Talent! inhelte der rau 
und ſtieß mit mir an! 


Ein Künfer, der Klaſſiker trivialifiet 
Sin Publikum, denen enchentirt — 
Wer Bat am meiſten fich Blamirt? 


„Noth bricht Eiſen“; öfter aber auch bricht das Eifen 
jebe Noth. 


Jeder Monat ift vielen Poeten ein Brachmonat, 
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Vitrus ſagt, daß, um die Baukuunſt vecht zu üben, mar 
nicht allein gut zeichnen, ſondern auch etwas Mufit verſtehen 
müſſe. Sollte es nicht auch umgekehrt ber Fall fein? Sprechen 
die Gelehrten doch von einer verſteinerten Muſik, wenn fie 
ein architektoniſch wohlgebautes Haus bezeichnen mögen. Um 
noch fpißfindiger zu fein, könnte man die Symphonie einen 
flüſſigen Palaſt nennen. 


„Sturm in einem Glaſe Waſſer“ ſcheint mir eine ige 
Bezeichnung für die lächerlihe Wuth eines Zwergen, ober. ale 
wenn ein Wurm fi nad) den Sternen fehnt. | 


Was entfremdet uns wohl früher unjern Freunden, als 
eine Reihe von Mißgeſchicken, wodurch wir ihnen unnüß und 
zur Laſt werden? 


Jedes Bild ift jchön, wozu Liebe die Farbe gibt. 


Ih will eine Liebe, die glüclich macht, aber nidht bie 
eines fieberhaften Parorismus. Und fo follte e8 auch mit ber 
Muſik fein. 


Ein Beihüger der Muſen muß felbft ein Mann von Ein- 
fiht und Wiſſenſchaft fein. 


Es giebt zu allen Zeiten Leute, dien nur in ihren Schriften 
tugendhaft find, eben fo als wie es Tertte gibt, die nur Alles 
von ciner Seite betradjten, und darnach urtheilen. 


Einer der ſieben Weiſen behauptet, Tugend ſei nichis 
Anderes, als die reinſte Liebe zu allem Schönen und Guten. 
Nur hat der Mecinn vergeſſen, daß man dieſe Liebe auch in 
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Aumendung bringen muſſe. Ohne dieſe kann. dercgihie Tu⸗ 
gendheld ein großer Faullenzer ſein. 


Man kann Alles mas ‚man will, wenn man nichts will, 
was man nit kann. an 


-Der ‚Tanz, das Ballet gleicht einem. benig gewordenen 
Blumentranze. 


- Mag. au das Geſchlecht der Troubadours aregſerten 
fein, wenn nur der Geſang bleibt. 


Biele find der Meinung. mit ber chlamga, Toga und 
Tunica*) käme auch der antike Geſang und das Spiel. 


Einen Clavierauszug könnte mau mit dem ſorſerſuch eines 
Gemäldes vergleichen. | 


Sail! sail! and never strike! **) ſollte u der auf 


zum Fortſchritt fein. 


Stürmifher Beifall gleicht dem Öenitteregen, | der über- 
ſchwemmt, aber nicht durchdringt. „ 


Atrium mortis. (Borhalle des Todes.) che der 
Tobesengel vieles Opern, * B. Spontini, Morſchner Maria 


*) Der griechiſche Mantel, auch weites Ober⸗ ober Kriegskleid, 
Tanica, altrömiſcher Leibrock, von dm Männerh unter der Toga auf 
dem bloßen Leibe getragen. Die Tunica der Frauen war Tänger:- 
T.(Tunique) wird aud) das Unterkleid der latholiſchen Seiſlichteit 
genannt. 

*) „Segelt! Segelt! und ſtreichet nimmer!“ Der Schlachtruf 
Nelſon's in der Schlacht von Trafalgar. 
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v. Weber, Fesca, Meyerbeer n. f w. vor t Alben m ober dichard 
Wagner. 


Ein theatrafifcher Saft ift allemal ein Hannibal ante 
portas. | | 


Es giebt Yeine Tage, fo niebrig fie auch fel, im weicher 
der Menfc nicht feine Würde behaupten könnte. 


Der Meßtinrftfer und Rechenkünſtler ber Tonkunſt ſteht 
dem Phantaſten gegenüber. 


Dem Volke (Publikum) gilt der Schein immer für das 
MWefentliche. 


Die ächte Wiffenfhaft ift immer gerecht und geneigt, mehr 
Nachſicht gegen andere zu üben, als gegen fich felbſt. 
Manche Muſik gleiht dem Krachen und Kniſtern von 


Dornbüfhen im Teuer, aber — die Dornen verbrennen nicht, 
und behalten ihre Spigen. Ä 


Im Jahr 1848 ſchrieb ich in einem Fieberanfal ofen 
Grabſchrift auf den Stein der mir auf dem Herzen liegt: 


„Bier ſchlaft ein Thor in Todetbanden 
Ein Weifer iR daraus erftanden !“ 


Ein ſtetes Ringen nah Beſſerem und Höheren beige 
ein neues Motto : 


„Noch einmal will ich ringen, will ich’ wagen, 
D, könnte ein Gedanke oA das ganze Leben teagen je 
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ası 


aari srindiet. 


er: — ich mich aufonmmenneftnen,. um ah ie eon⸗ 
centriren, obgleich von meinen Leſern zu erwarten: ficht, daß 
ein jedes von dem berühmten. Autor mitgecheilit Bar Auf. 
merfjanfei vedim: 

. Box. unferer früheren Strafburger Bariode: pte Fr Kihon 
im erften. Theile Anbentungen gegeben, Diesmal aber fommen 
wir 1825 is Frankfurt als Familienväter zufammen.: Ir 
Hanau wehnend, wo Spindler’s rau (eine geborene Schmieder 
unter Eiſenhut's Direktion) Schaufpielerin-war, hatte er bei 
mir Interims Quartier *). Dort. begann er feinen; Inden. Einſt 
mußte. ic, ihn in eine ifraelitiſche Familie mittleren Standes 
einführen, wozn ich vollauf Gelegenheit hatte Im gewöhn⸗ 
lichen Leben ſich lieber unterhalten laſſend, als ſelbſt unter⸗ 
haltend, wußte: ev indeſſen im dieſer Familie auf. fu anmuthige 
Weiſe zu erzählen, daß Alles von. ihm entzückt war. Er ſchien 
auf nichts beſonderes feine Aufmerfiandeit zu richten. und bock 
überfah fein Scharfklid in einem Angeublick alle Gegenflänbe. 
Im Heraustreten ſprach' er:“ „Karl, ich. habe mir Alles ge⸗ 
merkt bis anf das kleinſte Schnitzwerk. O, dies Hänschen iſt 
an Bftlicher und für mich.“.... Und ob er ihm bennigt in. 
ſeinem vortrefflichen. Werte? ! Ä 

Bevor ex nun zu feinem bedeutenden Bermögen kam, hatte 
ex, grade im den zwanziger Jahren, und trotz feinen. früßeren 
unter dem Namen Spinalba :hexausgegebenen Werke, ‚hatte er, 
wie auch ich, mit wirklicher und .eingebildeter Noth zu kämpfen, 


*) Bei 3. B. Baldeneder, GSeilerſteahe in einer Mamiarde, 
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die uns aber keine Sorgen machte. Wie Ebbe und Fluth 
wechfelt, fo auch unfere Lehensweiſe, und die daraus rejul- 
tirenden öẽconomiſchen Verhältniſſe. Wir hatten lange gemein- 
fhaftlihe Kafle, was der Eine, beſaß auch der Anders; und 
deshalb mußte umfere Brübderlichkett nur um fo enger werben. 
Erft fpäter, als jein Name durch bie Erſcheimmg feines Tuben 

einen fajt fabelhaften Auf erhalten Hatte, und er fih der Au⸗ 
träge von Seiten ber Herren Verleger und namentlich der 
Herren Almanadjiften nicht erwehren konnte, fing fein Waizen 
an zu blühen. Jeder wollte Novellen von ihn haben. „Wes⸗ 
Halb,“ fagte er zu mir, „fol ich meine Phantafte zerfplittern 
an fo leichter Waare?“ und refufirte alle Anträge. Die 
Herren verboppelten, verbreifachten die Süße, aber Spinbler 
blieb ftandhaft, und als man eben dadurch angefladelt, nur 
um fo Bitiger in ihn drang, fagte er endlich: „Nun, fo werbe 
ich jo unverfchämte Forderungen machen, daß mid die Kaibe*) 
gewiß in Ruhe laſſen werden.” Aber bie Kaibe gewährten 
was er verlangte. „Nun gut“, lachte er, „fo follen fie erft 
etwas recht fchlechtes Haben! weil fie mich jo quälen, will ich 
mich rächen.“ Und fo fchob er feine größeren Anfänge bei 
Seite und fhrieb mit wahrer Berſerkerwuth, wie er es 
nannte, faft täglich feine Novelle um den Preis’ von 25 Bis 
30 Louisd'or, welche Summen ich. ihm. gewöhnlich einkaſſirte 
und fie ihm in großen Säden nad) Hanau ſchleppte. Er ſchrieb 
von Morgens 6 bis Abends 6 Uhr, faft ohne etwas zu ge- 
niegen, als fein: einfaches Mittagsbrod, am Stehpult, ſtrich 
nit wenig Ausnahmen nie ein Wort ans, und wenn er ſich 
je unterbrach, fo ftopfte er ſich gemüthlich feine - Pfeife, bei 


*) Ein Straßburger Provinziali emn, fopiel ale ::Bogabırad. 
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welcher Arbeit ihm, wie er meinte, ſtets neue Gedanken kämen. 
„Wie bringft Du das fertig in einem Tage?" fing ich ihn 
erſtaunt „wie ift das möglich?“ „„Ich weiß es felbft nicht,“ “ 
erwiederte er „„ih wollte den zudringlichen Herrn etwas 
Schlechtes geben, aber ich kann nicht To jchlecht fein. Ich fühle 
halt, daß ich zum Schriftſteller geboren: bin." „Nun,” ante 
wortete ich kächelnd „um ſolche Preife Hat man gut Rache 
üben!“ Glück muß der Menſch haben! Spindler erhielt allein 
für die Erfüllung der Bitte: feinen Namen -auf den 
Titel des bändereichen belletriſtiſchen Auslandes zu ſetzen 
(Stuttgart: bei Frankh 1843) obgleih er noch kaum einen 
Blid in den Inhalt diefer Bücher geworfen, erhielt dafür allein 
eine fehr bedeutende Summe! Wie ich felbft num dazu kam 
ein Recenſent zu werden, dürfte einer der pifanteften Punkte in 
diefen Blättern fein: 

Als im März der Buchhändler Wenner dem jo fchnell 
berähmt gewordenen Zöglinge Fortunens die Redaktion der 
Fris übertragen mochte, konnte ſich Spindler noch nicht dazu 
entſchließen und verreißte auf kurze Zeit nach Köln. Nach feiner 
Rückkehr nahm er endlich den Antrag an. Aber, regelmäßig 
in's Theater gehen und Kecenfionen fchreiben, mußte für Karls 
Charakter ein Gräuel fein. Und fo war e8 aud, und nachdem 
er einigen Schaufpielern und Sängern die Hölle heiß gemacht, 
Ääbertrug er mir dies ehrenhafte Amt. „Ih muß, wie Du 
weißt, oft nach Hanau hinüber,“ ſprach er, „Dein Ehrgeiz 
dat Spaß an folchen Dingen, zu dem kannſt Du die Logen- 
bilfette nach Belieben benüten, und da unfere Handſchriften 
fih überhaupt gleichen, fo wird es Dir ein Leichtes fein, die 
weifen Herren zu unferer aller Bortheil zu täuſchen. Den? 
nur immer hübſch an das »fiat justitia«, dabei drüdte er 
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mir die Hand, und davon war er. Mir aber ſchwoll di 
Bruſt hoch auf, daß ich das Secirmeſſer der heiligen Herman 
dad erfaſſen durfte. Alſo floffen eine geraume Zeit lang Spind 
ler's Kritifen aus meiner Feder. So ift der Menſch ein Ge 
Ihöpf des Vorurtheils. Man hätte auch gewöhnliche Hülfen 
frucht für Ananas verfpeißt, da ber Kochherr einen ſolchen 
Namen trug. Als Spindler mit ironifher Freude fich felbji 
leſen mochte, fo tadelte er mich, obgleich nur ob meiner allzu 
großen Nachſicht. Er meinte, man müſſe dem Volle mehr di: 
Zähne weiſen, damit es nicht fo Übermüthig würde. Das konnt: 
ih nun nicht. Ich dachte mehr durch Güte als durch Biffig 
feit auszurichten, weshalb ich nicht jelten Panegyrifer ge 
holten wurde. Indeſſen, wo es Noth that, konnte ich aud 
Strenge üben. Um nicht langweilig zu werden, that ich etwas 
Pfeffer dazu, und da8 war was vielleicht am meiften anſprach 
Mit einem Wort, id juchte zu bejjern, und nad meine 
Ueberzeugung ließ ſich das nur auf dem Wege gemüßigter Strenge 
Ob mir das jemals gelang? Wer mag das willen? Aber id 
denfe, wenn ih nur einen Einzigen auf ſchlechtem Wegı 
zur Umkehr oder durch Wurnung wenigitens zum Nachdenker 
gebracht .... jo hätte ich meine Miſſion ſchon erfüllt. 

Ein Faktum, dejjen ſich vielleicht Niemand mehr erinnert 
ift, daß, nachdem Ihlée fehwer erfrauft war, Spindler in 
uni 1827 wegen Uebernahme des Theaters mit Leerfe umt 
Wilmans in Unterhandlung ftand. Auch Hofrath Berly war 
intereffirt bei der Sache. Zu meinem Erſtaunen ſchien er nid; 
abgeneigt, den Antrag anzunehmen. Als er fi aber die Schau: 
bühne und deren artiftifche Berhältniffe näher beſchaute, fchriel 
er am 3. Auguft ab. Als ich mic, nicht zufrieden geben wollte 
halt er: „Wilft Du meinen Tod? ich follte diefe Augias 
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Arbeit übernehmen und auf meine literariſchen Arbeiten ver⸗ 
zichten? Es thut mir leid um Dich. Ic. Hätte Did) wenig⸗ 
ftend zu meinem Staatsfefretär. gemacht. Aber glaube mir, es 
ift fo beiler. Ich hätte es in der Bude nicht acht Tage aus- 
gehalten. Und fo war's alle mit meiner Staatsfekretärfchaft. 

Am. 11. Juli dejlelben Jahres ſtarb Ihlẽe, von Jeder⸗ 
mann betrauert. 

Nachdem Spindler ſich für längere Zeit in Hanau nieder⸗ 
gelaſſen, machte er verſchiedene Reiſen, und hätte — nament- 
lich in Stuttgart, wo er mit Herrn von Chezy die Damen- 
zeitung redigirte — nod) zu höheren Würden gelangen können 
(den Doktor ließ er ſich gefallen, den Hofrathstitel aber ver- 
bat er fi), wenn er fich der ſchrecklichen Etiquette nur einiger- 
maßen hätte fügen wollen. Aber er konnte feines Vademekums, 
feiner Tabakspfeife, nicht entbehren. 

Ic unterdeffen hatte mich immer tiefer" in das Necenfir- 
wejen hinein verjenft, welches „jo weit die deutjche Zunge 
reicht” unſere Kunſtblätter bejtätigen können. Von der Re— 
daktion der Damenzeitung z. B. erhielt ich im März 1830 
die Nachricht, daß Spindler dieſelbe in Saphir's Hände ge— 
geben. Das folgende wörtlid aus meinem Tagebuch: „Er 
(Spindler) felbft jchreibt ein paar unleſerliche Buchſtaben da— 
runter, daß er mir bald das Nähere darüber mittheilen werde. 
Das Poftzeichen war von Münden, dad Datun von Stutt« 
gart. Werner ftellt man mir frei, ob ich meine Manuffripte 
zurüd haben, oder fie dem Herrn Saphir übergeben wolle. 
Sch ſchrieb ſogleich, daß mir ein Rapport mit Saphir unter 
den früheren Bedingungen genehm fe. 

Ferner „id erhielt ein Schreiben aus Münden von der 
(berühmten!) Wilhelmine von Chezy, daß fie felbft einſtweilen 
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die Redaktion der Damenzeitung übernommen bis Spindler 
wieder zurückgekehrt ſei, und erſucht mich mit meinen Sen⸗ 
dungen fortzufahren“ u. ſ. w. 

Daß dieſe galante Zeitung nur eine kurze Lebensdauer 
hatte, iſt bekannt. 

Ohnſtreitig das liebenswürdig Hervorragendſte in meinem 
Leben waren meine Reiſen und Abſtecher nach Baden⸗Baden, 
Aſchaffen-, Freis und Homburg, nad) dem Odenwald, nach Köln 
u. }. w., welche ich ganz kurz wiedergeben will. 

Es war im Mai 1827 als wir uns für 14 Tage mit 
Geld verforgten, die Ränzel auf dem Rüden und glei ge 
Heidet nah Mainz wanderten. Abwechfelnd fchrieben wir unfer 
Tagebuch mit gewiffenhafter Genauigfeit. 

Ein Pröbchen Hiervon machte Karl und e8 ift nur traurig, 
daß nebft dem Stilus nicht auch die Klaue gehandhabt werden 
fann : 

Abfahrt nah Mainz am 12. Mat. 

„Punkt 10 Uhr die Deden gelichtet. Bunte Geſellſchaft auf 
den Marktichiff, aber der Schmuck derfelben, die Mädchen 
mangeln. Anfang der Keife langweilig wie der blaue Himmel 
über uns. Auf der Buppe des Schiffs der Vater Aſiano Otto 
von Frankfurt, und in Mainz Gott Rob wieder verlaffend. 
Poftdiner zu Höchſt. Karl gewinnt Kraft, einen nafeweilen 
Schwengel aufzuziehen, der über Religion und Kirche dums 
mes Zeug [watt und mitunter Zoten reißt u. ſ. w.“... 
„Ankunft zu Mainz. Man fällt über unſer Gepäd ber wie 
Kaubgefindel. 1. kh. *) Reiſegeiſt“ u. |. w. | 


*) Rurheffifcher ? 
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In Mainz beſuchen wir die Opernprobe (Säugerinnen auf 
dem Lande). Mein alter. Würzburger Lehrer N. ift dort, mit 
Spindler's Worten „ein Geck von Direktor“ und fällt ſeinem 
Discipulo um den Hals. Einen anderen Ausdruck gebraucht 
unſer Tagebuch als uns die Herren Mimen umſtehen: „Die 
Theatraliſten ſehen und an wie die blauen Hunde.” 

- Man muß, geftehen, daß in folden Fällen der Humor 
feine Grängen mehr bat. 

Etwas ſchwungvoller behandelte id unſer Tagebuch nad). 
diverſen Rhein-Kreuzfahrten hin und her: „Auf einer Tells— 
Anhöhe ohmmeit Boppart und vis & vis der zwei Brüder 
(nahe beijammen liegende Burgen. auf den rechten Rheinufer) 
verzehren wir um Mittag unter Ölodengeläute nahe liegender 
Dörfer. unter Gottes freiem Himmel unfer frugales Diner 
aus. Wurſt, Brod und einem Fläſchlein Bordeaux beſtehend. 
Nicht zu vergeſſen, daß gerade am Loreley⸗Felſen das Dampf- 
ſchiff in kühnen Wenduugen vor unſern Blicken hinabſchoß, 
und ſich bald wie ein Rieſe im Thal verlor. Unter Boppart 
ſchneiden wir links ab über den Jakobsberg, auf deſſen hohem 
Gipfel cine Meierei ſtolzt“ u. ſ. w. Diefe Kölner Reife fei 
mit der Erinnerung an den Sit auf jener Tellsanhöhe ge- 
ſchloſſen: 

„Sag' an, mein Junge“ ſprach ic, jo wie wir jet da- 
figen mit olympilchem Behagen, die Taſchen wohlgefüllt, ftrah- 
Jlend von Geſundheit und auch des Geiſtes wohl nicht ent⸗ 
behrend, noch viele Tage freie Muße und bei der Rückkehr 
“ Feines Liebenden Empfanges gewärtig von Weib und Kind, ſag' 
an — find wir denn jet auch ganz glücklich?“ 

Da antwortete der Freund, indem ſich fein dunkles Auge 
ahnungsvoll ummölfte : „In fo fern e8 ein Glüd giebt, mag 
Gollmick, Autob. 2 Theil. 5 





es drum fein. In diefem Moment find wir’s noch leidlic 
zufällig — aber weshalb muthwillig bbſe Geifter her 
Ihwören? Komm’, laß uns weiter gehen.” Haſtig par 
zufammen, und lange wanderten wir ftillfehweigenb neber 
ander dem Thale zu, bis heitere Gegenftände uns wieder 
ftimmten. 

Eine Partie mit Offenbacher Freunden, Pirazzi, bei 
deren Scholl u. A. im Mai 1828 nad dem Odenwald: 
nicht minder intereſſant, obgleich geräufchvoller. Ich Laffı 
wieder mein Tagebuch ſprechen: 

„Dienftag am 23. Mai, befahen wir in Michelftad: 
Erbach die Rüſtkammern. Hier beginnt der eigentliche $ 
wald, Wilde, majeftätiiche Gegenden, ſchauerliche Gründe we 
mit jedem Schritt. Flott und rüftig aber gings darübeı 
unfere Cicerone nebſt dem getreuen Padefel ftetS vor 
So fort und fort an Schloß Reichelsheim vorbei mit | 
drei lieblihen Seen bis zur Ruine Rodenftein, dem ©: 
plag unſerer Unternehmmmgen. Da bier nur Sped und 
unfere Nahrung, fo dichteten, componirten und fangen w 
dreiftimmiges Eierlied, das aber gleich nad) der Auffüt 
in lichterlohen Flammen aufgehen mußte, denn em fı 
Moment darf nur geboren werden, damit er gerichtet 
Er fteht über jeder Cenfur. Aber noch zweierlei datirt fid 
diefer Reife her: Spindler’8 befannte Novelle „das Kit! 
fpenft von Rodenſtein,“ woraus ich ſpäter meinen doı 
Lohmann componirten Operntert gleichen Namens bern 
Somit dürfte diefes Plätzchen ſchon einiger Erinnerung werth 

Meine Anhänglichfeit an Spindler war aufridhtig, ab 
unbedingt, um nicht hier und da in Collifion mit mir 
zu Tommen, und war die Aeußerung, daß ich fein Lepı 
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ſei, auch im Scherz geſagt, fo fühlte ich doch ihren Stachel 
Oft lief ich in neun Viertelſtunden hinüber nach Hanau und in 
eben fo viel Zeit zurück, wo wir dann einen Sommertag lang 
mit einander herumftreiften. Auch wenn ich ihn in Fraukfurt 
erwartete und er ſich verfpätet, ließ ich, ungeduldig wie ich 
einmal bin, eine Kutſche anfpannen (denn Drofchlen gab es 
damals noch nicht), um den Freund abzuholen, der mir dann 
ganz gemüthlich entgegen kam, und mid) auslachte. Zu jener 
Zeit noch jovial und zur LXachluft geneigt, fobald er fie nicht 
felbft erregen mußte, wurde feine üble Laune doc nach und 
nad) ſehr ftörend. Bon Jahr zu Fahr unzugänglicher, faßte 
er für mich doch eine befonbere Vorliebe, ein eigenes Ver⸗ 
trauen. Obgleich in. glüdlihen Momenten der liebenswürdigſte 
| Sejellichafter und der geiſtvollſte Redner — fobald er es ab» 
J ſichtlich darauf anlegte — war er im Ganzen doch der Ty- 
‚[eaum feiner Umgebung, wurde farkaftiich, oft das Heiligſte 
verfpottend. Wahrjcheinlich gährte damals ſchon die Boa con- 
strietor in feinem Blute. 

Später kaufte er fi) in Baden und Freiburg an, und nichts glich 
der Herzlichkeit, womit er mich bei fich empfing. Desgleichen beſuchte 
er mich auf feinen Reifen, ohne daß ich mein Urtheil über ihn und 
meine alte Neigung zu ihm änderte. Zweier bejonderer Umftände 
fen hier wegen ihrer Eigenheit und — Bergänglichfeit er- 
























;|Spinbler’s, Fanny, an mein Herz zu ſchließen, und fo fehr 

Ihe jelbft den Wunſch gehabt haben mochte, den Freund ihres 

vaters kennen zu lernen, fo oft fich. aud) die beiden Väter 

3 beſuchten, immer war Fanny auf ihren Maler⸗Touren in Münden, 

pip@äffeldorf oder anderswo beſchäftigt, und fo verſtrich die Zeit 

ER zu jener. Periode die ich bereits früher angedeutet. Ge⸗ 
| * 
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ſchätzt aber — getrennt unb ungeſehen ſollte fie von mir 
ſcheiden. | 

. Kopie aus meinem Tagebuch: „Einftens an der table d’höte 
(in den vierziger Jahren) in Gegenwart des Blind brach Spinb- 
ler plöglih im die Worte aus: „„Höre Karl, wenn Du ein- 
mal ftirbft, jo vermadhft Du mir Deine Familie. Ich fcherze 
nit, Blind ift mein Zeuge!““ — Er fah mir ernft in's 
Auge, und wir drei fliegen die Gläſer hart an einander. ‘Den 
Schickſalstragödien zufolge, hätte Karl's Glas eigentlich fpringen 
müſſen! 

Und nun zu den Briefen unſeres Freundes, von denen 
einzelne Copien wohl an Ort ımd Stelle fein dürften. Ich 
befie deren, außer manchen. verloren gegangenen, verſchenkten 
oder weniger beachteten, wohlgezählt ein Häuflein von einigen 
70 Stüd. Die meiften diefer Briefe handeln von Danffagungen 
für Dienftleiftungen, von neuen Aufträgen, Geſchäften mit Buch» 
händlern, Klagen über Zeit, Menſchen und Gefundheitäzu 
ftände und von Einladungen, denen ich auch meiftens folgte, 
weshalb die Abfchriften ertemporifirter und naturwüchſiger Aus- 
brüde um fo mehr Theilnahme finden dürfte. Habe ich end« 
[ih mehr diefer Briefe aufgenommen, als zur Beweisführung des 
Spindler'ſchen Styls nöthig, jo gefchieht es im der Abficht ums 
jer beider Selbſtſchau zu ergänzen. Auch verfteht es fi vor 
jelbft, daß ich in diefen Abfchriften feinen Gebrauch von feiner 
Stenographie machte, deren wir und nah Studiofenbraud 
ftet8 bedienten. Im Ganzen glaube ich am beiten zu ver. 
fahren, wenn ih (nebft Hanau) von jeder größeren Stabt 
einen folchen Brief ercerptirt gebe. 

Hanau den 13. October 26... Mein lieber G.! 

Meine gegenwärtig duch mande Verſäumniß angehäuften 


Beſchäftigungen erlauben mir nicht, vor nächſtem Mittwoch 
Deinem Wunſche zu willfahren. Ich denfe indeflen — wen 
die Sache wirklich preflant ift — fo kannſt Du mid ſchrift⸗ 
ich mit ihr befannt machen, oder in den Weinlefesigerien einen 
Tag deshalb bei mir zubringen. Da gegenwärtig das Morgen⸗ 
blatt und der Jude mir wie Zentnerfteine auf dem Naden 
liegen, iſt mir ein halber Tag Verſäumniß jehr ſchwer einzu- 
bringen u. |. w.... Dein aufrichtiger Carl. 


Hanau den 19. Yebr: 1826... 2. ©. 


..... Ich habe an Wenner eine charmante Erzählung 
geſchickkt und ihn um ſchleunige Antwort erſucht, aber noch Feine 


erhalten. Iſt er fo faumfelig? Haft Du mit Schnyder*) no 


B 


wicht geiprochen? Es läge mir umbefchreiblidh viel daran, den 

Eremiten erſtens fo vortheilhaft ale möglich, und zweitens ſo 

ſchnell als möglich unterzubringen. Du fannft Dir leicht denken, 

* im Begriff, eine weite Reiſe zu machen, ich ieden Gul⸗ 
den zuſammenhalten muß. 


Von Spindler's Frau: 

Hanau den 16. März 1826. Glück und Heil dem ver⸗ 
Arten Schriftfteller zu feinem 30. Geburtstag. Wäre Ihr 
ſchöner Auffag ſchon eingerüdt, fo hätte ich jet da8 Vergnügen, 
anes Ihrer Geifterfinder Ihnen in der Maiblüthe überfenden 
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*, Xaver Schnyder von Wartenſee. Gänzlich unbelaunt dürfte es 
bis jetzt wohl geblieben ſein, daß durch Schnyders Vermittelung 
unfer Spindler nicht allein mit Wenner (Verleger der Iris), ſondern 
un mit dem Buchhändler Engel in Heidelberg in Verbindung ge⸗ 
ireten ifl, wodurch eigentlich ves noch jugendlichen Schrifiſtellere tauf 
bahn gegründet wurbe. 
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zu können. Da aber Kittſteiner fo lange zögert u. ſ. w. Mein 
kleines Mädel?) macht ihr Compliment. Fanny Sp. 

Von derſelben 

Hanau den 27. Mai 26... Werther Herr Freund. 

Carl ift nit in Köln, fondern in Trier. Sein nädfter : 
Brief wird entfcheiden, ob ich von hier abreife, oder Carl wieder | 
zurüdfehrt. Dieſes hängt Alles von der geneigten Antwort : 
des Hrn. Wenner ab, die wohl bereits erfolgt fein muß, ber, 
als er mir die Blätter der Iris ſchickte, das Verſprechen gab, 
feine Willensmeinung in den nächſten Tagen Carln mitzu- - 
theilen u. f. w. Ihre Sie hochſchätzende Freundin vanıy - 
Spindler. 


Hanau den 9. Febr. 1827 .... Liebfter Freund, Ge 
vatter und Zweihundertguldenmann ...... Vielleicht iſt es 
Dir nicht unintereſſant, zu vernehmen, daß Sauerläuder von 
Frankfurt vorigen Samſtag (erpreß um mich zu ſprechen) hier⸗ 
her gekommen iſt, und mir den Antrag gemacht hat, einen 
Almanach unter meiner Redaction herauszugeben u. ſ. w. 


Hanau den 2. Mai 1827 ..... Mein guter Hofrath 
Schütze in Weimar geht nächſter Tage nach Carlsbad. Woll⸗ 
ten wir nicht auch dahin einen Heinen Abſtecher machen? u. ſ. w. 


Hanau ben 2. Yuli 1827. L. E. für Deine Bemühun⸗ 
gen danke ich Dir herzlich. Nur weiß ich nicht, warum Dein 
Brief mid fo fentimental anzugreifen gedenkt. Bift Du mir 
jemal® weniger geworben, als vorher? Das, mein Guter, iſt 


*, Mithin habe ich Spindlers Töchterlein in ihrer erſten Rindern 
geit wohl auf meinen Armen getragen, dann aber auch niemals Due 
voiedergejehen. 
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ein bischen barock. Da aber ſelbſt dieſe Bizarrerie aus gutem 
Herzen kommi, ſo magft Du meine Berficerung hinnehmen, 
daß Du nie aufgehört haft, mein befter Freund zu ſein u. |. w. 


Hanau den 12. Mat 1828... Meine Frau iſt davon 
gelaufen, ih bin Strohwittwer. Zröfte mich. Ich käme ein- 
mal hinüber, aber ich habe zu viel zu thun, ich bin nur De 
ſuit u. |. m. 

Stuttgart den 8. März 1829... Deine Berhältnifie 
find, wie ich bier im Augenblid nur wünſchen barf: beſcheiden, 
anſpruchslos aber genügend. Diejes „Genügen“ ift mehr als 
Reichthum, denn erjparen kann ich bei jo großer Familie doch 
nichts. Du bift mit Lindpaintner in Verkehr. Kann ih Dir 
dei ihm in etwas nüglich fein? Wir fliehen gut;..... A 
propos ... haſt Du nicht ein Paar alte Charaden oder der⸗ 
gleichen, ich fann jest foldes Zeug in der Damenzeitung 
brauchen. Oder willſt Du Franffurter Correfpondent in der⸗ 


Jſelben werden? u. |. w. In Bezug auf Linbpaintner, mit bem 


ih mid) wegen eines Operntertes nicht einigen konnte, ſchreibt 
er mir nur unzuverlaͤſſtges Zeug. 


Stuttgart den 10. Mai 1829.... Gehſt Dur übri- 


| gms nicht auch zu flüchtig von einem Sujet zum andern über ? 


Du ſcheinſt viele Zeit auf das riskirte Geſchäft zu verwenden. 
Indeſſen, wenn Du's recht findeſt! u. ſ. w. 

Von der Solitude den 14. Juli 1829. Ich komme 
ſoeben von einer kleinen Fahrt ins Wildbad zurück, und fand 
für meinen Kummer ein Labjal in Deinem Briefe. Für mei 
zen Kummer fogte ich: Die Erynnien haben das erfte Opfer 
von mir gefordert. Meine Mutter ift geftorben. Wir find alle 
in bie tieffte Trauer verfegt und Freundeswort iſt mir jegt 
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nöthiger als je. Erwarte vor der Hand keine Details..... 
Mit aller Theilnahme auf ewig Dein Spindler. N. S. Demer 
Frau, den Offenbahern und dem Dr. Clemens meine herz⸗ 
lien Grüße. 

Münden den 18. Januar 1830. Alles erhalten, mem 
Suter, Alles gedrudt. Soll berechnet werben, wenn es ein 
Bogen oder dergleichen it... Scide Deine Opuscnla unter 
der Adrefle: Redaction der Damenzeitung. Weinftraße Ro. 122. 
Beſſer aber: An die ©. F. Frand’iche Zeitungserpebition n. |. w. 


Baden den 1. Mai 1833. Dein Brief, obgleih fehr 
wunderlich, hat mich gefreut, namentlich in feiner Schlußſtrophe. 
Alſo, nach langen Stürmen, Glück auf! u. ſ. w. 

Die Briefe aus Mainz und Wiesbaden laſſe ich unbe— 
achtet, da ſie meiſtens nur Reminiscenzen geben. 


Von Donaueſchingen ſchreibt er mir am 18. Juni 
1843, daß er die ganze Schweiz bereiſe. 


Baden den 3. Febr. 1843... Deine Silhouetten habe 
ich mit viel Antheil, auch mit mander Zwergfellerſchütterung 
geleſen, und bin bereit, Dir für Deine neuen Producte einen 
Verleger zu verſchaffen, ſo gut als ich einen finden kann. 
Vielleicht, wenn mir ein Project einſchlägt, könnte ich ſie ſelber 
Dir abkaufen u. ſ. w. Du ſollteſt übrigens Dein unverkenn⸗ 
bares Talent nicht ſo in Journalen zerſplittern, ſondern eiu⸗ 
mal etwas Zufammenhängendes, ein Ganzes, jo einen mufi- 
falifhen Wilhelm Meifter fchreiben, und darinnen na⸗ 
mentlih die Virtnoſenmanie unferer Zeit gebührend bes 
handeln. Wir könnten dann vielleiht ein Geſchäftchen machen, 
das eigentliche quid und quando fage ih Dir mündlich. Bie 
Mai wird, denke ich die Bombe platzen u. ſ. w. 


Baden 30. 1. 44.... Schreib” mir etwas über das 
L..... *) Heigels „Merfef zu Paderborn”; und was an 
der. Muſik ift. 

Baden 23. 4. 46.... Unfer P...!!! ia. wohl! ja 
wohl! ich hätte ihn fehen mögen auf den Bänken des Leip⸗ 
ziger Concils, den ehrwürdigen Kirchenvater und Mititifter. 
Ohne Zweifel wird er künftig helfen, daß die. Deutjdhlatho- 
liſchen vis-A-vis von Rom andere Saiten aufziehen. Auch ich 
habe neulich einmal hier in Baden, zufällig ohne gefehen zu 
werden, einem Winfel-Concil beigewohnt, deffen Lehrväter Bur⸗ 
ihen von 20—25 Jahren waren, Juden nnd Chriften, Laden⸗ 
jungen und Garderobegefellen, die auf die ernfthaftefte Weife 
über bie Ohrenbeichte und die Sakramente verhandelt. Das 
war ſchön! Dergleichen gehört a aber in n afer hohle, efenbige 
Zeit u. f. w. 


In einem Schreiben. aus Freiburg den 19. December 
1847 intereffirt fih Spindler fehr für meinen Roman „der 
Unfterbligje” und verjpriht in Verbindung mit Chezy Ver⸗ 
breitung des Werks, obgleich er mit dem letzten Drittel des 
Buchs nicht wohl einverſtanden iſt. Von meiner Geſchichte der 
Muſik ſpricht er als von einem fait accompli, obgleich ich 
ſelbſt noch gar nichts davon weiß u. |. w. 


Freiburg den 1. April 1849... . In Folge unſerer 
: Mibderlien Zuſtände ging ich, nachdem ich bie Quaſi⸗Republik 
einige Wochen ausgehalten auf und davon**). Mein Luftjpiel: 
„Der Roman eines Abends“ breurtheilt er im Ganzen günftig, 





! ®) Eben fein ſchmeichelhaftes Epithet. 
“e) Nach früheren Andeutungen ivahrſcheinlich nach Stalien. 
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doch kann er ſich feiner eigenen Novelle gleichen Namens nicht 
mehr entfinnen. 


Freiburg den 12. Mai 1849. ... Was ich ſchon 
lange lange geahnt, aber mit Fleiß mir immer aus dem Kopf 
geſchlagen, ſcheint zur ſchaudervollen Gewißheit zu werden. 
Gott beſſer's! und geb’ es gnädiger, als zu hoffen. 


Freiburg den 25. Mai 1850. Ich könnte mit 2000 
Rubeln Silber in Petersburg litteratice angeftellt werben.. .! 
ift das nicht eine fchöne Gegend? und ich Undankharer hab's 
ausgefchlagen und brauche doc fo nothwendig Geld!... DO, 
des Menſchen Herz ift ein trogig und verzagt Ding... 

Freiburg den 30. Mai 1851. Dein Brief hat mir 
Freude gemacht, obſchon er vielleicht wieder das Aufbligen 
einer Wallung geweſen, denn Du fchweigft, und bindeft wieder 
an, alles ad libitum. Item ih bin Dir dankbar für die Er- 
innerung u. |. w. Bon meinen Sanitätszuftänden rede ich 
nicht gern, gejchweige, daß ich davon mehr fchreiben möchte, 
Meine Aerzte wollen mich nad Homburg jagen u. |. w. 

Spindler lebte einige Monate in Homburg in augenehmen 
Hin⸗ und Herbeſuchen. 

Homburg ben 3. Juli 1851. Ohne anſtändiges Brief 
papier diefen Wild in Antwort auf Dein Heutiges. Wenn 
noch am Leben feiend, ih am Samftag zur beftimmten Zeit 
dort... .. Deine Frau ſoll nur die Bratjpieße ruhen laſſen. 
Ich bin auf Hungerfoft gejegt. u. |. w. 

(Nachdem Spindler’3 Gefundheitsbulletin günſtiger lautet, 
fchreibt er:) 

Freiburg den 17. Yuli 1851... . Den Anzeiger habe 
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immer nod nicht. 8. S. wird ohne Zweifel die Sache jehr 
3 piacdre betreiben, und felber nachfragen mag id) nicht. 
Freiburg den 9. April 1852. (Bon fremder Hand.) 
Es gibt-Leute, die von Natur dermaßen wetterlaunifh find, 
daß fie nicht, felten den guten beften Freund über ein Jahr 
ohne Brief und Antwort laffen u. |. w. Dem Anzeiger-Strebs 
faunft Du, meine Empfehlung fagen, ihm jedoch bemerken, daß 
ih vor der Hand außer Stand bin, ihm eine Novelle zu lie⸗ 
fern. Bin noch lange nicht mit meinem „Teufel“ fertig, und 
ärztlich ift mir verboten, nit nur das Selbſtſchreiben, ſon⸗ 
dern fogar das häufige Diktiren, damit der Blutandrang nad 
dem Kopſe nicht überhand nehme. Im Vebrigen gefällt mir 
der Anzeiger gar nicht übel, und der Artikel über Theater *) 
umd Muſik imtereffiren mic fogar. Dein „Kolporteur” (von 
Onslow Tomponirt) fol gut aufgenommen worben fein u. |. w. 
Baden den 17. Auguft 1852... . Wenn, wie ich nicht 
zweifle, die Hochzeit der Brautſchau Deines Sohnes Adolph bald 
nachfolgt, fo wäre es fchön von Dir, wenn Du das junge Paar 
ein Bishen nah Baden ſpazieren führteft; follte das nicht 
angehen, 6 komme felbft u. f. w. Folgen Einladungen. 
(Nun fahren die Badenfer Briefe in wieder aufgenommes 
nee Selbftihrift noch Yange fort, ohne aber ein bejonderes 
Imtereffe hervorzurufen, weshalb ich diefelben überfchlagen Tann. 
Folgende Skizzen möchte ich jedoch nicht fehlen lafſen:) 
Der abermals biktirte Brief vom 7. Januar 1858 iſt 
vielleicht ber gemüth- umd herzlichfte der ganzen Sammlung, 
und erpreßt mir faft die Abbitte, wenn ich den Freund als 


* Ob Spindler mir damit ein Kompliment bat machen wollen, 
weiß ich nicht, aber er mußte boch wiflen, daß ich damals die Kritik 
über Theater und Muſik im Anzeiger lebhaft. handhabte. 
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hart und launenhaft geſchildert. Spindler, nachdem er ſeinen 
Lebensüberdruß geſchildert, verlangt wiederholt die See⸗ und 
Landbriefe, die mein Sohn Wilhelm mir von Auſtralien aus 
ſchrieb. Auch unſeres ſtets heiteren Freundes Herrmann, Haupt⸗ 
pächter der Homburger Kurhausreſtauration, deſſen wahrhaft 
üppige Gaſtereien mit Zu ziehung einiger jovialen Ebenbürtler 
uns wahrhaft bezauberten, gedachte dieſer Quartalbrief, deſſen 
Schlußform dann gewöhnlich lautete: Dein unaufhörlicher 
Freund C. Sp. 


Baden 1854. (Hier das Datum ausgelaſſen.) Ich bin 
nämlid in Folge der traurigen Zeitverhältniffe und der fort«- 
jchreitenden Spitbüberei in diefent Jammerthal in eine Reihe 
von Prozeffen gerathen, die drei Biertheile meines bischen Habe 
in Frage ftellen, und mic nebenbei noch das wenige Geld 
foften, das ich noch befize. Ich müßte immer auf den Platz 
jein, um zu Hagen und zu drängen, um zu pfänden, und al 
die taufend Schlechtigkeiten durchzumachen, die meine Schufte 
von Schuldner vor allen Gerichten und Hofgerichten durch⸗ 
treiben, um Zeit zu gewinnen, ihr Vermögen wie Diebe zu 
retten, und mir ald Reit jo und fo viel ſchlechte Häufer und 
abgewerthete Grundftüde zu Hinterlaffen — wenn bie Sade 
nod gut fteht!!! 

In Beziehung auf mandherlei Klagen über älter werben 
u. ſ. w., äußert fih Spindler: 


Baden den 8. April 1854. In diefer Richtung find 
meine Gedanken ohngeführ folgende: „Gefällt uns das Leben 
nicht, fo ift’8 ein Glüd, nahe am Ausgang deſſelben zu ftehen. 
Kommt es und aber ſchön vor, welch ein Glüd, ſo viele 
Jahre bereits genoſſen zu haben, während fo mande Welt- 


1 
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drüber. jo frühe daraus ſcheiden are! Und darum: Vivaf 
senectuß in zternum!“ u. wm 0.5 

„Der letzte Brief dieſer Sammlung — bis af. einen, 
der fein. Leben xrriß — nachdem er den herrlichen Frühling 
preifet und (meld ein Kontraft) non Krebs die Gerichtözeitung 
emſig requirirt, iſt vom 13. April 1854 datirt und ſagt 
unter. Anderem: „Bon Deiner Lohengrinwuth *) wirft Du 
doch jetzt wieder zu Dir felbft gelommen fein? Mic machte 
Wagner auch jo bejoffen, daß ich nichts mehr von ihm mag, 
Aber jo find in puncto Muſik die Alten: fie hängen nur 
an der guten alten Zeit, haben für die Muſik der Zukunft 
feinen Siun u. |. w. Dein semper idem Spinbler." 
J Wenn nun ſeit 11 Monaten unſer Briefwechſel ſtockte, jo 
ſah ich darin nichts beſonderes, da .Spindler Häufig auf Rei⸗ 
jen war, und zudem feine Fanny ihrer baldigen Bermählung 
zneilte. Endlich erhielt. ich ein. Schreiben vom 1. März — 
jenes Tebengerreißende — dem auch (meld ein Donnerſchlag 
für mein Herz) ‚vier Monate fpäter die Nachricht von ‚dem 
plöglichen Tode meines unvergeßlichen Freundes folgte. Daß 
es .meiner blutenden Seele an Worten des Troſtes fehlte für 
die arme Tochter ift begreiflih, und..... allein ich glaube 
am beften zu verfahren, wenn ich bier einen Abdrud aus der 
Didasfalia vom 26. Juli 1855 wiedergebe, der die Leidens- 
geſchichte des Dahingefchiedenen in furzen aber bezeichnenden 
Worten fchildert: 

In dem in No. 169 d. Bl. enthaltenen Nekrolog über 
den am 12. d. M. in Freierebah in Baden verjtorbenen 
Novelliften C. Spindler wurde angedeutet, daß derjelbe ſchon 


e) Ich weiß von feiner Lohengrinwuth, und unfer Freund mag 
diefe nur fubjonirt oder fingirt haben. 
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ſeit mehreren Jahren korperlich leidend und dadurch nicht ſel⸗ 
ten verſtimmt geweſen. Auch hat er fich ſchon ſeit längerer 
Zeit und beſonders neuerlich den ihn erfüllenden Ahnungen 
ſeines herannahenden Todes hingegeben. So ſchrieb er am 1. 
März d. J. an einen ſeiner älteſten und vertrauteſten Freunde 
aus der glücklichen Jugendzeit, an C. Gollmick in Frankfurt 
a. M., u. A. Folgendes: „Mich freut's aus Deinem Schrei⸗ 
ben zu entnehmen, daß Du wohlauf und, wenngleich gelang⸗ 
weilt hie und da, dennoch zufrieden biſt. Ich kann von mir 
ein Gleiches nicht ſagen. Schon ſeit vorigen Sommer quält 
mich ein ſchmerzhaftes Unterleibsleiden, ſammt Kummer und 
Berdruß mannigfaltigfter Art. Es geht eben zu Ende, mein 
Lieber, und je früher das gefchähe, je beſſer wär's. Details 
einmal fpäter. Ich bin am baldigen Ziel des Lebens, verbläbe 
aber Dein alter Freund und Bruder.” — In Folge der auch 
nad Frankfurt gelangten Trauerkunde von dem Ableben Spinb- 
ler's, fühlte fih C. Gollmick gedrungen, ein herzliches Schrei 
ben an die Tochter feines Jugendfreundes zu richten, in welchem 
er fie mit warmen Treundesworten zu tröften und zu ermu⸗ 
thigen verjuchte. Dieſes Schreiben wurbe bald erwidert, und 
{ft uns von Hrn. Gollmid auf unfer Erſuchen zur Veröffent- 
(hung überlaffen worden. Daffelbe ift von dem eben ver- 
mählten Gatten der einzigen Tochter Spindler's, dem Maler 
Auguft Risler aus Elſaß in franzöfifcher Sprache geſchrieben 
und lautet in wortgetreuer Webertragung aljo: 
Cernay, Departement Oberrhein, 20. Juli. 

„Meine Frau, die Tochter des verftorbenen Spinbler, 
trägt mir auf, Ihnen zu melden, daß fie Ihren lieben Brief 
erhalten hat, und zwar dur Vermittelung meines Bruders 
Jeremias Risler in Freiburg. Sie bittet mid), Ihnen vor 
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Allem herzlich zu danken für die warmen Troſtesworte, welche 
ihr zu ſpenden Sie ſo theilnehmend waren, bei Veranlaſſung 
eines ſchweren Verluſtes, der ſie eben ſo unerwartet, als unter 
Umſtänden, wo man auf ſolche Schichkſalsſchläge nicht gefaßt 
iſt, getroffen hat. Die Trauerkunde ereilte ſie am Tage nach 
ihrer Vermählung mit mir, die am 12. d. M. inmitten meiner 
Familie in Cernay ſtattfand. Am 9. d. M. hatte meine liebe 
Fanny Baden-Baden verlaſſen, um mich in Straßburg abzu⸗ 
holen und von da mit mir nach Cernay ſich zu begeben. 
Schon ſeit einiger Zeit befand ſich ihr Freund Spindler in 
dem Badeorte Freiersbach. Von Appenweyer aus wollte er 
Fanny hierher begleiten, fühlte ſich aber leider zu ſchwach, um 
ſein Vorhaben ausführen zu können. Schon ein Paar Tage 
früher war er ſo angegriffen, daß er, wie wir ſpäter erfuhren, 
Herrn Börſik, den Eigenthümer des Badehauſes, zu ſich kom⸗ 
men ließ, und zu ihm ſagte: „Ich fühle, dag ih nur noch 
wenige Momente zu leben habe. Ich bitte Sie daher, über 
dasjenige zu wachen, was mir hier angehört und ſolches an 
meine Tochter Fanny in Baden gelangen zu laffen. Melden 
Sie ihr alsbald meinen Tod und tragen Sie dafür Sorge, 

dag mir auf dem Kirchhof ein paflender Play (une place 
convenable) zu Theil wird. Herr Börſik fuchte ihn zu tröften, 
aber wir willen jet nur zu gut, wie begründet das Vorge⸗ 
fühl feines nahen Todes geweſen. Als er nach Appenweyer 
gefommen war, um von feiner lieben Tochter Abfchied zu 
nehmen, war er tief bewegt, und gab ihr feinen väterlichen 
Segen. Fanny aber dachte nicht daran, daß der Tod ihres 
Baters fo bald erfolgen werde. Schon in der Frühe des Tages 
nach ihrer Verheirathung erfuhr fie das Hinfcheiden ihres ge= 
liebten Vaters und zwar durch unfern Freund, Hrn. Schaller, 
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der jelbjt nad) Cernay fam, um uns die Trauerkunde mitzu- 
teilen. Sogleich begaben wir, Herr Schaller und id}, uns nad 
Freiersbach, um für das Begräbniß die erforderlichen Anorbd- 
nungen zu treffen. Indeſſen hatten Herr Börſik und feine 
Freunde, Hr. Advokat Schmitt aus Freiburg, Hr. Profeflor 
und Biarrer Stumpf, Hr. Trottor, Hr. Cell u. U. ſchon 
Alles beforgt. Der Beerdigung am 13. d. M. wohnten außer 
den Freunden des Verftorbenen nod) fehr zahlreiche Leidtragende 
aus allen Ständen bei. In der Kirche wurden ihm zwei Meilen 
gelejen und fein Leichenzug war von einer ergreifenden Trauer⸗ 
mufif begleitet. Ich habe ihn, als er ſchon im Sarge lag, 
noch einmal gefehen und der ruhige und friedliche Ausdrud 
ſeines Geſichts bewies, daß er fehnell und ohne Schmerzen 
geftorben ift. Am 11. ds. Mts. machte er noch mit feinen 
Freunden HH. Stumpf und Schmitt in den Abendftunden 
bis gegen 8 Uhr einen Spaziergang und unterhielt ſich mit 
Ihnen fehr Iebhaft, indem er von feinen literarifchen Pros 
jecten, die er noch in Ausſicht Habe, ſprach. Gegen Mitter- 
naht wurde die Schelle ſeines Zimmers mit Heftigfeit ge= 
zogen. Man erwachte und eilte dorthin. Die Thüren des einen 
wie des folgenden Zimmers waren von innen verichlojlen und 
mußten gewaltfam aufgebrochen werden. Man fand ihn bereits 
jterbend und nicht mehr zu jprechen vermögend. Der jchnell 
herbeigeholte ärztliche Beiftand konnte feine Hülfe mehr bringen. 
Nochmals, geehrter Herr, den herzlichſten Dank von meiner 
lieben Frau und mir für ihre treue Freundestheilnahme. Wenn 
Sie wieder nad) Baden kommen, jo werden Sie und gewiß befuschen 
und in demſelben Haufe finden, welches der Verftorbene bes 
wohnt hat. Mit beiten Grüßen Ihr achtungsvoll ergebener 
Auguſt Risler, Maler.” 
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„Ma fems morte“, man: bes Malers Rieler un⸗ 
armherzige Antwort auf meine Bitte, Yanııy möge mir für 
wine Selbſtichan neue Daten vom ihrem feligen: Bater ver⸗ 
haffen.. Und. der trauernde Wittwer hatte den freundlichen 
Ruth, mir noch ferner mitzutheilen, daß nach kaum abge⸗ 
agener Schüffel fogleih wieder eine neue aufbampfte, und 
uch ſchon ein junges Küchelchen darin nicht fehlte. Aber ſtill 
adon, damit mein Schmerz nicht ungerecht werde. 

Ich beſchließe diefe Periode mit der tragiſchen Gewißheit, 
aß für mich die Familie Spindler gänzlich erlofchen, deshalb 
ber um fo feierlicher auczurrfen it: „Dive memoris |‘ 


Iergangenes und Gegenwärtiges in: größeren am 
kleineren Bwifchenränmen. Ä 


Und nun zu meinen zahfreichen Hreunden, zu. welchen mir 
in kurzes zwangloſes und geniales Durcheinander (wie in 
jean. Paul's bekanntem Gedankenſchnitzels-Korb) die Form 
eben mag. Damit aber dieſes edle Schnitzwerk auch einen 
irdigen Sodel habe, jo erwählte ih mir dazu einen unferer 
drenfejteften und älteften Bannerträger ald Obmann. 


. Kaver Schnyder von Wartenfee *) 
. nebft Erinnerungen an die Schweiz, Beſuchen bei Franz 
Abt, Richard Wagner u. U. 
Für Manche mag es nicht von Belang ſein zu erfahren, 
urch wen irgend eine intereſſante Bekanntſchaft angeknüpft 


*) Zur vergleichen mit dem Artikel Spohr, I. Theil, pag. 101. 
Bollmid, Autob. 2. Theil. 6 
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wurde, wenn eine ſolche nur ftattgefunden. Ich aber glaube, 
daß ſich eine foldhe erſte Einführung wie ein Quell verhäkt, 
woraus nad und nad) ein Bächlein, ein Sprudel oder ger 
ein Fluß entfteht. So traf ich zum erftenmale im Haufe ber 
gefehrten Frau Müller (fiehe 1. Theil pag. 95) mit Schny- 
der zufanmen und der Eindrud, den diefer Mann auf mid 
gemacht, glih dem eines Öymnaftaften, einem Magister ar- 
tium gegenüber. Ich glaubte jeden Augenblid eraminirt zu 
werden, obgleich Herr Schuyder mit ſtets unbefangener Freund⸗ 
lichkeit zu mir ſprach, wie er überhaupt feine Ueberlegenheiten 
Niemanden fühlen läßt. Er fpricht fein Wort ohne tiefere Bes 
deutung, und Niemand geht unbelehrt von ihm. So aud) vor 
Kurzem ich jelbft, als mir der nunmehr SOjährige, aber noch 
rüftige Mann die Urſache unferes erften Zufammentreffens 
mittheilte. 

Die erfte Phafe in diefem Abſchnitt hätte eine Zukunft 
haben können, wenn alle Theile dabei ſo ehrlich und eifrig zu 
Werke gegangen wären. Es handelte ſich nämlich um nichts 
Geringeres, als um eine Geſangs-Bildungsanſtalt in unſerer 
Vaterſtadt. 

Nothwendig etwas weiter ausholend, exiſtirte am Schluß 
der 20er und am Anfang der 30er Jahre die zu jener Zeit 
vom Publikum jo fehr begünftigte mufitalifche Lehranftalt des 
Herrn J. B. Baldeneder.*) Diefelbe Hatte den Zweck, nad 
dem Logier-Stöpel’ichen und von Baldeneder und feinen Leh⸗ 
rern erweiterten Syſtem eine größere Anzahl von Schü— 
lern gleichzeitig im Klavierfpielzuunterridten. 
War unfer ehrenwerther Anton Suppus der eigentlihe Nerv 


*) Sriedbergerftraße, bei Herrn Itzel im gelben Hirſch. 
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dieſer; Anftalt, fo ſchloſſen ſich demſelhen noch. mehrere Lehrer 
an, worunter ſich auch meine Wenigkeit befand. Obgleich die 
Sache von Manchen für ein höherer Schwindel erklärt wurde, 
fo Pia fte doch ihre intereflantem, ſelbſt bildenden Seiten, 
und jedenfalls gewährte da8 Ganze einen verführerifchen Reiz. 
Man denke ſich in einem großen Saal ungefähr 20— 24 
gleichgeftinmte Flügel, daran eine Anzahl Kleiner Weſen, die 
aften Etuden (oft nur im Umfang einer Quinte) fpielend, um 
diefelben herum erwachſene Damen, ältere Meifter und 
räftige Gefellen, ſolche erften Anfänge brillant variirend, die 
‚| Kinder umjpinnend und gleichſam harmonisch untertauchend, 
dazu noch bie Lehrer an vier Eden metronomiſch mitdirigirend 
‚Iaufgefteit, Baldeneder felbft als leitendes Agens auf erhöhten 
Jvodium das Haupt-Plectrum ſchwingend; man denle fich bie 
Menge folder Spieler von Ehrgeiz und. Eitelfeit geftachelt, 
{denke fich das verjchwenderifche Lob der Preffe*); endlich die- 
‚lemtzüdten Väter und Mütter und das bis über das Treppen- 
J geländer Heraushängende Publilum.... wer follte da nicht 
wr Wonne aus der Haut fahren? Baldeneder kannte biefes 
Bublitum und kannte feinen Vortheil. In allen Stüden ohne 
j Raaß eraltirt, fiel es ihm einft ein, mit befagten Elementen 
1908 Finale aus Don Juan aufzuführen, und daß diefes nicht 
llogar in Koſtüm geihah, war Alles. Die erften Sänger 
alamferer Oper, Dilettanten, Cello’8 und ſelbſt Contrabäfſe zur 
Hlünterftügung mußten heran, und Guhr felbft verſchmähte es 
‚fricht, neben einer Hübfchen Elevin ſitzend, einen Part mitzu- 
»|fielen. Und was gefchah dem zerftrenten Meifter? Gleich zu 
p 


*) Wobei ich leider auch mitjündigte, 
6* 
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Anfang des Finales ſchlug er den A- dur· Allord im dritte 
Viertel anſtatt zu pauſtren, alſo anſtatt 


gehe mie. folgt BregEEH 


wodurd natürlich ein augenblickliches Imbroglio entftand, un 
noch einmal angefangen werden mußte. Ein jonderbares, abe 
wahres Faktum; daß durch einen foldhen Mißbrauch der Meittı 
fih diefe Anftalt nicht Halten konnte, liegt auf der Hand, un 
fo zerfiel diefelbe nad einigen ohnmächtigen Zudungen kurz 
Zeit darauf. 

Zu Anfang diefer Zeit nun, im Auguft 1827, trat obe 
genannte Anftalt für Gefangesbildung und zwar unter de 
Leitung des Herrn Schnyder von Wartenfee in dem Lola 
des Piano⸗Inſtituts auch wirklich in's Leben. 

Durch welche vortreffliche Grundprinzipien ſich diefe Ge 
fanges-Bildungs-Anftalt auszeichnete, zeigt uns ein Plan au 
Schnyder's Feder, welder in Nr. 12 der Offenbacher allge 
meinen Meufilzeitung von Jahr 1827, und fpäter noch i 
mehreren Blättern abgedrudt fteht. 

Traurig genug, daß wir die Todten ruhen laffen müſſen 
da, wo die Lebenden da8 Recht hatten, eine Kunftanftalt au 
dauernde Zeiten zu gründen. 

In blühenden Reihen jagen allerdings bereits unfere Schü 
ler auf den Bänken der Hörfäle, aber weshalb die Lehrer felbi 
jo bald zu dociren aufhörten, ob aus Mangel an größere 
Theilnahme, ob an zwedmäßiger Thätigkeit aller Betheiligten 
wer mag das nad fait vierzig Jahren noch richtig heraus 
finden? Doc fei e8 mir vergönnt, aus bejagtem Blatt ei: 
tleined Pro memoria wieder zu geben. Vielleicht bleibt doc 
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noch etwas daran hängen. In der Schnyder'ſchen Einleitung 
heißt es unter Anderem .... „Es iſt nicht blos Sache ber 
Mode, es iſt inneres Herzensbedürfniß, daß jetzt das Muſik⸗ 
reiben fo allgemein geworden iſt, und die Pädagogik hat bie 
sichtige Aufgabe, diefe himmliſche Kunft, befonders bie Volal⸗ 
nufik, immer mehr zur Sache des Volkes zu machen, um 
efes durch ihren Einfluß zu verebein. Das Ziel aller mu⸗ 
Halifhen Entwidlung in techniſcher Beziehung iſt möglichfte 
Selbftftändigfeit. Das Streben eines Lehrers fei, fi 
anen Schülern entbehrlich zu machen, und je mehr ihm das 
wi Einzelnen gelingt, um fo unentbehrlicher wird er dem 
Bublitum u. |. w.“ Gewiß ein goldenes Wort für alle Zeiten 
jltig. 

Eine |pätere Phaſe während unferes abfichtlichen oder zu- 
älligen Zufanmenwirfens, je nachdem ſich unfere Wege be⸗ 
ährten, fand bei meiner Schweizer Reife in Zürich ftatt, wo 
8 gewiß mein Erftes fein mußte, mit Schnyder und durch 
ba mit Richard Wagner zufammen zu treffen. 

Im Frankfurter Anzeiger vom 11. Auguft 1852, No. 187 
abe ich meine Schweizer Memoiren unter dem Titel: „Rück⸗ 
ide nad Freiburg im Breisgau, denn Schwarzwald und 
migen Punkten der deutfchen Schweiz“ niedergelegt. Was 
me Schweizerreife ift, weiß jeder, ber dies Wunderland be= 
ıht bat, und fomit verweife ich auf biefen Auffag oder befler 
uf die Erfahrungen der Neifenden, welche biefen oder jenen 
nzelnen Punkt bereit8 unter taufenden von neuen Geftaltungen 
etrachtet und befchrieben haben. So ging es aud mir, da 
b jo anmaßend war, mir einzubilden, die Schweiz würde 
urch meine Bejchreibung vieleicht noch intereflanter werben, 
lber doch hatte diefe Reife fo mandherlei ungewöhnliche Be— 
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rührungspunkte für meine Selbſtſchau, daß ich dieſelbe nicht 
ohne weitere® ignoriren darf. 

Zuerft gab Franz Abt den erften Impuls dazu, da er 
während feines kurzen Aufenthalts in Frankfurt mid eimlud, 
ihn in Züri, wo er anfälfig war, zu bejuchen. Wie gerne 
folgte ich diefem Rufe, und lernte dadurch einen Mann Tennen, 
deſſen Erinnerung für mich ſtets von Bedeutung bleiben wird. 

Die Hauptberührungspunfte auf diefer Reiſe waren: 

Mein Bufanmentreffen mit Spindler in freiburg, die 
maleriſchen Eindrüde des Schwarzwalds und Schaffhaufens, 
wo ich die Bekanntſchaft des muſikaliſchen Beteranen Karl 
Keller *) und des grünjchillernden Waſſerfalls machte, der 
Züriher See mit dem Hinblid des Albis, ütli und der Vor 
alpen, mein loyaler Empfang bei Abt, Profeffor Frey und 
deffen Tiebenswitrdiger Gattin (einer Tochter unjeres A. Ele 
mens in Frankfurt) und bei Schnyder mein Zujammentreffen 
mit Elife Anfchig-Capitain und mit den Dioskuren Pilatus 
und Negius Mons **) in Luzern, meine Seefahrt nad) Wheg⸗ 
gis und der Tellsfapelle mit dem Anblid der ewig verjchleierten 
Jungfrau, wo man zum erſten Male die Schweiz zu fühlen 
jcheint, endlich auf dem Rückweg das Sängerfeft zu Thalweil 
unter den erjten Einflüffen des ehrwürdigen Pfarrer Sprüngli, 
bei welcher Gelegenheit ein ächt fchweizerifcher Gewitterſturm 
das ganze Feſt zertrümmerte, und ich jelbft mit meiner mir 
anvertrauten Danıe Abt mid faum zu retten wußte. 

Ich hatte noch die Abficht, den Abendberg mit feiner Taub⸗ 


*) Dem Sänger des „Kennft Du der Tiebe Sehnen“, unb 
anderer Volksgeſänge am Schluß ded vorigen Jahrhunderts, 
*) Rhigi. 
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ſtummenauſtalt zu. beſuchen, als ich die Botſchaft von dem 
plöglichen Erkrauken meines Vaters erhielt Ueber das lang⸗ 
weilige Baſel in. Frankfurt angelangt, kam ich noch früh ge— 
nug, um dem alten Mann die Augen zuzudrücken. 
| Nun einen unvernteidlichen Seiten oder Rückſprung nad 
| Zürich machend, erfannte mih Schnyder ſchon am Anflopjen, 
und fein „Herein!“ war dann ein um fo herzlicheres. Eigent« 
Nlich Bürger in Luzern *), wohnte er aber dazumal. (1852) in 
Zürich, bei welcher Gelegenheit ich die Bemerkung. ausſpreche, 
dag er, als Aſtronom fich ſtets die höchſte Wohnung ausſucht. 
Zwilchen ihm, Franz Abt und Profeſſor Frey theilte ich 
größtentheils meine Zeit ein, und habe dieſen Familien den 
eigentlihen Genuß von Zürich und deſſen paradiefiicher Um⸗ 
gegend zu verdanken. Wer fich aber in Rom aufhält und Hat 
‚k den Papft nicht gefehen, macht ficher einen großen Verſtoß 
gegen alle Hiltorifche Bildung, weshalb ich Freund Schnyder 
bat, mich bei Richard Wagner einzuführen, welcher, obgleich 
in der Stadt Züri jelbft wohnend, ſich, wahrfcheinlih um 
ungeftört arbeiten zu fünnen, eine hung auf dem 
Zürichberg, „Zeltweg” genannt, miethete, 
Obgleich es die Sitte mit ſich bringt, daß eine e jüngere 
Berühmtheit die ältere zuerft auffucht **), jo zog Schnyder von 


*) Sein Haus in Luzern, am See gelegen, wird „die Seeburg 
anf dem Hügel“ genannt und gewährt eine Rundfchau von 9 Can⸗ 
tonen. Leider verhinderte mich. trübes Wetter (am Himmelfahrtstage). 
des Freundes Stammfig — den ich von meinem, Hötel in Luzern. 
aus erblicken konnte — zu beſuchen. 

**) Wie aud) Dieyerbeer noch kurz vor feinem Tode es nicht ver- 
Ihmähte, den Veteranen Schnyder von Wartenſee in feiner Wohnung 
in Frankfurt a. M. aufzuſuchen. 
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dieſer Sitte doch keinen Vortheil, und glaubte vielmehr mein 
Anweſenheit zu einer Einführung bei Wagner vermittelnd bes 
nügen zu bürfen. Da bekannt war, daß Richard Wagner vor 
Tiſch fein Bad nimmt, folglich zu Haufe fein mußte, jo bes 
fliegen wir ben Adlershorſt fo ſchnell gereifter Größe, und 
ließen uns anmelden. Doch gegen Erwarten wurde und von der 
alten Zofe die beftimmte Berfiherung gegeben, ber Herr fei nicht 
daheim ; wir übergaben daher unfere Karten, mit dem Verfprechen, 
morgen wieder zu fommen. Da aber anderen Tags baflelbe Ma— 
növer ftattfand, und felbft fogar ein dritter Bejuch mit Abt — 
denn ein Abt hat doch leichter Zutritt beim Papſte — fehlſchlug, 
ſo konnte man ohne beſondere Divinationsgabe errathen, woran 
man war. 

Ein anderes intereſſantes Faktum, das ſich unmittelbar 
hieran knüpft, iſt, daß ſpäter bei einem Jahres⸗Feſteſſen einer 
mufifalifchen Geſellſchaft in Zürich fih Schnyder und Wagner 
trafen, und diejer jenem entgegen eilte, ihn jogleich erkennend, 
ohne doch zuvor mit ihm zufammen gekommen zu fein!! Er 
begrüßte ihn nichts defto weniger zuvorlommenb, erwähnte aber 
unſeres Beſuches nicht, was iubeß bei der Mafje von Per⸗ 
fonen, die beide Herren umgaben, leicht zu entjchulbigen ift. 
Um jo mehr fiel es unferem Schnyder auf, von Richard 
Wagner aus dem Kanton Teſſin (auf feiner italienifchen Reife) 
ein Schreiben zu erhalten, worin er ſich wegen jener fehlge- 
Ihlagenen Beſuche zu entjhuldigen ſucht. Er verſprach zwar 
das Verſäumte nachzuholen, bat aber bis jeßt noch nicht Wort 
gehalten. Anderen Mittheilungen zufolge fol fih Hr. Wagner 
geäußert haben, daß feine Verleugnung abſichtlich geweſen fei, 
indem er wegen abweichender Anfichten in Kunftfachen ſich zu 
unterhalten, ftetd große Abneigung habe. Bielleiht war es 
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ber auch nicht blos biefer eine Grund, indem mir befannt 
eworben ift, Richard Wagner habe den Argwohn, ich wäre 
in kritiſcher Feind. Das war ich niemals, obgleich unfere 
sufllalifchen Tendenzen felten zuſammen ſtimmten. Aber wie 
08 manchmal fo geht — man beſchwört unwillfürlich einen 
Intipoden herauf, und was früher blos Argwohn war, wird 
ur That. So erihien denn wirtih (im Mai 1853) ein 
ingerer Artikel in ber Neuen Berliner Mufikzeitung: „Res 
erionen über die Oper der Tannhäufer von Richard Wag- 
er”, woraus jpäter Brudftüde für die Didaskalia (7. Juni 
eſſelben Jahres) benußt wurden. 

Wenn ich auch hieraus ein kleines Brucftüd wiedergebe, 
»ſei es als Beweis, daß ich mich nicht fürchte das auszu⸗ 
prehen, was ich für Wahrheit halte, und vielleicht habe ich 
ud nebenbei die Revanche mich für die Verläugnung auf 
em Zürchberg ein wenig zu rächen. 

. „Richard Wagner will alfo die alten. Tempel ums- 
ürzen, und gleihjan auf dem Schutte des mufikalifchen Heiden- 
jums bie wahre Religion der Tonkunſt einführen. Er will 
ie beftehende Form umjchmelzen, will ſelbſt das goldene Re 
tativ zum Sklaven des metronomifchen Pendeld wachen. 
Bas will er aber nicht Alles? und dennoch erbliden wir in 
iefer Oper keine pofitiv neuen Exrfheinungen. Die Idee des 
stoffes ift e8 nicht, denn ben Grundgedanken: „Aus Freuden 
hut er fi nad, Leiden“ haben ſchon früher unfere Dichter 
ı8gefprochen, und wenn Frau Benus bei dem Ausrufe des 
berfatten Ritters „Marie!" in bie Erde finkt, fo ift dies 
n Reſpekt des Diabolismus vor dem Chriftenthum und deſſen 
eiligen, der gerade in neuerer Zeit zum Pieblingsthema un- 
rer Lihrettiften geworden ft u. ſ. w. .... Das Rubli- 
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kum felbft, mehr oder weniger von der Vorbereitungsliteratur 
zu Heren Wagner Werken und von den Proteltionsfchriften 
berühmter und unberühmter Epigonen angeregt, firdmt in 
Maffe, nicht in das gewöhnlihe Schaufpielhaus, fondern in 
ein plöglich geheiligtes Pantheon und wartet mit bereits auf- 
gehobenen Händen der Dinge die da kommen follen. Selbft 
das, was fonft mit dem damnatur belegt wird: Unfangbar- 
feit, Mangel an Melodie u. ſ. mw. erfcheint hier als noth- 
wendiges Mittel zum Zweck. Iſt es da ein Wunder, wenn 
eine Oper Enthufiasmus erregt, aud) wenn ihr minder geift« 
reiche Elemente zu Grunde lägen? Zichen wir aber die Glorie, 
die über Wagner's fchneller Berühmtheit ſchwebt, das unge- 
wöhnliche der ganzen Erjcheinung, die verführerifchen Bilder, 
den Pomp der Ausftattung, die Sorgfalt des Einftudireng, 
das Borurtheil der Menge — ziehen. wir diefe Dinge ab, 
jo entjteht die Frage, ob die Mufif des Tannhäufers (reſp. 
feiner fpäteren Opern) als bloßes Tonwerk betrachtet, in 
gleichem Grade eine ſolche Senfation erregen würde? .. . . 
Es gibt der deutfchen Tonwerke noch manche, welche verdienen 
hervorgefucht, mit Achtung genannt, und mit derjelben Sorg- 
falt einjtndirt zu werden. Aber wo find fie? Im Bult, Auf 
den Speichern liegen fie, eine Speife der Motten. Weshalb? 
weil fie nicht protegirt werden, weil fie fich nicht zum Er- 
eigniß zu creiven wußten, weil ihnen der Nimbus fehlt; und 
über ihrem Wiegengrabe jeufzt der an fich ſelbſt verzweifelnde 
Somponift, zu jedem neuen Verſuch entmuthigt *). . . Richard 


*) Habe ich doch, als bereit ber Abdrud diejer Blätter beſtimmt 
war, die neue traurige Erfahrung beftätigt gefunden, baß ein renom⸗ 
mirter Muſiker, der in Rußland Earriere gemacht, in Dentihland 
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Wagner hat mit der alten Oper gebrocden, und dennoch ver- 
ſchmäht er ‚nicht die ſceniſchen Neizmittel eines Scribe oder 
St. Georges zur Unterlage zu wählen. Oder mag er fühlen, 
daß er bie Sinne fo lange feffeln muß, bis feine Muſik Zeit 
gewonnen hat, Wurzel zu fafjen? Voltaire bemerft irgendwo : 
gute Verſe feien die, welche man leicht behält. Iſt das wahr 
und auf Muſik anzuwenden, jo würfe diefer einzige Sat Herrn 
Wagner's ganze Theorie über den Haufen!” u. f. w. 

Was ich von Sachverſtändigen Aber diefes Mannes Aufent- 
halt in Zürich ferner in Erfahrung gebracht, dürfte des Wieder⸗ 
erzählens nicht unmwerth fein: Richard Wagner war bei dem 
Züricher Kunftleben weder officiel betheiligt, noch hatte er eine 


fein Pfund vergraben muß. Statt ber erfüllten Hoffnung, das Eine 
ober Andere feiner zahlreichen Werke in feinem Baterlande num zur 
Aufführung zu bringen (denn die Aufführungen in Petersburg und 
Moskau betrachtete er nur als Generalproben), warb ihm überall ab- 
Ihlägige Antwort. So auch in unferem Frankfurt, wo M. 9. jo 
lange gelebt und gewirkt. Nach 19 vollen Jahren kommt er zurüd, 
vol Hofjuung feine gemachten Fortjchritte zu realifiven. Vergebens. 
Richt einmal geftattete man ihm in einem unferer mufikaliſchen In⸗ 
fitnte eine Talentprobe, nicht einmal ben Borzug, ein Orchefter. fitt 
Bezahlung zu miethen, um feine Fortjchritte zu dokumentiren. 9. 
ſchlug gleichjam ein examen rigorosum vor, daß, fiel die Probe durch, 
ee fein Bündel wieder ſchnüren wolle, 

Bergebens! auch diefe Probe wurde dem Künftler verjagt, und 
überall abgewiefen, fhirürte er wirklich auch fein Bündel, und wird 
wahrſcheinlich wieder in das jogenannte Land der Bazbarei zurüd- 
Ichren müffen. Der fogenannten jage ich, denn e8 ift bekannt, wie 
vorurtheifsfrei in Rußland die Tonkunſt geihägt und gehandhabt 
wird. Wer da den Berftand micht verliert, muß feinen zu verlieren 
haben. So gejchehen am 18. Oktober 1865. 
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Anſtellung daſelbſt. Im Gegentheil lebte er in ſtrenger Zu⸗ 
rückgezogenheit und übte blos einen indirecten und momen⸗ 
tanen Einfluß auf das dortige muſikaliſche Treiben aus. Wenn 
er in Concerten einige größere Compoſitionen, namentlich 
Beethoven'ſche Symphonieen und die Ouverture zu ſeinem 
Tannhäuſer zur öffentlichen Aufführung gebracht hat, fo be 
fümmerte er fi doch nicht im mindeften um den Glanz des 
Züricher Concertwefens. Er war ein mufilalifcher Eincinnatuß, 
der, nachdem er regiert, wieder zu feinem Pflug zurüdfehrte 
und feinen Kohl baute, d. h. wenn Kohl hier mit Lohengrin 
und anderem lichterloh brennenden Dlaterial als ſynonym be⸗ 
trachtet werden kann. Mit der wirklichen Aufführung feines 
fliegenden Holländers auf dem Züricher Theater (ich glaube 
zu Ende April 1852) ſcheint fein eigentliher Auf in der 
Schweiz fi) gegründet zu haben, wie er — der Demagoge — 
überhaupt bei der etdgenöffifchen Ariftofratie in hoher Achtung 
ftand. Im Bund, ein Berner Blatt, welches der Richtung 
Wagner's Huldigt, lafen wir, daß zu den glüdlihen Erfolgen 
diefer Oper vorerft die ausgezeichnete Darftellung viel beige- 
tragen habe. Unter Wagner's Leitung (fagt der Bund) wird 
das Orcheſter zu einem einzigen Inſtrumente, aus dem der 
Meifter mit feinftem Gefühl und freiefter Willführ die reiche 
Welt feiner Töne herausholt, und auch jede andere feiner 
Opern mit folder Anftrengung und Sorgfalt einäbt, wobei 
eine doppelte Wirkung nicht ausbleiben konnte u. f. w. 
Ic meinerfeits freue mid) aufrichtig mit einem Lobe ein- 
verftanden fgin zu können, das, ſei auch die Tuba ſtark darin 
vertreten, doch der geiftreichen Aftorde eine Menge hat, unb 
daß, wenn id) auch nicht zu feinen Apofteln gehöre, ich fein 
Genie vielleicht beffer zu fchägen weiß, als feine unbedingten 
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Aubeter. Im Bezug auf vertraute Mittheilungen des Herrn 
Abt. wäre es indiskret hier meiner Theilnahme zu weit zu 
felgen, ich vermuthe aber, daß er gewiſſen Eonflicten mit dem 
Renovator nicht entgehen konnte, deshalb vorzog, feine Stellung 
zu ändern, und wohl auch zu verbeffern. Längere Zeit war 
Abt in Zweifel, ob er fid) in Frankfurt a. M. oder in Braun- 
ſchweig nieberlafien würde, bis endlich die Verhältniffe ihn zum 
Herzogthum beftinmten, welches aber dem Herzen des neuen 
Freundes in der freien Neichöftadt wehe that. 

Um nun mit dem Artifel „Schnyder von Wartenſee“ ana- 
log zu jchließen, fei feiner dreiaftigen Operette „Heimweh und 
Heimkehr" gedadht, die am 9. Mai genannten Yahres in dem 
Stadttheater zu Luzern aufgeführt wurde. Alle Urtheile in ver- 
ichiedenen Zeitungen, Volksmann, Dorfzeitung, Tag- 
blatt vereinigten fi darin, daß die fchöne Dichtung von 
Piyffer den würdigen Meifter gefunden habe, daß die Compo- 
fition originell, die Form klaſſiſch abgerundet, und die Inftru- 
mentation glänzend fei. Es muß jedem Ehrenmann eine herz- 
liche Freude gewähren, werm er bei feinen Landsleuten eine 
folhe Anerkennung genießt, und das um fo mehr, da man 
e8 in unferem lieben Deutſchland jo felten der Mühe werth 
findet, da8 wahre Gute (denn das Gute ift immer auch ſchön) 
hervorzufuchen, woher denn das Sprichwort entftanden fein 
mag: „Deutichland, unzärtliche Mutter, nurdem Auslande hold!“ 
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Abermals einen Balto mertale zurüd vistirend, beginatt 
ih gerne mit einem heiten Scherz, weil im vorigen Kapitsf 
des Ernſtes genug vorhanden war, und man nicht wiflen Tann, 
was nachfolgt. Die Darfteller jener Pofle, waren- der geniale, 
leider zu früh verjchollene Jakob Schmitt (Bruder des Aloys), 
die Freunde Gambs, Dardenne (ein junger Dichter) und? — 
ih. Kaum waren die legten Töne der erften Darftellung bes 
Freiſchütz verflungen (irre ich nicht im Jahr 1819) als unfer 
Quartett fi) in Proletarier- Gewänder hüllte, nad) kurzer 
Probe mit Geige, Flöte, Cello und Guitarre bewaffnet hinaus in 
düftre Herbftuebel eilte und dort unfere diabolifchen Concerte 
improvifirte. Selbft nicht verfehmähten wir vor den Fenſtern 
unferer Freunde und Schülerinnen zu erſcheinen, wobei na⸗ 
mentlich Jakob Schmitt durch fein PViolinfpiel die Zuhörer 
zu Dutzenden herbeilodte. Da gabs nun freilich Eiferſuchts⸗ 
jcenen unter den Mufilbanden, und wir hatten hohe Zeit uns 
aus dem Staub zu machen, wollten wir nicht mit der löb⸗ 
Iihen Polizei in Konflift gerathen. Reichlich dafür aber ent⸗ 
Ihädigte uns daheim unter homerifhem Gelächter eine Bowle 
Glühweins, durch die Sporteln unferer Zuhörer gefammelt, 
und dur die Erinnerung an diefen köſtlichen Abend. 

Daß ich zu derfelben Zeit in reichlihem Verkehr mit dem 
ehrenfeften Aloys Schmitt ftand, dem damals der Doktorhut 
noch nicht verliehen war, ich mit demfelben während fo langen 
Berfammenlebens auch in gejchäftlihe Berührungen kommen 
mußte, brachten die Berhältniffe mit fih. Was mih — von 
feinen werthvollen Compofitionen ganz abftrahirt — auch lite _ 
rarifch, alfo gleihfam verwandtfhaftlih an ihn feflelte, war 
fein pilanter Briefftyl, und mehr fchreib- als redfelig, weiß 
er bemfelben noch immer eine eigenthümliche Bedeutung zu 
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geben. Was Sympathieen betrifft, fo. laffen- ſich dieſelben wicht 
enobrrn, und jo gemäthlichen Umgang wir au) noch vor einiger 
Zeit: gepflegen, und obgleich wir ſchwerlich aufhören werden uns 
zu achten, eine vertrautere Mittheilung wollte fid) .zwifchen uns 
nicht. mehr einftellen. 


Um jene Zeit befiel mid) die Autographenſammlerwuth. 
Dieſe mußte ich aber hart büßen. In einem Käſtchen lagen 
dieſe attaliſchen Schätze ſorgſam aufbewahrt, darunter Selbſt⸗ 
ſchriften von Beethoven, von Mozart und deſſen Schweſter 
Nannerl, Erſteres ein Weihnachtsgeſchenk von Ferd. Ries, 
Letzteres von der Wittwe Mozarts, nebſt werthvollem Brief 
für die Ueberſendung meiner Zaide. Ich zeigte meinen Schatz 
nur ſelten, aber was half mir dieſe Vorſicht? An einem ſchönen 
Sonntag war das Käſtchen verſchwunden, und ſeit dieſem Ver⸗ 
luſt entſagte ich dieſer edlen Intention. 


Mit Ferdinand Ries in engere Berührung gekommen zu 
ſein, kann nicht befremden, da ich ſeine Kinder unterrichtete 
‚| und mir die Ehre erwieſen wurde, in hochſtehenden Kreiſen 
[der Mitdirigent feiner Gefangeskränzchen zu fein. 


Wie er fi eine Zeit lang von Notenfchreiben ernähren 
mußte, wie er in London durh Talent und Glüdsfälle zum 
reihen Manne geworden, vertraute er mir und noch mehreres 
unverholen. Meine Tagebücher jagen, daß während einer großen 
Gefellichaft beim Bangquier 8. — er mid John Cramer (dem 
zu Ehren jene Gefellichaft) als feinen intimften Freund vor- 
ftellte. Noch geehrter fühlte ich mich, als er, eingeladen, das 
Aachener Mufikfeft 1833 zu dirigiren, mich erfuchte, feine Familie, 
die nachfolgen follte; bin zu geleiten, beim Feſte ſelbſt die 
Charge eines ChHorrepetitor’8 zu übernchmen, und mit meinem 
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fiheren Drgan die Baßſtimme des Chors zu unterftühen. 
Das Feſt ließ ich mir um: fo eher gefallen, da ber rufſiſche 
Stantsrath von Bechtieff, mein Schüler und mädtiger Pro⸗ 
tector, die Reife mitmachte. Auch traf ih in Aachen (wo ich 
ebenfall® manche Iugenderinnerung feierte) mit Freund Pappel 
zufanmen, dazumal mit mir ein Comilitone Spindler’8 und 
jpäter ein fehr wohlhabender Kaufmann, bei welcher Gelegen- 
beit ich in den thenerften Weinen fchwelgte. Das ließ ich mir, 
wie gejagt, alles gefallen, wenn ich nur nicht mitzufingen hätte, 
wodurd jo viel Schöne Zeit für mich verloren gehen mußte. 
Aber Hygien lenkte es anders, denn nach dem erften Bade 
wurde ich jo heißer, daß an fein Singen weiter zu denten war 
und ich daher frei wurde und zu allen Freuden aufgelegt, die 
mir ein ſolches Feſt nur bieten konnte. Freund Bechtieff, als 
ruſſiſcher Ariftofrat und Mufikfreund, fpielte hierbei keine Heime 
Rolle. Meine erite Bekanntſchaft mit ihm datirt fi) von ruf 
fifchen Volksquartetten die früher zur Meßzeit in Sranffurt von 
ruffiihen Sängern in der Originalfprache gefungen wurden. 
Diefe Quartette nun als Solo-Lieder mit Piano-Begleitung 
und deutfchem und franzdfifhem Texte der — ich ſpreche es 
ungenirt aus — Frau Großherzogin von Weimar zu wid—⸗ 
men, welche befanntlich eine ruſſiſche Prinzeffin if, wandte 
id) mid) an den Staatsrath, der meinen Plan nur durch Küfle 
erwiederte. Bon da an wurde er mein ungertrennlicher Freund. 
Nie floß eine leichtere Arbeit je aus meiner Feder, nie wurde 
eine folche durch Mkittelfefte (denn jeder Takt mußte durch Guhr 
und andere Gelehrte jorgfältig geprüft werben) gefeiert, umd 
meine fämmtlichen Werfe trugen mir nicht fo viel ein, als 
diefe acht einfachen Picdchen, denn fie wurben mit ruſſiſchem 
Golde Homorirt. Nicht zu vergeffen, daß die deutfche Ueber⸗ 
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ſetzung dieſer acht Lieber vom mir, die franzoͤſiſche von einem 
Herrn Profeſſor Durand ſtammt. Dem Drucke übergeben *) 
und mit etlichen. toftbaren Einbänden verjchen, reißte mein 
edler Freund in Perfon nad) Weimar, legte, — tie er ver- 
ſicherte — der entzüdten Pringeffin mein chef d’oeuvre vor, 
und erhielt richtig die Erlaubnig der Widmung. Yon der 
Aachener Reife nun. auch heimgekehrt, lag ein von Frau und 
Kindern umjhmunzeltes elegantes Etui auf meinem Schreibe 
pult, woraus, geöffnet, mir ein Toftbarer Brillantring entgegen 
bligte. **). Noch an demjelben Abend wurde id) von Herrn 
von Bechtieff eingeladen, mic im englifhen Hof einzufinden, 
wo dem fo geehrten Künftler bald ein folennes »Hip. hip, hip, 
hurrab !« entgegen ſcholl. ***) . 

Pefiimiften fagen: „Die Welt gliche einem verflimmten Dr- 
hefter!"... Mag das mandmal jo fein, doch ift gewiß, daß 
e8 darin auch reine und hochbegeifternde Akkorde giebt! 


Nomenclatur in weiterer Form. 


Ic) hoffe durch diefelbe mit Hinzufügung einiger Beinerfungen 
der ausgeſprochenen Tendenz im 2. Theile wohl genügend 
nachzukommen. 


*) Bei Andre in Offenbach. 
+) Der freilich für gewiffe Samilienziwede bald andere Formen 
erhielt 
+), Der Titel diefer Lieder „Album d’airs nationeaux russes 
pour le chant, dedie & son Altesse imperiale et royale Madame 
la Grande Duchesse Marie de Saxc-Weimar-Eisenach par Charles 
Gollmick, Op. 43. 
Gollmick, Autob. 2. Theil. 7 
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Eduard Duller, ber BVerfaffer der Geſchichte bes 
deutſchen Volls und Herausgeber bes „Phönir“, mit Spind⸗ 
ler in fo naher und doch fo oft mißverſtandener Berührung, 
unterlag bekauntlich zu Anfang der 50er Jahre der Anſtrengung 
und raltation feiner Arbeiten. G. Jonghaus, Hofbud- 
händler in Darmftadt, durch Duller mein mir treu gebliebener 
ehrlicher Verleger der meiften meiner Schriften, mit beiden 
Freunden ſchöner Reije-Erinnerungen pflegend. J. B. Schott 
— wer fennte nicht diefen Weltverlag? — trotz aller weit- 
läufigen Gefchäfte mit ihm und fonft vergnüglichem Bernehmen 
zu ihm, war er gegen mich doch ein allzu genauer Rechner *). 
Als ih auf meiner Münchener Reife im September 1837 
mit Franz Lachner im jogenannten Häufel bei Süß (einem 
ungenirten Bierkneipchen) zufammentraf, jaß in bejcheidener Ent⸗ 
fernung ein junger, von mir faft nicht beachteter Menſch. Das 
war, wie id) erft nach Jahren erfuhr, Heinrih Eifer aus 
Mannheim, der bei Lachner ftudirte, dann unter Schott's 
Aegide nad) Mainz überjiedelte, darauf k. k. Hoffapellmeifter 
in Wien wide, und unter allen Verhältniſſen mein treuer 
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*) Welche Summe hat ihm nur die Ueberſctzung nebſt Textunt er⸗ 
legung meiner Regimentstochter eingetragen — und trägt der Ber⸗ 
lagshandlung noch ein — und was erhielt ich dafür? (Die Wahr- 
heit gehört hier zur Gefchichte meines Werks) ein Honorar von 
30 fl. rh. Eben jo viel, oder vielmehr jo wenig, ſchämten fich nicht 
Suhr und Malz mir für meinen „Colporteur” von Onslow (die ich 
dazu noch par ordre du Muffti binnen 14 Tagen liefern mußte) 
zu übermaden. Bon meinen fo oft nen aufgelegten „plaudernden 
Lüftchen“ und vielen anderen Liedern erhielt ich gar nichts. Mit Bei⸗ 
ipielen ähnlicher Honorare, refp. Scandalare will ich das Publikum 
verſchonen. 
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Anhänger geblieben iſt, wie unſere zahlreiche Coxreſpondenz bes 
ſtätigen kann. Als Anekdote diene: Eine muſſkaliſche Dame 
fragte mich einſtens: wer höher ſtände, Meſſer oder Eſſer? 
Meine ſchnelle Antwort war „Ein Eſſer bedient ſich des Meſſer's.“ 
Die Dame antwortete gedehnt „ſo, ſo?“ und ſchien voll⸗ 
kommen befriedigt. Des jungen Heinrichs Vater, Hofgerichts⸗ 
rath Eſſer, wohnte fortwährend in Mannheim, wo ich das 
Vergnügen hatte, feiner Familie durch gegenſeitige Beſuche und 
Geſchäftsbeziehungen näher zu ſtehen. | 

Jene Münchener Reife hatte feinen geringeren Zwed, als 
die alte Frankfurter Haut abzuwerfen und eine nene Bayeri⸗ 
che anzulegen. Mein Plan, nad) der Schelble'fchen Methode 
eine Gefangſchule in Münden zu gründen, follte durch die 
mir höchſt befreundete Familie Dahn und duch Franz Lach: 
ner befördert werden. Ich hatte guten Grund zu diefem Ber- 
trauen, namentlich da ich vom Letsterem folgende, meinem Tages 
buch entnommenen Zeilen erhielt : „Mein fehr werther Freund ! 
Gönnen Sie mir einen Namen, den ich Ihnen ſchon früher 
gab, den ich jet mit dem aufrichtigften Gefühle von Ihnen 
erbitte, nachdem ich Sie fennen und ihren vortrefflihen Cha- 
rakter Ichäten gelernt habe u. f. w. September 1837 *)." 

Der Neid verfchiedener Gegenfüßler verleidvete mir aber. 
den Plan und ic) gab ihn auf, zumal mir auch das Klima 
nicht zufagen wollte. Dafür hatte ich aber die Ehre, dem 
König Ludwig vorgeftellt zu werden, als er, wie gewöhnlich, 
mit zwei Adjudanten die Kunde im füniglichen Concertjaale 
machte. Ob einige meiner Lieder aus den Poemen bes fürft- 


*) Ich fand zu jener Zeit in Relation mit Lachner wegen eines 
Dratoriums, bie Sache verjchlug ſich aber bald darauf. 
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lichen Dichters Gnade vor feiner Majeftät gefunden, oder ob 
andere günftige Sterne mir geleuchfet — ich vermag es nicht 
mehr zu beurtheilen. So: viel aber bleibt gewiß, dag ein in⸗ 
nerer Inftintt mid vor der Gefahr warnte, fo vielen Leiten 
vor den Kopf zu floßen. Daß ich num durch die liebevollen 
Aufmerffamfeiten, welche mir die Familie Dahn in Mün- 
hen erwiefen, für jenen Scheinverluft völlig entfihädigt wurde 
und diefe Münchener Erinnerungen zu meinen hödjiten Ge⸗ 
nüffen gehören, ift begreiflich. 

Bald darauf wurde mir von Seiten ‚hochftehender Per- 
fonen der dänifhen Geſandſchaft dur Freund Aloys Schmitt 
die Stelle eines Kapellmeifters in Kopenhagen mit 3000 


Thalern Gehalt, Equipage u. f. w. angetragen. Noch begreife 


ih die Möglichfeit eines ſolchen Glücks nicht, wegen deſſen 
ein Kühnerer als ich wenigftend die Iniative ergriffen hätte. 
Aber mir fehlte ein für allemal jener glüdliche Muth, der — 
die Braut gewinnt. Auch ließ mich ein noch tieferer Inſtinkt 
an der Wahrheit der Sache zweifeln. 

Das durch feine Fiinftleriihe Bedeutung wie durch feinen 
äußeren Glanz fo berühmt gewordene 25jährige Dienftjubi- 
läum des Rapellmeifters Vincenz Lachner (Mannheim am 25. 
Juni 1861) hatte ich die große Freude mitzufeiern, und zu 
des Meifters gaftlicher Tafel gezogen zu werden. Herz und 


Sinn erlabende Genüſſe krönten diefes Mahl, und davon ab 


gefehen, jo mag ein Künftler noch felten Höher geehrt worden 
jein. Auch boten unfere gegenfeitigen Begegnungen mir jedes⸗ 
mal ein jehr großes Imtereffe dar, und kam man gar in der 


Humor ſprudelnden Räuber-(Reiber) Höhle zufammen oder in 
einem barmloferen Frankfurter Aſyl unter der unfehlbaren 
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Aegide feines Bruders Ignatz *), fo will’ denn dee freundlichen 
Geplauders kein Ende nthmen. 


Zu Franz Meſſer abergehend, ſo war ſein Ruf in Frank⸗ 
furt, obgleich mit etwas Ueberſchätzung, anerkannt. Sympathie 
hatten wir nie für einander, weshalb der Weiſe fein »tace« 
nie vergeſſe. | 

Bis in den 30er Jahren blühte das mufitalifche Kränz- 
hen im M.'ſchen Haufe. Im Yannar 1826 reißte Spohr 
bier durch und nahm unfere Einladung zu einem döjeuner 
& la Faust an. (Wir producirten das Finale daraus, Num⸗ 
mern aus Zemire und Azor und andere Sachen, Alles von 
Spohr.) Nod andere Notabilitäten wohnten dem kleinen Ge⸗ 
fangfeft bei, darunter Schnyder und der damals ſchon bes 
rühmte Hiftorien-Maler Oppenheim. Mein Tagebuch vom 8. 
Januar jagt unter Anderem: „Spohr bezaubert durch feine 
Liebenswürdigkeit, äußert feine Zufriedenheit und ſcheint ficht- 
bar überrajcht von dem Vortrag unferer Prima Donna und 
unferem Chor.” Kurze Zeit darauf fendet er der Kapelle zum . 
Dank zwei Exemplare feines neueften Oratoriums „Die legten 
Dinge”. Noch öfter kommt Spohr nah Yranffurt. wo ich 
nie verfehlte ihn zu treffen. Einige Skizzen feiner Briefe an 
mid) folgen anbei: 

Kaffel am 8. September 1828. 

Geehrter Herr. Die Duverture zum Berggeift iſt in Stim- 
men geftochen; können Sie fie dort nicht geliehen befommen, 
fo will ih Ihnen gerne ein Exemplar überfenden . .. — 


*) Das weitere im dritten Theil. 


— 108 — 


doch habe ich die Saiteninftrumente nur zweifach. Sie ner- 
langt übrigens eine ſtarke Bejegung und von Blechinſtrumenten 
vier Hörner und drei Poſaunen. Die Partitur, die hier- nur 
einmal eriftirt, kann ich nicht entbehren, doc, läßt die Duver- 
ture ich jehr gut aus dem Clavierauszuge dirigiren. Diejen 
werden Sie, wenn ih nah Frankfurt fomme, von Speyer 
erhalten können. Noch immer fan ich nicht daran denfen, mic 
wieder an eine Oper zu machen; es hat daher Zeit bis ich 
nah Frankfurt komme, um über ein Sujet zu reden. Mit 
vorzügliher Hochachtung ftets Ihr ergebener X. Spohr. Eilig. 

Die Briefe vom 29. Juni, vom 30. Januar und 33, 
Auguft enthalten Aufträge, Danfjagungen, Unterhandlungen im 
Bezug auf Opernftoffe u. f. w. In dem letzteren Schreiben 
empfiehlt er mir den mufifalifchen Schriftitellee Mofenthal mit 
dem ich in Kiterarifche Verbindung treten möge u. |. w. 

Carl Evers, nad) Wien überjiebelt, einer meiner geiftreich- 
ften Collegen, gab mir ebenfalls Lieder ohne Worte, denen 
ih Gedichte eigener Erfindung unterlegte. Ich fürchte und 
hoffe, fein Compoſitions⸗Talent wird erft jpäter die rechte An⸗ 
erfennung finden. 

Auch mit dem englifchen Componiſten und Pianiften Aguilar 
ftand ich in einem ähnlihen Verkehr. Ein Schüler Schnyder’s, 
erfreuten fi feine in Frankfurt aufgeführten Symphonieen 
großer Achtung. Mit Carl Gutzkow der fiir Duler einige 
Zeit den „Phönix“ redigirte, wurde ich aus diefem Grunde näher 
befannt. Auf meine Anfrage, ob er geneigt fei, mir Adreſſen 
für meine Novellen und Silhouetten zu geben, theilte er mir 
mehrere mit, und fchließt den Brief mit folgenden Worten: 
.  „Diefe Handlungen möchten vielleiht ein Intereſſe 
an Ihrer Unternehmung haben; fügen Sie in Ihrem Avis 
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und Gina, ha, Gie Puh Arruphlshaftfiche Werfeyugen. auf 
meine, Beuermann’s und Duller's, —— er, Gtüf- 
lichen Erfolg tmünfhenh, and. wit hoſter Gurten, Ihr er⸗ 
gebenſter Gutzkom. Ki 2/9/37. . 

Madame Birch—⸗Pfeiffer ſchreibt folgendes | in Saug. einer 
Geſangs⸗Schülerin, die fie mis zuwies, in ihrem. gewöhnlich 
aufgeregten Stylz In einem Tryubel von. Geſchäften grüße 
ih Sie und die Ihren von ganzer Seele.s...... Ihr. gründ- 
licher tiefer Brief über 8. — —— nſilaiſche Charaltenſit 
hat mich entzückt, denn. er iſt bis in’ Detail richtig, und ich 
unterjchreibe jedes Wort u. ſ. w. Grüßen Sie Ihre liebe uns 
vergeßlihe Frau, nehmen Sie nochmals meinen - innigften- 
Dank für Alles was. fie für-$. .. .n thaten, und fein Sie 
der aufrichtigſten Freundſchaft verſichert Ihrer unwandelbar 
ergebenen Ch. Birch⸗Pfeifer. Zürch 46/10/42. 

In mehr als gewöhnlichen Rapport ſtand ich ‚gi dem len 
evangeliſchen Biſchoff Dr. Eylert ia Berlin, deſſ en Sohn, der einige 
Zeit als Hausgenoſſe zur Miethe hei ung ‚anghnte, i das 
Gluck Hatte, feinen reenfrijchen Geift, vor manchem Sehltritt 
zu bewahren. Das war. chen „Feine leichte Arbeit, und ich er⸗ 
hielt zum Dank befür von dem ehrwürbigen . Bater ein län⸗ 
geres Schreiben. Hier ein Meines Excerpt ans demfelben: 
„Erd. Wohlgeboren Veit ih: mit wehmüthiger Rührung fir 
die Güte und Theilnahnie, Wilde: Ste ineinem Sotm erwieſen 
und bethätiget haben... Mochte berjelbe m nun endlich kinmal deben- 
dig, erkennen, hof nicht Talente, Jonbern Wrath ‚bgfolgte gute 
Srundfäge weife und glücklich machen ns abe bie 
Ehre mit der vorzügliäften Hochachtung ze‘ ei Ew. Wohl- 
geboren aufrichtig‘ ac Ben "Dr. Eylen. Voledam 
den 13. April 1841. 


W738 * * 
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Etwas weiter auszuholen erlaube ih mir bei Meyerbeer 
und Felix Mendelsſohn. 

Ueber des Erſteren Rapporte mit mir reicht mein Tage⸗ 
buch vollſtändig aus, ein Factum das wenigſtens nicht trügen 
kann: 

Am 13. September 1837. 

„Meyerbeer war zweimal bei mir mit Speyer, trifft mich 
nicht und hinterläßt ſeine Karte. Natürlich ſuche ich ihn nun 
auf, und treffe ihn kurz vor ſeiner Abreiſe. Er dankt mir für 
meinen freundlichen Aufſatz über feine Hugenotten *). Dann 
bittet er mich, mic) einiger Stellen in diefer Oper anzunehmen, 
die Gaftelli ungenügend überjegt habe **). Speyer würde mir 
die Stellen bezeichnen. Auh Guhr würde mit mir darüber 
fprechen ***). Dann fchliegen wir den Vertrag ab, daß id; 
feine nädjfte Oper überſetzen folle. Er reicht mir feierlich feine 
Hand und jagt: „Sehen Sie, werther Freund, diefen Hand⸗ 
ſchlag als eine contraftlihe Verbindung an. Aber da ich viel 
auf Reifen und ftets fo tourmentirt bin, bitte ih Ste mid 
an diefen Bertrag zu erinnern“ +). Unfere Hände kamen wäß- 
rend diefer Unterredung gar nicht ans einander. Der Compo⸗ 
nift des Robert fcheint mir ein tüchtiger Weltmann. 


*) Wenn ich es wage, hiermit dem Publilum drei Recenflonen 
zu citiren über die Qugenotten, Bernhard Romberg und bie Mile 
nollo’8 (alle drei im Converfations-Blatt erſchienen), jo halfen mir 
wohl die dankbaren Texte über die gefährlichen Klippen hinaus. 

“3.8: „Ich ging Ipogieren einſt“ und ähnliche, namentlich 
rhytmiſche Schniker. 

”) Das iſt auch Alles veblich geichehen, und in wenigen Tagen 
geht jene Verbefferung in den Gaftell’ichen Text der Hugenotten an 
Wilhelm Speyer ab. 

7) Das war freilich ein übereilter Handſchlag! 


Auf ein Schreiben an Meherbeer, das ich Freunb Seydel⸗ 
mann mit nach Berlin dab, erhielt ich, in Vezug auf unſere 
Projecte, unter Anderem folgende vom 26. April 1838 da⸗ 
tirte werthvolle Zeilen: „Unfere Bekamtſchaft iſt kurz, doch 
mit Freuden ſehe ich, daß ich Ihnen eben ſo viel Sympa⸗ 
thieen und Vertrauen eingefloͤßt habe, als Ste mir, miein 
werther Herr u. ſ. w. Mit vollkommener Hochachtung und 
Freundſchaft Ihr ergebenſter Meyerbeer.“ 

Der Auszug eines anderen Schreibens von Berlin vom 
5. December 40 ſagt: ... „Entſchuldigen Sie, daß ich Ihren 
freundlichen Brief jet erſt beantworte, allein mir ift viel Trüb- 
fal feit deſſen Empfang begegnet. Meine Fran tft lebensge⸗ 
fährlich erkrankt, und ich felbft von ber Angft und durch das 
Baden von zwölf Nächten am Krantenbette gänzlich erfchöpft, 
bin auch unwohl geworden. und Habe mehrere Tage das Bett 
hüten müſſen..... Ihre Ueberſetzung ſcheint mir ganz vor 
züglich gelungen; fowohl in poetiſcher als: mufitalifcher Hin⸗ 
fiht befriedigte fie mich. Nur in dem Mailied bin ich mit 
der deutſchen Scanfion nicht ganz einverſtanden. Doch dies ift 
eine Kleinigkeit und ſchmälert nichts an bem verdienten Lobe. 
.... uhren Eid habe ich mit vielem Intereſſe gelefen. Das 
ift ein edler, großartiger Stoff, den-- Sie edel unb großartig 
durchgeführt haben. Die muſikaliſchen Berückſichtigungen Haben 
Sie meifterhaft wahrgenommen, and die Berfivichung ſcheint 
mir ganz vorzüglich, obgleich ih in einigen Stellen an ben 
Mechanismus des muſikalifchen Wersbaues noch andere An⸗ 
forderungen ſtelle. Es iſt jedem gebildeteri bramatifchen Ton⸗ 
ſetzer diefes Libretto von fo-'ebler Art wahrlich jehr zu em⸗ 
pfehlen, und ich denke es wird Ihnen ficher ein: folder nicht 
fehlen. on J 
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Schade, daß der Stoff ſchon fo vielfach, namentlich in 
Italien durh Sadini benutzt worden. Mit der volllommen- 
ften Hochachtung habe ich die Ehre zu verbleiben Ihr u. f. w. 
Wenn das nun feine verzuderten Pillen find, fo giebts Teine 
mehr, und Herr Meyerbeer verfteht e8 fie delifat zuzubereiten 
und mit Anftand ſchmackhaft zu machen. Bevor ich nun zum 
Schluſſe diefer mir unvermetdlihen Briefe gehe und mich Herrn 
Felix Mendelsfohn-Bartholdy zumende, geziemt ſich ned ein 
kleines Borfpiel : 

„3a jo!" und mit diefem „Sa jo!" bezeichnete Mendels⸗ 
john mir gegenüber fürwahr eine ganze Charafteriftif unferes 
gegenjeitigen Rapports. 

Es fonnten bezüglich unſerer Verhältniſſe und Stellungen 
gegenſeitig nähere Berührungen wohl nicht fehlen. So bezogen 
ſich auch unſere Unterhaltungen größtentheils auf muſikaliſch 
dramatiſche Stoffe, und ſo fügte es ſich auch, daß bei irgend 
einem Concert Mendelsſohn im Saale des Weidenbuſches zu 
dirigiren hatte, er während der Probe einen Umgang bei den 
Orcheſter⸗Mitgliedern hielt, dieſes oder jenes mit ihnen bes 
ſprechend. Nachdem er die Trompeten abſolvirt, kam er auch 
zum Pauker heran, ohne juſt ſich ſeiner ſpeciell zu erinnern. 
Da, mich erkennend, ſtutzte er, und brummte jenes für mich 
ſo ſchmeichelhafte „Ja ſo!“ gleichſam als müſſe er jetzt in einem 
andern Tone mit mir reden. 

Der Erſte dieſer auf unſere Geſpräche bezüglichen Briefe 
it zwar wieder ohne Datum, jcheint aber im Jahr 1839 ges 
jehrieben zu fein: Geehrter Herr. Morgen früh habe ich eine 
muſikaliſche Gefellfhaft und darauf eine Verabredung auf's 
Land, die mir's leider unmöglih machen, eine Stunde für 
unfer Geſpräch zu beftimmen. Webermorgen bin ich jedoch ben 
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ganzen Tag frei, und wide zu jeder ‚Zeit mich freuen; wenn 
wir die Sache mit einander durchſprechen Bönten, umd wenn 
Sie mir dad Bewußte vorlefen. wollten. Hochachtungsvoll und 
ergebenft aber in großer Eil. Felix Mendelsiohn-Bartholby. 
Jenes durch obigen Brief bezeichnete Geſpräch hat am Ende 
das Rejultat, daß Mendelsſohn einen Dratorienftoff wänfcht, 
der die drei Höchften Principien des moraliihen Dafeins „Erde, 
Himmel und Hölle“ verlangt. Nachdem ih diejen Stoff 
der Ertreme vorerft profaifch behandelt und in Scenen ein» 
getheilt, übergab ich, um möglichft fiher zu gehen das Mann- 
fertpt meinem Freunde. Gambs, der dann alle diefe heile 
nad biblischen Texten jo poetiſch regelte, daß ich die Sadıe 
als complet betrachten durfte, Dennoch, nad langem Hit und 
Her, und obgleich in den erften Momenten entzüdt.... ... Doc 
ich will der Sache nicht vorgreijen und Ordnung einhalten. 
Am 4. Juli 1837, na vielen Operntertbebatten, näherten 
wir nnd endlih der Idee des — Guſtav Waſa, und ver- 
nehmen wir jett, was. Mendelsſohn darüber fchreibt : „Dies 
ſcheint mir vielverfprechend, und fobald ich zur Ruhe komme, 
will ich mich ernſtlich mit Dem. Gedanken daran befchäftigen — 
ich Hoffe daß Sie e8 auch zuweilen ihun werden — und jo- 
bald ic) kann, fchreibe ih Ihnen darüber ein Mehreres und 
Ausführlicderes. Entfehuldigen Sie die Eile u. f. w. 
Unter anderm fandte ich auch meinen Eid zur Durchficht, 
und erhalte — fonderbare Reminiscenz —faft daſſelbe Schreiben 
wie von Meperbeer : „Ihren Brief und den Tert des Eid 
empfing ich am Vorabend einer größeren Reiſe u, |. w. Sie 
haben einen höchſt intereffanten Stoff gewählt und durchge- 
führt, und ich bin mit Ihnen der Meinung, daß die Oper 
auf der Scene eine große Wirkung thun muß, wenn fle würdig 
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Ihrer fortdauernden freundfchaftlichen Sefinnung; Darauf legs id 
den allerhöchſten Werth, weil es mir die Kiebite ‚Anerkennung 
ifl, weil mir keine andere. halb ſo viel gilt, als das. Wohl 
wollen und bie. Zuneigung meiner Kunfigenoffen und dafür 
danke ich Ihnen fo recht aus vollen Herzen. Erhalten Sie 
mir nur dies gute Andenken und wenn wir uns wieberjehen 
(was Hoffentlich bald einmal geſchieht) jo fage ich Ihnen noch 
mündlich und befier wel’ ein: Vergnügen Sie mir bereitet 
haben, und wie ih mich auf die fleißige Benutzung Ihres 
Werkes freue, als ich es heit ſchriftlich thun kann. Leben Sie 
wohl und gedenken Sie zuweilen Ihres dankbar ergebenen 
Felir Mendelsſohn⸗Bartholdy. 

Des edlen Mendelsſohn's leider allzufrüher Tod hat auch 
mich der Hoffnung beraubt, mit ihm in praktiſche Verbindung 
zu treten, denn ohne Anmaßung dürfte ich doch geſtehen, daß 
die Conjunfturen für beide Theile günftig lagen. Noch in Des 
cennien mit einander gelebt, wer weiß, ob ich, — wie Börne 
wieder ſehr ſpitz bemerkt — die Mücke im Bernftein nicht 
unfterbli) geworden wäre? 

Das Facit von diefem Allem nun ift, daß mir — obgleid) ich 
nicht über Mangel an Zutrauen zu Hagen habe — der eigentliche 
Stern fir meine Richtung noch nicht aufgegangen iſt. Es 
wollte mir nicht gelingen den rechten Ton für das rechte 
Wort, den rechten Mann fir meine Leiflung zu finden. Die 
Angft der heutigen Componiften, womit jede Sylbe des Autors 
abgewogen wird, läßt es zu Feiner jelbitftindig freien Be- 
wegung kommen. Die Herren fürchten fi vor ihrer eigenen 
Tapferkeit. Die Zeit ift eben vorbei, wo das glühende Genie 
vom Drang des Schaffens erfüllt, allenfalls einen Küchen⸗ 
zettel componirt und zur poetifchen Geltung gebracht hätte, 
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Daß ein jeder Operntert — mit Mülluer zu reden — „et 
Rührei non Gefühl und Unſinn fei*, ft en Ariom 
das nicht umzuftohen, und ich glaube in einer meiner. No⸗ 
vellen*) dargethan zu haben, daß felbft die geprießenen Bücher 
eines Fidelio, Armand, einer Schweizerfamilie, ſomit bie beftew 
moralifchen Wahlen mehr ober weniger an ſolchen Gebreche 
leiden. Tröften wir uns aljo mit den allgemeinen Schidfal, 
daß auf dieſem budlihen Planeten nichts volllommen ift, und 
uns noch der einzige Rettungsanler, die Geduld, übrig bleibt. 
Und num wieber zu meinen Freunden. 

In angenehmen Beziehungen ftehe ich) noch immter zur 
Darmftädter Bühne, da Direktor Tefcher die Güte hatte, 
einige meiner Tuftfpiele auf dortiger Bühne zu geben. Manche 
der alten Freunde find dahin, weshalb ich mich der Uebrig⸗ 
bleibenden um fo mehr erfreuen barf. Bor allem gehört Ernft 
Pas que zu den aufgewedten, ftetS fertigen, und doch nie 
fertig werdenden Naturen. Für ihn giebt's kein Fehlſchlagen, 
denn immer liegt eim anderes Unternehmen auf feinem Ams 
bog. Namentlih in dramatifch-hiftorifhen Stoffen zu Haus, 
wovon unter Anderm feine „Geſchichte der Muſik und des 
Theaters am Hofe zu Darmftadt (1853) Zeugniß giebt, habe 
ich jeine gejunde Thätigkeit hochſchätzen gelernt, und obgleich 
er die Nachficht Hatte, mich feinen belletriftiichen Mentor zu 
nennen, fo habe ich boch feinen Kenntniffen und Erfahrungen 
vieles zu danken. Wahrjcheinlih machten ihm die holländiſchen 
Mühlen zu viel Wind, weshalb er wieder nad) Darmftadt 
zurückgekehrt, nunmehr die ehrenfefte Stelle eines Großherzog- 
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*) „Ueber die Mit⸗Autorſchaft des Publikums.“ Roſen und 
Dornen, bei ©. Jonghaus. 1862. 
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lichen Ockonomie⸗Inſpeltors befleiit. Dekon untiesdrfpel- 
tor nnd Dramaturg, ba kann es wicht fehlen, ich aber 
preife jedenfalls mein Geſchick wieder in die Nähe meines 
geiftreichen Freundes gefommen zu fein. 

Andere Freunde aus Darmftadt blühen mir in dem Ma- 
f&hinenmeifter Carl Brand, die rechte Hand ber Ballet-Oper, 
der aus nichts neue Welten fchaffende Zauberer, der Erbauer 
ftolzer Theater. Durch mande Familienbande ftehen wir uns 
nahe, und möge nur der auffirebende Renovator aud fein 
Glück benügen! Ludwig Cramolini, wer kennte biefen Ado⸗ 
nis de8 Minen und der Minne niht? Schüler Eiccimara’s, 
Triumphe feiernd, wohin ihn fein Fuß trug, Librettift*), 
Liedercomponiſt und Präſident der Liedertafel erfreut er fich 
noch der Küftigfeit feiner Talente. Für den Dichter Drärler 
Manfred und einftigen Herausgeber der „Mufe” Tieferte 
ih manche leichtere Artikel, und auch mit Pirſcher, dem 
unerfchöpflihen Redner und Unterhulter, mit den Gebrüdern 
Wilhelm ınd Carl Mangold und Auguft Müller, 
den nur vierfeitigen und doch fo vielſeitig gebildeten, deren 
Berdienfte um die Mufit längſt anerkannt, ftehe ich in freund⸗ 
lihen Verbindungen. 

Werthe Bekanntſchaften unterhakte ic au in Hanau, unter 
welchen die erfte Stelle Meufifdiveftor Wilhelm Weins 
einnimmt. Intelligent und ein Gradaus wie alle Hanauer, 
dirigiert Weins einen vollſtimmigen Männergefangverein, deffen 
Zöglinge mic alle Vater nennen. So bleibt das Verhältniß 
edel umd freundlih. Auch meines waderen Appun fei hier» 


*, „Das Köhlermädchen“, (componirt von Carl Mangold. „'s 
erfte Bufferl“ u. A. 
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mit gedacht, deffen muſikaliſche Kenntniffe nur auch verdienten 
fih in ausgebehuteren Sphären zu bewegen. Auf allen In⸗ 
ftrumenten praftifch zu Haufe, verſteht er eine Drgel zu bauen 
wie er fie fpielt und iſt eben beichäftigt eine Negel für gleid- 
mäßige Temperatur ber Stimmung feitzuftellen., Möge fein 
unftäter Geift dieje jchwierige Aufgabe befiegen! Auf mid 
hält er bejonderd viel, und wenn er mich überſchätzt, fo iſt 
das eine Sünde, die ich ihm gern verzeihe. Meine Verbält 
niffe zu Offenbach babe ich berührt, und um nun mit Fran 
furt zu ſchließen, jet beſonders meines biederen Freundes, bes 
Profeflor Gutermann gedacht, deſſen Familie mit der meinigen 
gleihfam aufgewachſen ift. „Semiramis" und „über den 
Begriff und die Charaktere bes Schönen" find 
werthoolle Werke *) und als er mir an einem meiner Geburts- 
tage den Lefling in einem Bande mit der Ueberfchrift „PrAos 
p.on**) verehrte, fo erhält mein Herz und mein Kopf wohl 
der Nahrung noch zur Genüge. | 

Mit Wilhelm Wagner ftand ich in langjährigen freund» 
ſchaftlichem Verkehr. Als er im Mai 1831. die Redaktion der 
Didasfalia übernommen, erinnere ih mid) noch recht wohl 
der jreudigen Aufregung, womit er dies Eräigniß pries, und 
auch meine Mitautorjchaft fi erbat. Daß ich diefer Mahnung 
gerne folgte, verfteht fi von ſelbſt. Eine Reihe von Fahren 
gab ich feiner jüngeren Tochter Anna Muſikunterricht, und 
während vieler Feftivitäten, die wir mit einander gefeiert, konnte 
die Brüderfchaft nicht ausbleiben. Als das Licht feiner Augen 
trübe geworden, war ich meift fein Begleiter, und daß ic) 


*) Erſchienen dahier bei Schmerber. 
*s) Der Freund dem Freude. 
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diefe Pflicht getreulich erfüllt, fagt mir mein Gewiſſen. Ge- 
mütbfich heiterer, belehrender und ſtets vermittelnd mar ba 
ſelten ein Geſellſchafter, und ſelbſt tüchtige Witzfunken ließ ſein 
Humor bei ſolchen Gelegenheiten gleich Raleten in die Luft 
ſteigen. 

Eine Hauptepiſode ſolcher „humoriſtiſchen Studien“ wird 
immer das Rhein⸗Pfälziſch Dürkheimer Muſikfeſt am 1. Juli 
1841 bleiben, zu welchem ein wohllöbl. Comité uns beide 
eingeladen, Wagner als Redakteur und mich als Dichter einer 
von Aloys Schmitt componirten Yeltcantate „Huldignug der 
Tonkunſt“, welche mit Eflat aufgeführt und am 2. Tage wieder- 
holt werden mußte. Einen Occheſter-Urlaub zu erhalten, hält 
immer ſchwer, aber Wagner wußte fich zu helfen. „Leihen Sie 
mir doch den Gollmid auf 3 Tage, lieber Guhr,“ fprad) er- 
ungenirt. „Sie follen ihn mwohlbehalten wieder haben, und foll 
aud) das vice versa nicht ausbleiben.“ Wer konnte da wider- 
fiehen? wie es überhaupt gefährlich bleibt, einem Redakteur 
etwas abzufchlagen. So fegelten wir denn bis Worms, wo 
und dann die Ertrapoft in Empfang nahm, und uns in Forft 
bei einem wohlhabenden Gutsbefiger Herrn Rieſe abſetzte. Wie 
uns diefer Mann bewirthete, wie er uns die geheimften Schlupf- 
winkel feines Weinfeller8 zeigte, wie und aud) fein Schwager 
Herr Laroche empfing, der in Dürkheim einen wahren Pallaft 
bewohnt, da8 Alles Tann man nur empfinden. Die Epifode 
aber, ald am 3. Tage, bei Gelegenheit des Volksfeſtes auf 
der Bergruine, unfer Freund mit Gewalt auf einen Hügel ge- 
ſchleppt wurbe, und fid) dort nolens volens als politifcher 
Schwärmer auszeihnen mußte, war gewiß eines der pikan⸗ 
teften umnferer Abenteuer. Dagegen fehlte es aud nicht 


an gemüthlihen Momenten, al8 wir nad nĩchtlichen Gelage 
Gollmick, Autob. x. Theil, 
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in die Morgendämmerung hinausſchauten und dem Gezwitſcher 
der Waldbewohner Taufchten. Wer war da heiterer und ſchwar⸗ 
meriſcher als gerade Freund Wagner?. 

Die Präſidentſchaft an unſerem freitägigen Seitentiſchchen 
in der Bohemia*) ihm übergeben, wer vermochte dieſelbe ges 
müthvoller und wieder vermittelnder zu leiten? ... Jetzt 
ift diefe Präfidentfhaft an mic, übergegangen, aber die jegigen 
Theilnehmer, die Herren van Eſſen, Liebel, Wadendorf, Richter 
u. U. ehren nichts deftoweniger des früheren Präfidenten An⸗ 
denten. 

Wagner flarb wie ein Philofoph. Kurz vor feinem Tode, 
am 20. December 1861, ließ er mi vor fein Bett kommen, 
reihte mir feine abgezehrte Hand und ſprach mit leifer, aber 
fefter Stimme die mir unvergeflihen Worte: „Lebe wohl, 
mein Freund, Du haft mich oft geleitet und erheitert. Ich 
danfe Dir dafür. Ich werde fterben, Du wirft mir folgen, 
ob früher, ob ſpäter — die Ewigkeit ift ja nur ein Moment. 
Bleibe meiner Familie, was Du mir ſtets warft, ein getreuer 
Freund und... id) kann nicht weiter, lebe wohl! Dabei 
drehte er fi) gegen die Wand und ſchien mit fc jelbft zur 
kämpfen. 

So weit in nuce was ſich von Wagner auf mich bezieht, 
obgleich ich noch vieles zu ſagen hätte. Alles Uebrige findet 
ſich in ſeinem Nekrolog, der kurz nach ſeinem Tode (eine Bro⸗ 
ſchüre bei Heller und Rohm) erſchien, und auch die Grabrede 
des Herrn Pfarrer Kalb enthält. 





Meine langjährige Freundſchaft mit dem Ingenieur Eduard 


2) Weinwirth V. Böhm (jet beffen Wittwe) anf bem Heinen 
Kornmarkt. 
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Seifert datirt ſich von dem Würzburger Sängerfeſt 1845, 
‚ dem bald ein unvergeßlicher Ausflug nad) Aſchaffenburg 

folgte. Ein Kreis jugendlicher Juriſten aus dem Baierlande, 
welche den trodenen Altenftaub abzuſchütteln fich hier durch 
„Geſang und PBoefie entſchädigen wollten; ein nad) griechiſchem 
ı Styl durch unjeren freundlichen Wirth Dr. jur. Mud einge- 
‚ tichteter Salon; dann am folgenden Tage die himmlifhe Mai⸗ 
r natur im grünen Buſch und die Befidhtigung des Bompejanum, 
s,10 gehören jolde Tage wohl auch zu denen von Aranjuez. 

Die eigentliche Tendenz dieſer Mufenfeier war die gefangliche 
‚, Aufführung einiger der vorzäglichiten Nummern aus Lac. 
„Muck's und meiner Oper „die legten Tage von Pompeji”, wo⸗ 
pr bei mir die ehrenvolle Einladung wurde, die Paufen durch 
‚ Dorlefungen aus dem Leben Mozarts auszufüllen. Die Stelle 
y de8 Arbaces „Tone für Dich glüht meine Seele”, durch Sei« 
„fert's geiftvollen Vortrag und Muck's Clavierfpiel zur vollen 
t. Geltung gebracht, gab den Impuls zu der erwähnten Defo- 
„ tation. Der äfthetiihe Sinn diefer Herren *) ließ diefes Felt, 
ei dem noch andere werthvolle Tonftücde beigefügt wurden, bis 
u Tagesanbruch dauern, und brachte bei mir vollends den oft 

wiederholt ausgeſprochenen Sat zur Reife: „ES giebt feinen 
t, Dilettantismus in der Kunft, will man aber über Stümperet 


et 
tz . 
1 *) Wobei auch mehrere meiner intiineren und älteren Freunde 
anwejend und muſikaliſch thätig waren, unter dieſen Appellationsge- 
, Tichtsrath Marx (Bruder meines Lehrers M. Marz und früher in 
Würzburg), Rechtspraktikant Carl Mare (des Legteren Sohn und 
ausgezeichneter Geiger), Buchhändler Krebs, Forſtmeiſter Röttger, Dr. 
1 Burchl, ein Sohn des früheren langjährigen Thenterdirector8 Bürchl 
in Würzburg u. 9. Eu | 
ge 
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Hagen, jo gebraucde man das Wort Laie.“ Auf biefes Ka⸗ 
pitel ſtützen fich mehrere theils im Manuffript, theils im Drnd 
erſchienene Abhandlungen, welche Hier allerdings nicht Ranm 
finden können. Die Yamilie Stilgebauer, Wittwe und Sääne 
(Erſterer dem Geiftlichen-, Xetterer dem Kaufmannſtande an⸗ 
gehörend), die theueren Reſte der Yamilien Tomſchitz, Wagner, 
und Off, uns durch viele trübe Erinnerungen gleihfam Schid- 
jaldverwandt, können niemals aufhören uns zu lieben. 

zum Schluffe ein Wort noch über Franz Liszt, weil id 
fein Genie und viel treffliches Gelingen bei mancher bizarren 
Richtung an ihm hochſchätze, und er mir jedesmal die Ehre 
feines Beſuchs gönnt, fobald er nach Frankfurt kommt. Es 
ergögte mich dann vorzüglich, wenn er, gleichwie mit Münch⸗ 
hauſens zerfchnittener Zunge mehrere Sprachen zugleich redete, 
während ich mic allerdingd mit dem Borzug brüfte, fie — 
alle Spraden — ein für allemal in's Deutfche zu überfeen. 

Eine umgelehrte Transfcription alfo, die mir vielleicht 
in feinen Augen eine gewille Schäßung erworben haben dürfte. 
Sein gaftronomifch-parlamentarifcher Salon ift dann auch mir 
geöffnet, und es war dann nicht das erfte Mal, daß ich mit 
Gräfinnen und Fürftinnen die feinften ..... Manilla's ge 
ſchmaucht hätte. Wie bei manden Anderen, vergönnte and 
mir das Geihid ein fehr intereflantes Zufanmentreffen mit 
ihm und Piſcheck, das ich feiner Eigenthümlichkeit wegen: 
„Matinee musicale aus dem Stegreife bei Wilhelm Speyer“ 
nenne, und hinterher auch druden ließ *). E8 war gerade am 
Tage des heiligen Franziskus, als der berühnte Franz auf 


— — 


*) Feldzüge und Streifereien im Gebiete der Tonkunſt. Darm⸗ 
ſtadt bei Jonghaus. 1841. 
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ner Reife nad) München (e8 mag in den 40ger Jahren ge⸗ 
fen fein) mit mir bei Speyer zuſammentraf. Auch bier muß 
‚ um das Ganze nicht zu copicen, wieder auf mein Buch 
cweiſen, und will nur im Ganzen bamit andeuten, daß 
fe Matinde ein Decameron von Scherz und Laune, ein 
provifirter Austaufch unferer Talente *) war, wie ihn ber 
oment nur gebären konnte. Unter Andern legte Piſcheck 
ch Eſſer's „des Sängers Fluch“ auf, den Liszt noch nit 
ınte. Ih freute mich ſchon heimlich, dag er num in DVer- 
jenheit kommen würde. Denn die Begleitung ift enorm 
wierig, und ſchon der poetifchen Auffaflung wegen möchte 

Niemanden rathen, ſich jo mir nichts, Dir nichts Hinzu- 
ven, al8 ob er ein: »sul margine d’un rio« vor fid) Hütte. 
er nun fehlen mir die Worte. Ich hielt es bis jest nicht 
e möglich, daß man gänzlich unvorbereitet bei enorm tedj- 
her Schwierigkeit fo vollendet auffallen und probuciren 
me. Ich kannte die Ballade bei ihrer Entftehung und vom 
zuſeum her, aber jo collofjal ift fie mir noch nicht erfchienen. 
jie ein Feuerſtrom vwälzte Liszt die Maſſen feiner Töne über 
: Taſten hin. Technik, Tempi und Modulationen gleichzeitig 
bärend, den Sänger begeifternd und von ihm begeiftert. Das 
ir die Wechſelwirkung eines ächt poetiſchen Fluidums. Bor 
tem taufendföpfigen Auditorium hätten beide Künftler nicht 
egeiziger fingen und fpielen können. Eine Steigerung er- 
ıgte die Andere, und bei den Worten des Tluches „Weh 
ch!“ ergoß ſich ein Schauer durch unfere Glieder. Wäre 
ch Eſſer und der ehrmwürdige Vater dabei gewefen. Als ber 


*) Auch das Meinige? Warum nicht? Ich trug meine Mono 
' vor. 
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Gefang zu Ende war, blieb Alles eine Zeit lang fille, dem 
es giebt Eindrüde, die ſich nicht anders kund geben Tonnen | 
Piſcheck's Wangen brannten, und gedankenvoll ließ er das Blatt 
finfen. Liszt blätterte noch etwas nad, einzelne Schönheiten] 
citirend, dann mengte er Chocolade mit Kaffee, ließ es Takt] 
werden und meinte, das fei gut gegen Echauffement u. f. w. 

Ich aber glaube am beften mit diefem Paſſus zu ſchließen. 


Nachdem ich mich nun breiter ausgelaffen, will ich pflicht⸗ 
ſchuldig auch ſolcher Perfonen gedenfen, mit welchen ich durch | 
flüchtigere oder vielmehr jeltenere Anregungen durch Briefe, | 
Reifen, felbft durch Kleinere und größere im Leben jo oft um | 
vermeidliche Coͤnflicte in jedenfall8 intereflante Berührungen 
gefommen bin. 


Nomenclatur in engerer Form 


nebft einer furzen Analyfe der Familien Stein, Streider 
und Andre. 


3. U. Hammeran und Ofterrieth, Herausgeber und Chef 
des Frankfurter Journals und der Ober-Poftamts- Zeitung. 

Dabei attachirt W. Kellner, Karl Wagner*), Engel, 
Dr. Bogel, Eduard Sattler (F) (der gütige Protektor vieler 
meiner Schriften, Dr. Thomas, früher Mitarbeiter an 
der legteren Zeitung. Weitere Redaktoren verjchiedener hie— 
figer Zeitfehriften : Stolge (Latern), Dr. Peifer (Frankfurter 


*) Sohn von Wild. Wagner. 
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Zörjenblatt), Krebs⸗Schmitt (Anzeiger), Hadermann (Volls⸗ 
ceund) *). 

War es nicht fehr ſchwer mit Dr. Ziendorfer (Intelligenz 
latt) in Zerwürfniffe zu gerathen, fo war ein »pater pec- 
avi< von feiner Seite bei mir doch ſtets von verſohrlicher 
datur. 

Die Verlagshandlungen Brönner und Sauerländer. 


Schriftſteller und Gelehrte! 


Ebner (+) (Vater) langjähriger Freund W. Wagner’8 und 
zründer des Frankfurter Beobachters, Guſtav Oehler, lite- 
ariſche Leihanſtalt und füherer Herausgeber mehrerer Zeit— 
hriften. Wilhelm Med, Buch⸗- und Verlagshandel in 
onſtanz. 

Frau Birch-Pfeiffer, Frau Margaretha Pilgram-Diehl (die 
yerausgeberin fchäßbarer Gedichte). Die Profefforen Dehn und 


*), Volks freund, aber nicht der Meinige. Mit meinem Hand⸗ 
rifon der Tonkunſt ging er und die Süddeutſche Mufilzeitung (Schott) 
ınz unbarmherzig um. Ich weiß wohl, daß mein Werft — und nicht 
me Beziehung auf fpätere eigenmächtige Correcturen und Kürzungen 
s Hrn. Joh. Andre — daß mein Werk Fehler Hat und auf 
eje Art haben mußte, allein es Liegt doch fchwerlich in der Natur 
T Sache, daß einem größeren Werke auch nicht ein Vorzug gelaſſen 
erde. Mit Berüdfichtigung auf die in der Vorrede meines Buchs 
18gejprochene Tendenz, hätte mir eine loyale Kritik fchon einige 
oncejftonen einräumen dürfen, und auch dürfte etwas Lob den Ta- 
I jchärfen. Das wäre Müger und mir ſchädlicher geweſen. Auch weiß 
) wohl, daß mir dieſe Notiz bei dem Bolfsfreund, der jonft ein un⸗ 
Ihrodener Bertreter feiner Willensmeinung ift, feine Rofen bringen 
ird, aber das foll mich nicht hindern, mich hierüber frei auszu- 
rechen. 
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B. H. Riehl *). Dr. Weigmann, Schlemmer, Dr. Dreier 
Verfaſſer werthvoller mufitalifcher Abhandlungen), Th. Creize⸗ 
nad, Dr. jur. Hermann Ebner (Sohn des Obgenannten), 
Dr. philos. Tempel, Heribert Rau, Dr. med. Schwenk. 
Straf Roſſi (durch manchen intereffanten Briefwechſel). Der 
Schaufpieler Seydelmann (F) (durd) fympathetifhe Züge mit 
mir verbrüdert) und die Sänger Dettmer und Tichatſcheck. 

Privatgelehrte : Auguft Frejenius, Sauerländer (Neffe des 
Obgenannten) und Hermann under. 

Mir jehr befreundete Perjonen aus verjchiedenen Ständen. 
bezeichne ich wohl am beiten durch die Herren Senator: Supf 
(vide Theil I, pag. 108), Georg Hoppe, bei der fünigl. han⸗ 
nover'ſchen Geſandtſchaft. 3. B. Camozzi (Arditeft), lange 
jähriger Freund meiner Familie. Dondorf, berühmte Titho« 
graphiſche Anftalt. Die Herren Buzzi (al8 Mitgründer bes 
neuen Saalbaus) und Nenninger, alten Mufifern aus der 
Periode Bernard in Offenbach noch wohl erinnerlich und mit. 
Hohadtung zu gedenken. Karl Lattmann, Privatmann und 
gebildeter Mufiker, meiner eigenen Bildung dur) nützliche 
Geſpräche ftets förderlich. So, mit ihm in der herrlichen Na- 
tur des Taunus erhebende Momente. 

Und endlich die Tonfünftler : Fr. Schneider (F) aus Deflau, 
Cantor Rink (+) aus Darmftadt. H. W. Stolze, Organift aus 
Zelle **). J. C. Lobe (Theoretifer und Componiſt). C. F. 


*) Erſterer Archivar der letzten Könige von Preußen, Letzterer 
durch feine muſikaliſchen Schriften, namentlich ſeine Charakterlöäpfe, 
jeine Vorlefungen über geichichtliche Literatur u. |. w. befannt. 

*) Ich bin im Beſitze eines Catalogs vieler gebiegenen, meift 
oratorifchen Werken aus Stolze's Feder. 
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Beder und Franz Brendel in Leipzig *). Ernſt Metbfeflel aus 
Winterthur. I. F. Kittl (Diveltor des Prager Conſervatoirs 
und Componift mehrerer Opern). Lindpaintner (}). Marſch⸗ 
ner (früher im Briefwechfel mit ihm geftanden). Jean Bott 
und 3. Biſchoff (die erſten Stipendiaten der Mozartfliftung). 
Aloys Schmitt, Hoflapellmeifter in Schwerin, des berühmten 
Baters würdiger Sohn. Mein Verhältnig zu ihm ſtets freund- 
lich durch Gegenbeſuche. Befonders intereffant ein Zuſammen⸗ 
treffen mit ihm und Spohr in ſeines Vaters Haus, wo tüdj- 
tig muſicirt wurde. Auch Hier zeigte fih Spohr’8 Loyalität, 
wenn es galt, junge Talente aufzumuntern, (mit alten 
war er befanntlich nicht immer jo rüdfichtsvol). Der Meifter, 
dem „Jünger die Hand reichend, ſprach zu ihm die denfwür- 
digen Worte: „Ihr Spiel hat mir große Freude gemacht, 
denn Sie bewahren mit einem geiftvollen Vortrag die gefunde 
Form, und das will in unferer kränfelnden Zeit viel fagen!“ 

Die Milanollo (Therefe und Maria (F)**). Thalberg, 


Moritz Haupt (nad) Moskau übergefiebelt). Heltor Berlioz 


(hierüber folgen fpätere Nachrichten). Henry Vieurtemps, Sieden- 
topf und Bodmühl, beide anerkannnt geſchickte Celliſten, Letz⸗ 
terer Dilletant. Fräulein Sophie Seibt, meines alten Freundes, 
eines ftädtifchen Beamten, talentvolle Tochter und Direftrice 
eines gemijchten hiefigen Gefangvereins, feierte im vergangenen 


*) Mit defien neuer Zeitjchrift ich nicht mehr in der alten Ber- 


' bindung ftehe! 


*) Mit deren Samilie id) in genaue Berbindung gelommen, in⸗ 
dem ich das jüngfte Knäblein aus der Taufe hob, und mein Sohn 
Adolph als Bianift mit der Familie auf Kunftreifen ging. Herrliche 
Talente diefe Heinen Euterpen, aber in der Familie ein verichtwende- 
riſch wüſtes Treiben. 
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Oktober ein 25 jähriges Künftlerjubilium. Eine eigenthümliche 
und doch achtbare Erſcheinung hier den Dirigirftab felbftftän- 
dig fchwingen zu fehen. In Bezug auf Compofition (fie flu- 
dirte bei guten Meiftern) giebt Fräulein Seibt ihrer Gefell- 
ſchaft bedeutenden Auffhwung, und beredtigt im oratorifchen 
Sat zu weiteren Hoffnungen. | 

Die älteren und neueren Mufikverlagshandlungen TH. 
Henkel und Schott (Filiale de8 Mainzer Haufes) und Leo⸗ 
pold Lichtenftein, neues, in großem Schwunge ftehendes Piano- 
Forte-Lager. Endlich Profeffor Schindler, ami de Beet- 
hoven (f). Aber »de mortuis nil nisi bene«. 


Auhang 
Kurze Analyfe der Familien Stein, Streiher und Andre. 


Da diefe Familien in fo verzweigter Verwandtſchaftsver⸗ 
bindung mit einander ftehen, gebührte wohl ein erläuterndes 
Wort darüber, und will ich mich diefe neue Mühe nicht ver- 
drießen laſſen. 

Stein, Joh. Andr., ein würdiger Schüler Silbermanns 
und ſeiner Zeit berühmter Orgel- und Inſtrumentenmacher zu 
Augsburg, geb. 1728 zu Hildesheim (Pfalz), ſtarb da⸗ 
jelbjt 1792. Bon feiner Erfindung ift die Melodica, bie: 
Saitenharmonila, das lavecin, der Doppelflügel und — von 
noch größerer Wichtigkeit — die Hammerauslöfung. 
Seine Erfindungen erhielten durch feine Tochter Nanette und 
feinen Sohn Andreas, die nah Wien überfiedelten (1794) 
und diefelben vervolllommneten den Namen „Wiener Mecha⸗ 
nismus“. Stein's Flügel, weil fie Mozart's Lieblingsinftrus 
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mente waren, wurden „Moözarts⸗Flügel“ genannt. Nanette 
Stein (zu Augsburg 1769 geboren) war dabei ausgezeichnete 
Bianiftin und Sängerin. Sie erlebte die Freude, ihren Sohn 
(3. B. Streicher) mit der Tochter von A. Andre vermählt 
zu jehen (ftarb 1833). 

Streider, Andreas, geb. 1761, war ein Zögling der 
Karlsſchule und begleitete Schiller auf deſſen Flucht. Nachdem 
er fih in Frankfurt und München von Unterrichtgeben färg- 
fih ernährt, heirathete er in Augsburg Nanette Stein und 
etablirte in Wien die berühmte Clavier-Fabrik, Firma: Na— 
nette Streicher, geb. Stein. Sich nur mit dem Gedeihen ferner . 
Kunft beihäftigend, gründete er „Die Gefelichaft der Mufif- 
freunde des öfterreihifchen Kaiſerſtaates“, wodurch das Con⸗ 
jervatorium entftand, und trug durch Errihtung von Gejang- 
Ihulen vieles zur Vereblung des Kirchengefanges bei. Nad) 
dem Zode feiner Gattin übergab Streicher feinem Sohn Jo— 
hann Baptift das große Geſchäft. Er ftarb 1833. 9. 2. 
Streicher, Hofelaviermaher in Wien, brachte, wie allgemein 
befannt, da8 Etabliffement zur höchſten Blüthe *). Der erfte 
Preis auf der Wiener Gewerbausftellung 1835 und ver- 
Ihiedene Verdienſtmedaillen ehrten ihn; mehr jedoch die Adj- 
tung, die feine Inftrumente in der ganzen Welt genießen. Seine 
Gattin, U. Androͤ's Tochter, verlor er leider ſchon in der 
Dlüthe ihrer Jahre. 

Andre, Johann, geb. am 28. März 1741 zu Offen 


*) Ueber dies Etabliffement habe ich Ausführliches berichtet, wie 
onch in den vierziger Jahren einen Aufjat über die neue Gattung 
von Patent-Flügeln von Nanette Streicher und über die neuen Mo⸗ 
zart-Flügel vın U. Andre. (Berliner Mufll-Zeitung im Sept. 1854.) 
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bach. Nebft feiner Beitimmung als Kaufmann enthufiaftifcher 
Muſiker. Mit Göthe in freundlicher Beziehung. Durch die 
Compofition von deffen Operette „Erwin und Elmire” gewann 
er den Ruf als Mufikdirektor des deutfchen Theaters in Ber- 
lin. Schrieb an 30 Opern, eine Menge Sonaten und Lieder, 
unter leßteren die Muſik zu dem von M. Claudins gedich- 
teten Rheinweinlied : „Bekränzt mit Laub u. |. w.“ Hiſtoriſch 
bemerfenswerth : Bretzner fchrieb den Zert zu „Belmonte und 
Sonftanze” für ihn (1780). Gegeben wurde die Oper zu 
Berlin am 25. März 1781 und fiebenmal mit Beifall wieder- 
holt. Mozart’8 Oper gleichen Namens erfchien am 12. Juli 
1782 zu Wien, mit Tertzufügen von Stephani. Auch war 
Andre Gründer des befannten Mufikalien-Berlags zu Offen⸗ 
bach; ſtarb am 18. Juni 1799. 

Andre, Johann, Anton, des vorigen Sohn; geboren 
am 6. Oktober 1775. Großh. Heſſiſcher Kapellmeifter und 
Fürftl. Henburgifcher Hofrath. Schon als Knabe große Ge- 
ſchicklichkeit im Generalbaß, fpäter waderer Biolinift, Pianift 
und Sänger. In Mannheim als Dilettant Mitglied des 
Theater-Orcheſters. Sein Lehrer auf der PVioline: Fränzl. 
1790 Rückkehr nad) Offenbach, wofelbft Orchefterdireftor einer 
Schaufpielergefellichaft. 1792 erneuerte Generalbaßftubien unter 
Bollveiler in Mannheim. 1796 hörte er Borlefungen über 
Aeſthetik in Jena. 1799 kaufte er. einen großen Theil des 
Nachlaſſes der Mozart'ſchen Manufkripte von deſſen Wittwe 
(ſiehe deſſen thematiſchen Katalog, Offenbach 1841). Nach 
großen Reiſen heimathliche Niederlaſſung, wo ſein Haus ein 
wahres Pantheon der Tonkunſt. Beſitzer werthvoller Gemälde 
und Bildniſſe der erſten Tonkünſtler. Als Verleger großes 
Verdienſt in der Herausgabe klaſſiſcher Werke und Vervoll⸗ 
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kommnung der Steindruckerei. An Gerber's Tonkunſtler⸗Leri⸗ 
ton Mitarbeiter, und für die Aechtheit des Mozarffchen Re— 
quiem enbliher Schiedsrichter. Bon feinen zahlreichen Com⸗ 
pofitionen find hervorftechend : Opus 32 „Sprüdmörter für 
4 Singſtimmen“, feine Lieder und Gefänge, 3 Hefte (Mufter 
deflamatorifchen Geſangs), Op. 10. Flötenconcert, ein Doppel⸗ 
—— für Violinen und Cello, und mehrere Violin⸗Quar⸗ 
Werthvoll feine Sinfonien, namentlidh aus es-dur. 
Sein Lehrbuch der Tonjegkunft, 3 Bände (Offenbach 1832) 
verdient allgemeine Verbreitung. Seine Opern: „Die Weiber 
von Weinsberg”. „Rinaldo und Alcina” find, wie andere 
trefflihe Werfe, ad acta gelegt. Starb am, 6. April 1842. 
Andre, Karl, ift Beftter der bekannten Muſikalienhand⸗ 
lung und Piano-Fabrif in Frankfurt a. M. und zeichnet fid 
aus durd eine enthufiaftifche Verehrung Mozart's, weshalb 
‚ er jein Etabliffement „Haus Mozart” und feine Flügel „Mo- 
zartflügel" nennt. Die vieljeitigen Beziehungen, in welchen 
die Familie Andrs zu Mozart und defien Werken von jeher 
geftanden Hat und noch fteht, dürfte folches rechtfertigen. 
Andre, Julius, fudirte bei feinem Bater die Compo- 
fition, und legte feine gewonnenen Kenntnifſe in verfchiedenen 
Werken für die Orgel, den Gefang und das Klavier nieder. 
Auch find von ihm viele Arrangements der beften Werke 
guter Meifter, zu vier Händen bearbeitet, erſchienen. Gejund- 
heitsrüdfichten beftimmten ihn, fih nicht ganz der Tonkunſt 
zu widmen, welcher er jedoch den größten Theil feiner Deufe- 
flunden opfert. 
Andres, Auguft (Firma: Johann Andre), Befiger des 
feit circa 77 Jahren beftehenden Muſikalien⸗Verlags in Offen- 
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bad, und Herausgeber des Werkchens, woraus dieſe Notizen 
entnommen. 

Andre, J. B. der Züngfte ber Brüder, wurde geboren 
am 7. März 1823, ftudirte unter Aloys Schmitt Klavier, 
bei Keßler Theorie und bildete fich bei Taubert und Dehn in 
Berlin aus. Bon feinen vielen Clavier- und Gefangcompo- 
fittonen zeichnen fi feine religiöfen Lieder aus, wovon er ein 
Heft (bei Bote und Bod erfchienen) der Königin von Preußen 
gewidmet hat. Auch fchrieb er einige Opern für Privattheater, 
die er jeßt für die große Bühne umarbeitet. 

Noch eine gewichtige Serie von Freunden bie in Berbin- 
dung mit mir ftanden und noch ftehen (die Contponiften meiner 
Libretti), finden fih am Schluffe des 3. Theils in dem Ver⸗ 
zeichnig meiner Werke aufgezeichnet. 

Ich wiederhole, daß das ſchöne Geſchlecht in den Bereich 
meiner Forſchungen zu ziehen ein allzu gewagtes Unternehmen, 
fein würde, indem man in die Gefahr gerathen Tünnte, — 
mehr wie e8 bei Männern der Fall ift — zu viel oder zu wenig 
zu beſchauen und wieder zu erzählen. Jedenfalls dürften meine 
harmlofen drei Theile zu einer Chronik anfchwellen, wofür 
ich meine Leſerinnen bewahren will. 


Auto-Biographie 
von 
Caril Sollmid 


Dritter Theil, 


Gollmick Autob. 3. Theil. 1 


’. 
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Einleitung zum dritten heil. 


Eine neue Theater⸗Perſonal⸗Statiſtik mag für mein nächftes 
Sapitel Albert Lortzing paffend fein, da ſich feit Guhr's Er- 
Heinen in Frankfurt wefentlihe Veränderungen zugetragen 
aben müſſen. Die lange Pauſe möge fi der ungedulbige 
efer ein wenig gefallen laffen, denn von dem gebuldigen 
abe ich fie nicht zu befürchten. Ferner darf ich die maflen- 
aften Ereigniffe der achtundvierziger Jahre, darf ich unſere 
ürmifche Direktions-Wechſel- und Interims-Zeit, fowie die 
ceundlihen Strömungen unjerer Mufil- und I Feſte u. f. w. 
.. f. w. kaum andeuten, will ich die Tendenz meines Werks 
erüdfichtigen. Wie num bei folden Ereigniß-Concerten meine 
3erfon immer mehr oder minder betheiligt bleibt, fo fpielte 
ch dod nur felten eine erſte Geige dabei, und darf getroft 
uf die mit allen diefen Dingen vertraute Preffe verweiſen, 
ie fi) ja mit der richtigen Kunſt beſchäftigt, das zu berichten 
— was ſie für das Beſte hält. 
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Phaſe ans dem Leben des Frankfartet Thenters 
in der Mitte der 40ger Jahre. 
Alphabetiſch geordnet.) 


Das Perſonal unter dem Triumvirat Guͤhr, wg und 
Meck war folgendes: 

Sängerinnen. Die Fräulein: Eliſe Capitaiũ, Daun, 
Bertha von Knoll, Kratky, Reuther, N. Hoffmann, und Ku 
dersdorf. 

Schaufpielerinnen. Die Damen; Abini, Baifon, 
Clef (Mutter und Tochtey, Frühauf, Lindner, Died, Weid- 
ner, Zeit. 

Sänger. Die Herren: Beer, Caspari, Chrudimsth, Safe, 
Nork, Piſcheck, Wiegand. 

Schauſpie ler. Die Herren: Baiſon, Diehl "Srabı, | 
Hallenftein,. Haſſel, Heyl, Linker, gußbeger, pe, ‚Carl, und 
Heinrich Schneider, Weiduer. Welb. 

Orcoheſt er, Guhr (Sapellmeiken), Rufen: Soft ? 
mann und N. Baldeneder. ; . 

Mitglieder. Außer den älteren Kängft. befduinten und 
ojt genannten Freunden Brand, Keßler, Hom u. f. w. find 
demnach nur die in den A0ger DJahren neu hinzugetretenen 
Vlitglieder (die nun auh alte Freunde geworden find), 
zu bemerken, und zwar ohne alphabetifche Ordnung. 

vr 
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Geiger. Die Herren: Rudersdorf, H. Wolf, Eduard 
Fiafon, Wallerftein, Arnold, Kaiſer, Geißler, Scheder und 
Beder jun. Flöte: Traub. Hoboiſt: Heefer. Clarinette: 
Mehner und Röhrig. Horn: die Gebrüder Grimm. Trom- 
‚ete: Meggenhofen, Triebel. Contr aba: Sachar und 
Borrmann. 

Bon neu hinzugetretenen Ditgüehen anderer ontameme 
chweigt mein Material. 

Die Regie des Schaufpiels. und der Oper führten Med 
md Linker. Infpictent des Schaufpiels : Sallenftein. . 

Cenſor der Tcheaterftüde: Dr. Thomas. Aerzte waren 
Ir. Mappes und Müller. Polzei-Commiflär (aud in Thea⸗ 
erfadhen) Herr von Fangen. Buchführer und Caſſirer Herr 
Ibert. 

Präfident der Penſions Anſtalt war Her Alerander Ber- 
us. Zum Borftand deſſelben gehörten: N. Baldeneder, Luß⸗ 
erger, Wiegand und Karl Gollmick. 


Albert Lortzing. 
„Abermals ein Stück meines Herzens dahin! Heute Morgen 
m 16. Mai 1844 reiſte Philipp mit ‚feiner. Gem nad) 
frankfurt.“ 
Alſo ſchrieb Albert Lortzing von Leipzig aus an einen Freuub. 
fin Brief aber aus Frankfnrt a. M. an Diiriger *) vom 
9. Juni d. J. lautet ganz anders. 


*) Der Verfaſſer ber Broſchüre: „Alben Lorking, fein Leben 
nd Wirken. Leipzig bei Otto Wigand 181”; auf welches Wertqhen 
h dringend aufmerkſam mache. 
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„Meine Hand zittert ein bischen. Woher mag das kommen? 
Dein Arrangement paßt ganz in meinen Kram, indent bier 
aug enblicklich kine Dper von mir gegeben werden Tann. Erſt 
wenn ich wiederfomme, jol es gejchehen u. |. w.“ 

‚Albert Lorking, Philipp Neger und Philipp Düringer 
hieß man in ganz Leipzig nur „das unzertrennliche Kleeblatt *)*- 
Diefes als Vorrede zum Faden dieſes Artifel8 des noch jo 
jugendlichen Meifters Ehrentage. Anfangs Juli in Mannheim 
und jein Abftecher nach Heidelberg und Baden-Baden find 
von den Autor diefer Broſchüre mit lebendiger Treue be- 
Ichrieben worden. Dieſes Bergnügen noch zu erhöhen diene 
die Mittheilung folgender Epijode. | 

Auf einem Belvedere jagen Beide, Lorking und Düringer 
beint edlen Mocca und der duftenden Cigarre; um fie herum 
die malerifchen Gruppen der üppigen Polfa-Literatur der Ba⸗ 
denfifchen Kurfapelle laufhend. Die Mufifer mußten Lorking 
erfannt Haben, denn fie fpielten nun eine Piege. nach der an- 
deren aus feinen Dpern auf. Wenn nun der Autor diefes 
Schriftchens fagt: „Er freute ſich jehr über die Aufmerkſam— 
feit des Orcheſters und machte den Mufifern fein Compli- 
ment über ihre Yeiftungen“ u. |. w., jo fcheint mir diefer Aus- 
druck viel zu fühl. Ein jo aufgeregter Genius wie Lortzing 
mußte in Entzüden gerathen fein, wenn er ſich auch zurüd- 
hielt, um die Diufifer nicht gerade zu umaruen. Ich weiß es 
aus Reger's Munde, wie Lorking einft fagte: „Ad, wer es 
doch auch fo weit gebracht Hätte, wer zu einer ſolchen Popu— 
larität gelangen könnte?! Das wären dann nur nod) wenige 
Schritte bis zur Unſterblichkeit. 


*) Wie dieſer Titel einſt einem anderen Trifolium gegeben wurde. 
(Im 1. Theile.) — 
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Per Wendegntk und; he. Münff ein, (AS ft ofen 
bar in: Berbinbung,, mit, finer Asp hierher fun Ali d. 
da er DAR Guhr eingeladen wonhnainen Wildſchüb ſyeGbſt zu 
dirigiren. Aber unbegreifficher. eig Steht nom „diefem Sefum 
aud Feine Sylbe in Dürisger’8, Werk, um. ſo mehr ih ss mir 
zur Pfliht made, "niefe, „Rüde. ‚außpafüllen. Bevor ih. ‚aber 
Hund. thue, auf · weiche Weiſe ich ſo intim mit, Lortzing in, Be 
rührung gekommen bin, muß ich zurüdgehen... „Schon ‚um, ein 
Jahr früher correſpondirte ich mit Lorging. in ope tertiſchen 
Sachen, und um hier nicht weit auszuholen, bermeile ich. auf 
zwei Antworten Lorking’8 vom 30. November 1843 und Dom 
21. März 1844, die in Düringer’g Büchlein abgedrudt ſtehen. 
Meinen Text „Donna Diana“ refuſirt er, mit wahrhaft. lo⸗ 
giſcher Spitzfindigkeit. Er. ertennt, als Bars” "aller feiner Texte 
feinen Czaar und Bimmermann,, und .er ‚ag recht haben, 
da dieſe Oper — bie Vortrefflichleit feines Wilbfejüigen, \ Sans 
Sachs, Undine u. |. w: imbefttitien — am: meiſten burchge⸗ 
griffen. Dieſer zweite Brief ſchließt auf folgende Weiſe ſehr 
intereſſant: „Meiner; langen Rehen kurzex Sinn. iſt Faemnach, 
daß wir in Deutſchland, jchon Converſationsqpern geben -küunen, 
daß nur nicht jede Gattung. fin nas, Paßtz unter dieſen ver⸗ 
fiehe ich Opern wie. Figaro's Hochzeit, Die: dem, Publikum nur 
durch die Muſik gefällt, und Sujets — wie Ihre Donna 
Diana, denn einen Cäſar, einen wie Ki ‚ihn u und ve 
benfen, bie zugleich im. ‚Sefang, e echifigen, B. übte, is ni 
finden, und thaͤt id auch Hundert daternen anzünden u. T. io. j 

Ein dritter Brief — ohne Datum (bei einem Genius nichts 
Neues) ift mit Aunlar geblieben. —* 9 »et vor ¶ und 
wahrſcheinlich noch dor der Au 


Jufftthtung des Vnvſ caven in 
Frankfurt geſchrieben. Det Iafong Ka je —5 jo zihen, 
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aber auch fo ſchmeichelhaft für mic, daß ih mich nicht ent⸗ 
halten Tann, ihn zu citiren: „Lieber Freund Gollmid. Alſo 
wollen Sie den Doppelgänger jpielen? — Der Gollmid, der 
‚bereit in memem Herzen fitt, machte ein kurioſes Geſicht, 
als er in Frankfurt a. M. noch Einen: Herein! rufen hörte; 
bitte, ärgern Sie mir den Menſchen nicht, fonft zieht er am 
Ende wieder aus u. f. w. *). Mit Neger ſchon vor vielen 
Jahren befannt geworden, ließ ich mir diesmal nicht ausreben, 
ein Jugendfreund des kleinen Albert zur fein. Meine Tage— 
bücher jagen zwar nichts darüber, und dennoch war dies eine 
Lieblingsidee don mir. 


„Run, wenn das ift,” meinte Neger, „fo könnten wir ja | 


ſogleich an’8 Werk gehen. Lorking muß hierher nad) Frank— 
furt, aber er ift nicht dazır zu bringen. Er fürchtet ſich vor 
Guhr und feinem Orchefter.“ 


„un, haben Sie e8 ihm demn nicht plaufibel gemacht 7. 


entgegnete ich. 

„Ich verſuchte es“, ſagte Reger, „aber Sie wiſſen ſelbſt, 
je näher man ſich einander ſteht, deſto weniger Einfluß hat 
man auf einander. Deßhalb — das wäre etwas für Sie.“ 

„Jür mich, wie ſo?“ fragte ich gezogen, das Rechte ſchon 
ahnend. 


flüſſen und — da Sie auch ein Jugendfreund von Lortzing 


*) Ich weiß in der That nicht, was er damit ſagen wollte. 


Wahrſcheinlich bezieht fich dieſes „Herein!“ auf feine Reiſe nach Ber- 
lin, wo er meinen Bruder Fritz befuchte, und es num mit zwei Goll- 
micks — als Doppelgänger zu thun Hatte. ' 


„Ich meine, bei Ihrem Auf und ihren kritiſchen Ein— 
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ſtud *) ..... ſo wuͤren Sie gernder ber 'geeigiene DREH da⸗ 
zu Hier, hier Mb: Dinte und "Grin, quudea sit den en, 
Io lange. e8: noch warm il ea open net 
.. is? Enthufiaft iſt gleich bei der Haub⸗und ſomit ging 
meine‘ dringende Depeſche :ab, bie alle: Grande vutlegte⸗ den 
allzu beſcheiden Zögernden zur fſchnellen Abreiſe mäch Jrankfurt 
zu bewegen. Mein Brief! verfehlte‘ feine Wirkung nicht: Borging 
: jaß bei Neger am Schreibepult, und als ich eintrat, fam mir 
freundlich die perfonificirte Sympathie entgegen. So habe ich 
: mir ben Lortzing gedacht, ex mußte fo und nicht anders aus- 
jehen, mit feinem gemüthvollen, genialen und den reinften 
Humor wiederftrahlenden Antlig. Ein’ Antlis, das man beim 
erſten Blick gleich Lieben muß: Ob ich einen ähnlichen Ein- 
: drud auf ihn machte, Bann ich nicht beftimmen, aber mein 
Herz ſagte mir, daß es ſo war. Daß wir nun täglich bei- 
| fammen waren und die Zeit vor ber: Aufführung des Wild- 
ſchützen weidlich nügten, ift begreiflich. Die Einladungen aber 
| in. vornehme Käufer waren ihm ſtets unbequem, und doc 
umcßte er „Heuſamen⸗Kraut“ — wie er es nannte — ſchlärfen, 
md gleich Papageno, Feigen und Zuckerbrod verſpeiſen, mußte 
ſtets von ſich und vom Theater ſchwatzen, was ihm nun 
vollends zuwider war. Wie wohl es ihm daher werben niußte, 
wenn er allen Zwangs erledigt ſich wieder „losgeeiſet“, karm 
nur der ſtets am kaukaſiſchen Felſen der Pflicht angeſchmiebete 
Tonkunſtler empfinden. Aber dann auch, wenn wit hinaus in's 
Freie kamen, Lortzing die Weſte und Halsbinde lüftete, wenn 
wir in ein wohlbekanntes Gäßchen ſchlupften, der‘ herecuden 
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e) Sch bedanke mich far dad Compliment, "aber ide je 
Ader verläugnete mein guter feliger Reger aud hier 11. TEE 


] 
| | 
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Freunde längft gewärtig, wenn wir und dann breit machten 
zwiſchen Papa Balentin’8 beiten Flaſchen, und Lortzing dann, 
froh wie ein junger Bachante ausrief : „So, nun Tann’ lo}- 
geh'n!!“ wer ‚könnte dann wohl eine gediegenere Charafteri- 
jtit aus dem Leben eines genialen Tonkünſtlers geben?- 

Die erfte Aufführung des Wildſchütz an unferer Bühne 
fund Sonntag am 28. April 1844 mit folgender Befeßung 
ftatt : 

Graf ..... Wiegand. 

Gräfin .... Frl N. Hoffmann. 
Baron ... . Easpari. 
Baronin.. . . . Frl. Capitain. 
Nanette . .. . Frl. Daun. 
Baculus. . . . Conradi. 
Srethen. . . . Frl. Kratky. 
Pancratius . . Diehl. 

Am 20. Juli d. J. dirigirte Lorking diefe Oper, und 

.. doch laſſen wir ihn ſelbſt reden, und copiren dieſen 
Paſſus, den er Tags darauf nach Leipzig fchrieb: „eltern 
fand die Aufführung meiner Oper ftatt; nnd zwar mit glor- 
reihen Erfolg. Ich wurde zweimal gerufen, und hielt zulekt 
wieder eine Rede — ohne fteden zu bleiben; mir geht «8 
auch wie Guhr, ich fterbe auch bald *), indem ich anfange, 
Rednertalent zu zeigen. Guhr war übrigens die Liebenswür⸗ 
digfeit jelbft. Heute Abend 10 Uhr fahre ich endlich ab. Die 
Sehnſucht nad den Meinen ift fehr groß u. ſ. w.“ Auf 
feinen Fall war unſer Abjchied ber Valentin geräuſchvoll, um 


*) Welch' eine traurige Prädeftination in - Biden paar ſcherz⸗ 
haften Worten! tn 
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jo bewegter aber. war er, und als wir uns am Poſtwagen 
die Hände drückten, ſprach er gerährt’zu mir: Lieber Goll⸗ 
mick, wir thaten großes" Unrecht, daß "wir nicht Brüderſchaft 
mit einander tranken, aber .... ich Hätte iu viel‘ Reſpekt — 
und hier ift leider nicht der Ort, 

„Run, was nidt. ift,: kann ja’ noch werten. hier oder 


dort,“ antwortete ich, und nach einem hetzlichen Kuß trennte 


—2 


uns der unbarmherzige Schwager. 

„Mit dem 1. Auguſt d. J. begann Lorting fein fo heiß 
erfehntes Engagement als Gapellmeifter am Leipziger Theater,“ 
ſchreibt Düringer in feinem. Text weiter. Ach! daß doch die 
meiften Menfchen das am liebflen wählen und treiben, wozu 
fie am wenigften geboren find. Man kann nicht wohl zweien 
Herren zugleich dienen, und hätte unfer armer Freund diefer 
Manie entfagt, fein Ende ‚wäre vielleicht. fein jo tragiſches 
geweſen, wenn er nicht felbft ‚noch Iehte, ‚im. Vollgenuß feiner 
feäftigen Thätigkeit. Laſſen wir jedoch diefe Wennund Über, 
woraus der Menſch nun "einmal zuſammengeſetzt ift, und 


= wende ich mich lieber zum eigentlichen Nerv diefes Artikels. 


’ 


£ x 


; 





Diefer num befteht aus zwei Briefen, und überhebt mich deß⸗ 
halb aller ferneren Erläuterungen. Der erſte “ vom 30. Ok⸗ 
tober datirt und lautet :. on ”, J 


Freund Lorbingt. 
Wenn ich die Feder jetzt engeee . 
Und in die Borfte hinüber. ſchweife, J 
So drücke man ein Auge zu,  .—- 7 
Der Reim bedingt das fraute Du, .; 
Und weil ich gerue Dir den nenne, 
Fur den jn Liebe: ich entbrenne. 
So laſſe man jeht Meune.grad ſein, 
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Und denke halt ich wär der Langbein,. 

Der es mit Bürgern eben jo machte, 

As er den Schmollis dar ihm brachte. 

Bor allen Dingen keine Feindſchaft, 

Daß ich ſo lange nicht geſchrieben, 

Doch war es Mangel nicht an Freundſchaft, 
Sonſt wär's ja gänzlich unterblieben. 

Es war halt, was den -Künftler abhält 

- Dem Herzen und bem innern Drang zu leben, 
Die Scheererei der Egoiſten Welt, 

Die Noth nach Ruhm und Brod zu ſtreben. 
Muß jeder doch in dieſen Hexenkeſſel rühren, 
Worin des Mißbrauchs bitterſüß Gebräu. 
Muß Murmelthiere, Affen führen, 

Mitmachen jede Eſelei. 

Muß all' die lockern Pillen ſchlucken, 

Die uns vom Rheine werden hergeſandt, 
Muß huldigen den transalpiniſchen Kalmucken, 
Die invaſtren unſer deutſches Vaterland: 
Darf feinem Sinn für. Schönes und für Gutes 
Nicht folgen auf der edlen Bahn. 

Er darf ſich im Gefühl des Muthes 

Zur Soun’ nit fohwingen himmelan. 

Ja freilih, Du, Du biſt geborgen, 

Du fitt im Schilfrohr, Dir ift wohl, 

Dir macht das Schreiben nicht mehr Sorgen, 
Du bauft ſchon Deinen eignen Kohl. 

Dir laufen nach bie Herrn Berleger 

Mit Säden voll von Honorar. 

Du haft gewafchen biefer Neger 

Engherzig ſpeculative Schaar. 

Ih wollte grade Dich nicht loben 

Und figeln Dein beſcheidnes Ohr, 

Zalente fommen ja vom oben, 

Kannft Dir doch eigentlich nichts davor. 

Dod weil Du in die Bublifiimer 
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Mit dentjcher ebay, gedruugen biſt. 
Und Einhalt thuſt da Weltſchmerz m aewnamer, 
Das · nicht wicht auszuhalten. if. _ Hal 
Weil Du nichts. Fremdes aflestivft .. 
Richt heut' Bellini, morgen Spohr, 
Und oft da8 Zwergfell attaquireft 
Durd; fließend Tprudelnden Humor, HE Pe 
Weil Du nicht unter Zangenwehen 
Im Angſtſchweiß Deine ‚Noten: ſchwitz'ſt 
Und nicht, nnſterblich Di zu blahen a 
A priori die Feder pipe, "ei 
Weil freundlich Du die deuffege Bsdhte Ä 
Dem ſchlichten Kunflcoffegen behält, £ 
Und nichts gemein haſt mit’ ‚dein € ei Veſchlechte, 
Ariſtokratiſch aufgewichſt. . 7°” 
Mit einem Wort, weil Du * jene bit geblieben, 
Die nicht verliebt mar in ihr Uebes Ich 
Weil Du vom Herz zum Hetjek haſt geſchrieben, 
Sieh’, Lortzing, deshalb Reb' ich Dich. 
Weshalb ic Dir das jetzo ſage 
Weshalb die Serle überquoll 
Das machen unfee‘ Weißen Lage, ° | 
Bol Afterfuirft bizarr und RA a Hi 
Das ift ein Treiben ja und Heden 2 
Als gäl’ es ex office: : rd mein it 
Die heil’ge Tonkunft zu selfegen 
Durch Wimmern und durch Fable. Br 
Hier Sonnenſchein, dork Nacht und‘ Regen, 
Da Zephirweh'n, dort Siurnigebraußee 
Stets zwiſchen Tarkaäruð kb Biumenwegen, 
Das halten andre Nervenllauvtn — niit 
Deshalb, umgeben vor Saar n 
Thur’s wohl, man Achtetht kh —* Wikio, 
(Reit? ich ffätt Wenafiih re Tue Schimmel) 
Drum jei nicht BE War Yu kein: 
u Dr .uE 03739 2 
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So Ieb’ denn wohl, und grüß von Hans zu Haufe, 
Es folge end das frenndlichfte Geſchick, 
Mad’ mit der Antwort nicht jo lange Pauſe. 
Bis in ben Tod Dein treuer Freund 
&ollmid. 


Und hier die Antwort vom 17. November aus Leipzig 


Mein lieber Freund Gollmid ! ‘ 
Wär’ mir zu Theil das Glüd, 
Daß Berfe wie bejeffen 

Mir aud vom Munde flöffen, 
Ich jchmierte Bogen voll, 

Daß Du Did wundern joll- 

teft; doch ich hab’ Momente, 

Wo mic dieſes Talente, 

Grad wo es nöthig ifl, 

So ganz und gar verläßt. 

Möcht nämlich gern dafür 

In Reimen danken Dir, 

Daß Du warft jo gejcheidt 

Und mir Dein Du verleiht. 
(Soll nämlich heißen : lieh'n) 
Doch konnte ich nicht fin⸗ 

den einen beſſern Reim; 

Mußt drum zufrieden ſein. 

Der Zeilen ſchöner Sinn 

Sol deuten darauf hin, | 
Daß nicht im Brief allein 

Wir wollen Brüder fein — 

Nein — überall und immer. 

Bei Tag und Sternenſchimmer — 
Jetzt werbe ich poetiſch) 

Beim Weine und beim Xhetih, 
In Verſen wie in Profa 
Ge Carlos Dun, ich Pole. 
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Es iſt ja gar nicht nöthig, 

Daß wir jo übermsdthig (müthig) 
Und wie die beiden Serren 
Sahrhunderte begehren ; 

Wir können Freunde bleiben 
Ohne ſolch' Uebertreiben ! 

Denn das bleibt ſtets was Fades. 
Dreftes und Pulads, - 

Die jener Gluck befungen, 

Sie warn auch brave Jungen; 
Dod fiel e8 feinem ein 
So arrogant zu jein, 
Sahrhunderte zu wollen. 

's iſt doch zum Teufel hollen! 
Drum aljo abgemadit, 

Es bleibt, wie ich gejagt, 

Daß 18 von meiner Seit’ 

Mid ganz entjeglich freut. — 
Nun aber muß ich fchließen, 
Thu’ mir vor Allem grüßen 
Deine Familie, Befter, 

So wie das ganz’ Orcheſter, 
Auch Deinen Chef, Guhr Heißt er, 
Grüß’ mir ben Kapelmeiflin, 
Ich thu’ vor Freude brennen 
College ihn zu nennen. 

Und gehſt Du einmal hin 
Zum guten Valentin, 

Wo auch mein Herzensfreund 
Der Reger oft erjcheint, 

So ftoße mit ihm an 

Und denket, daß ein Mann 

In Leipzig fih aufhält, 

Der’ gut meint mit der Welt, 
Der flets ſich freuet mit 

Benn Ein'm was Gut'e gefchieht. 
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(Der Gedank if wicht von mir — 
Kotz'bue hatt! ihn ſchon frühe, -- 
Dod das ift Einerli — 
Das Gurt bleibt ewig neu), 
Leb’ wohl,. Familienvater ! 
Yet muß ich in's Theater . 
Und dorten den Barbier 
Sevilla's dirigir’ien) 
Leb' wohl, bleib mir gewogen 
Und jet feft überzogen, . 
Daß ich mid; freue jehn- 
lichſt Did) bald bier zu ſeh'n, 
Der letzte Neim war jhön. 
Dein 
Albert Lorging. 


Ein folgendes Schreiben vom 3. Mar 1845 giebt mir 


num das traulihe Du in Proſa, und erzählt von feiner | 


Hamburger Reife, von Pokorni's Antrag, die Undine in Wien, 
Hamburg, Magdeburg w. ſ. w. zu geben, melches Alles aus⸗ 
führlicher zu lefen in den 50er Seiten unferer Brofchüre. 
Folgende Skizze giebt Folgendes in copia:.... Was 
die Muſik betrifft (Uudine), jo glaube ich. nicht daneben ge- 
tappt zu haben, wie vielleicht manche gehofft, da e8 ein mir 
fremdes Terrain ift, das ich erwählt. Du meißt, ich bin nicht 
eitel, aber ich darf geftchen, daß mich der Effekt einzelner 
Muſikſtücke überrafchte, — Nun, mit Gott wirft Du das Zeug 
ja aud zu hören befommen, und mir Deine Meinung nicht 
verhehlen .. . . Ih Habe mid den ganzen Winter hindurch 
mit Gicht gequält, und ‘bin noch nicht radifal geheilt. Hol’ 
der Henker das Kranffein. Guhr yet auf. Freiers Füßen, 
einem on dit zu Folge? und. bie, Heine! "Gapikein ift die Er- 
wihlte? ſieh', jieh‘, was ‚man nicht Mies, für Leute Tennt, 
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amd wie die Zeit von damen reunt! Was werde ich noch 
Alles erleben iniffen ?.. : Haft Mu noch bie Intention Leip⸗ 
zig zu beſuchen, fateiffft: Du mich jeßt auf jeder all, auf 
mußt Du nicht zu ſpät kommen un ſ. w.r . - 
;.3 Ad, warum. babe ich :das::verfäumt? und — was dns 


Mint der Menſch übethaupt nicht ASP: - © 7 
"Bon den beiden "legten Scheiben gebe‘ id tinige Aus⸗ 


a: u 1. 43 
Leipzig, den 20. Mai 1845. — 
Lieber Gollmick! 


Du Hätteft Did Bezug des. Schmahartikels "über di 
etwas deutlicher, ausquetſchen ſollen, in welcher Nummer ‚ex 
ſteht u. ſ. w., fo aber faun ich Dir mit beftem Willen nicht 
dienen. Ich war ın Perſon beim Redakteur der Signale, er 
wußte indeffen von feinem. injuriöfen Auffage, und meinte, Du 
könnteſt Dich vielleicht touchirt gefühlt haben durch den Dreg- 
dener Bericht über Hiller’8 Oper. Ich Iege ihn. ‚hier bei. "Das 
dächte ich aber, wäre feine Schmähung, und muß fich unſer⸗ 
eins ja häufig ſagen laſſen. Alſo muß es etwas, Anders ſein, 
oder Du haſt Dir etwas weiß machen laſſen. more... 


Leipzig. 8. Juli 1845. _ 
Lieber Freund! 

Dein Opernbuch hat im Allgemeinen meingn ganzen Se 
fall, fommt aber etwas post festum und concuyrirt mit dem 
quf allen Bühnen heimisch "gewordenen „verwunſchenen Prin⸗ 
zen" — ich weiß nicht, ob die Poſſe bei Euch zur Anf- 
führung fam, glaube e8 aber gewiß. Die Anlage und Pointe 
Deines Stoffes ift freilich ganz verſchieden von jenem, da- 

Gollmick, Antob. 5. Theil. 2 


aber auch fo ſchmeichelhaft für: mich, daß ich mich nicht ent- 
halten kann, ihn zu citiren: „Lieber Freund Gollmick. Alſo 
wollen Sie den Doppelgänger ſpielen? — Der Gollmick, der 
bereits in meinem Herzen ſitzt, machte ein kurioſes Geſicht, 
als er in Frankfurt a. M. noch Einen: Herein! rufen hörte; 
bitte, ärgern Sie mir ben Menſchen nicht, fonft zieht er am 
Ende wieder aus u. ſ. w.*) Mit Neger fchon vor vielen 
Jahren bekannt geworden, ließ ich mir diesmal nicht ausreden, 
ein Jugendfreund des Kleinen Albert zur fein. Meine Tage⸗ 
bitcher jagen zwar nichts darüber, und dennoch war dies eine 
Lieblingsidee von mir. 

„Nun, wenn das ift,” meinte Neger, „jo könnten wir ja 
ſogleich an’8 Werk gehen. Lorking muß hierher nad) Frank— 
furt, aber er ift nicht dazu zu bringen. Er fürchtet fich vor 
Guhr und feinem Orcheſter.“ 

„Nun, haben Sie es ihm dem nicht plaufibel gemacht ?" 
entgegnete ich. 


„sch verſuchte es“, fagte Neger, „aber Sie willen felbft, 
je näher man ſich einander fteht, defto weniger Einfluß hat 
man auf einander. Deßhalb — das wäre etwas für Sie.“ 

„Jür mich, wie fo?“ fragte ich gezogen, das Rechte fchon 
ahnend. 

„Ic weine, bei Ihrem Auf und ihren kritiſchen Eins 
flüffen und — da Gie auch ein Jugendfreund von Porking 


*) Ich weiß in der That nicht, was er damit fagen wollte. 
Wahrſcheinlich bezieht fich diefes „Derein!" auf feine Reife nach Ber- 
lin, wo er. meinen Bruder Fri befuchte, und eg num mit zwei Goll- 
micks — ale Doppelgänger zu thun hatte. 
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find *) . .r. u fe wären: Sie gernbe: ber 'gkeighuend Mäuiitda⸗ 
zu: Hier, sie iſt: Dinte und: Feder, ſchntden toi‘ das‘ Eiſen, 
fo lange es noch warm MIR Nano. pi ren 
Ein" Enthufiaſt iſt ‘gleich bei der Ba ſomt girig 
meine‘ dringende Depeſche ab, bie alle: Grunde?darlegte, den 
allzır befcheiden Zögernden zur ſchnellen Abreiſe nich Frankfurt 
zu bewegen. Mein Brief verfehlte‘ feine Wirkung nicht: Lorbing 
ſaß bei Reger am Schreibepult, und als ich eintrat, kam mir 
freundlich die perſonificirte Sympathie entgegen. So habe id} 
mir den Lorking gedacht, er mußte fo umd nicht anders aus- 
jeden, mit feinem gemüthvollen; gentalen und den reinften 
Humor wiederftrahlenden Antlis. Ein’ Antlig, da8 man beim 
erften Blick gleich lieben muß: Ob id} einen ähnlichen Ein- 
drud auf ihn machte, dann ich nicht beſtimmen, aber mein 
Herz jagte mir, daß es ſo war. Daß wir nun täglich bei- 
fammen waren umd die Zeit vor der: Aufführung des Wild- 
ſchützen weidlich nügten, iſt begreiflich. Die Einladungen aber 
in vornehme Häufer waren ihm ſtets unbequem, und doch 
mußte er „Heuſamen ⸗Kraut“ — wie er es nannte — ſchlürfen, 
und gleich Papageno, Feigen und Zuckerbrod verfpeifen, mußte 
ſtets von ſich und vom Theater ſchwatzen, was ihm mm 
vollends zuwider war. Wie wohl es ihm daher werben uirußte, 
wenn er allen Zwangs erledigt ſich wieder „losgeeiſet“, kann 
nur der ſtets am kankaſiſchen Fekſen der Pflicht amgeſchnriedete 
Tonkünſtler empfinden. Aber dann auch, werm wir hinaus in's 
Freie kamen, Lorking die Weſte und Halsbinde lüftete, wenn 
wir in ein wohlbefanntes Gäßchen ſchlüpften, der’ harrenden 


*) Sch bedanke mich Par’ dad Compliment, "aber ferte jeoptifche 
Ader verläugnete mein guter feliger Reger auch bier nicht. 
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Freunde längſt gewärtig, wenn wir uns dann breit machten 
zwifchen Papa Valentin's beiten Flaſchen, und Lortzing dann, 
froh wie ein junger Bachante ausrief: „So, nun kann's los⸗ 
geh'n!!“ wer könnte dann wohl eine gediegenere Charakteri- 
jtif aus dem Leben eines genialen Zonkünftlers geben? 

Die erſte Aufführung des Wildſchütz an unferer Bühne 
fand Sonntag am 28. April 1844 mit folgender Veſchung 
ſtatt: 

Graf ..... Wiegand. 
Gräfin .... Frl N. Hoffmann. 
Baron ... . Caspari. 
Baronin.. . . Frl. Capitain. 
Nanette .... Frl. Daun. 
Baculus... . . Conradi. 
Gretchen .... Frl. Kratky. 
Pancratius .. Diehl. 
Am 20. Juli d. J. dirigirte Lortzing dieſe Oper, und 
. doch laſſen wir ihn ſelbſt reden, und copiren dieſen 
Paſſus, den er Tags darauf nach Leipzig ſchrieb: „Geſtern 
fand die Aufführung meiner Oper ſtatt; nnd zwar mit glor- 
reihem Erfolg. Ich wurde zweimal gerufen, und hielt zulekt 
wieder cine Rede — ohne fteden zu bleiben; mir geht es 
auch wie Guhr, ich fterbe aud) bald *), indem ich anfange, 
Nednertalent zu zeigen. Guhr war. übrigens die Liebenswiür- 
digfeit jelbft. Heute Abend 10 Uhr fahre ich endlich ab. Die 
Sehnſucht nah den Meinen ift jehr groß u. ſ. w.“ Auf 
feinen Fall war unfer Abfchied bei Valentin geräufchvoll, um 


- *) Welch’ eine traurige Vrudeninetion in Diefen paar. ſqherr 
haften Worten! on 
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fo bewegter aber. war er, und als wir une am Boftwagen 
die Hände drückten, ſprach er gerührt:zu mir: Lieber Goll- 
mid, wir thaten großes: Unrecht, daß wir nicht Brüderſchaft 
mit einander tranten, aber .... ich hatte zu viel Reſpekt — 
und hier iſt leider nicht der Ort. 

„Run, was nicht iſt, kann ja noch werben, hier oder 
dort," antwortete ich, und nach einem‘ herzlichen Kuß trennte 
uns der unbarmherzige Schwager. | 

„Dit dem 1. Auguft d. J. begann Lorging fein fo heiß 
erfehntes Engagement als Capellmeifter am Leipziger Theater,“ 
jhreibt Düringer in feinem. Tert weiter. Ach! daß doch die 
meisten Menfchen das am liebften wählen und treiben, wozu 
fie am wenigften geboren find. Man kann nicht wohl zweien 
Herren zugleich dienen, und hätte unfer armer Freund Diefer 
Manie entfagt, fein Ende wäre vielleicht fein jo tragiſches 
gemwejen, wenn er nicht ſelbſt ‚noch lebte, im Vollgenuß ſeiner 
kräftigen Thätigkeit. Laſſen wir jedoch dieſe Wenn und Aber, 
woraus der Menſch num "einmal zuſammengeſetzt iſt, und 
wende ich mich Lieber zum eigentlichen Nerv diefes Artikels. 
Diefer num befteht aus zwei Briefen, und überhebt mic deß⸗ 
- Halb aller ferneren Erläuterungen. De I it vom 30. Ok⸗ 
tober datirt und lautet: u Ä 


Freund gorging! .: 
Wenn ich die Feder jetzt ergreife 
Und in die Poeſie hinüber ſchweife, 
So drüde man ein Ange zu , .- 
Der Reim ‚bedingt dat trante Du, - ; 
Und weil id) gerue Du, ben. nenne, 
Für den jm Liehe ich entbrenue, . 
So laſſe mean jetzt Meunc.grad. fein, - 
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Und denke halt ich wär der Langbein, 

Der e8 mit Bürgern eben fo machte, -- 

Als er den Schmollis dar ihm brachte. 

Bor allen Dingen keine Feindfchaft, 

Daß ich fo lange nicht gefchrieben, 

Doh war e8 Mangel nicht an Freundſchaft, 
Sonft wär's ja gänzlich unterblieben. 

Es war halt, was den -Künftler abhält 

- Dem Herzen und dem innern Drang zu leben, 
Die Scheererei der Egoiften Welt, 

Die Noth nad) Ruhm und Brod zu ftreben. 
Muß jeder doch in dieſen Herenkefjel rühren, 
Worin des Mißbrauchs bitterfüß Gebräu. 
Muß Murmelthiere, Affen führen, 

Mitmachen jede Ejelei. 

Muß al’ die lodern Pillen jchluden, 

Die uns vom Aheine werden hergefandt, 
Muß Huldigen ben transalpinifchen Kalmuden, 
Die invafiren unſer deutfches Vaterland: . 
Darf feinem Sinn für. Schönes und für Gntes 
Nicht folgen auf der edlen Bahn. 

Er darf fih im Gefühl des Muthes 

Zur Soun’ nicht ſchwingen himmelan. 

Ja freilich, Du, Du Hift geborgen, 

Du fitt im Schilfrohr, Dir ift wohl. 

Dir macht das Schreiben nicht mehr Sorgen, 
Du bauft ſchon Deinen eignen Kohl. 

Dir laufen nad die Herrn Berleger 

Mit Säden voll von Honorar. 

Du haft gewaſchen diefer Neger 

Engherzig fpeculative Schaar. 

Ih wollte grade Dich nicht loben 

Und figeln Dein beſcheidnes Obr, 

Zalente fommen ja vom oben, 

Kannft Du doch eigentlich nichts davor. 

Dod weil Du in bie Publikümer 


Mit deuticher Feder. .gedrungen. biſt, i 
Und Einhalt thuft dem Woeltſchmerz ‚uud Gewimmer, 
Das nicht mehr auszuhalten iſt, u? 
Weil Du nichts Fremdes aifectiveſt 

Nicht heut' Bellini, morgen Spohr, 

Und oft das Zwergfell attaquireſt 

Durch fließend ſprudelnden Humor, in Val 
Weil Du nicht unter Zangenwehen 
Im Angftihweiß Deine Noten ſchwitz'ſt 

Und nidt, unſterblich Dich zu blahen Be 

A priori die Feder ſpitz ſt = 

Weil freundlich Du die deuffche Rechte 

Dem ſchlichten Kunftcoflegen druckſt, 

Und nichts gemein haft mit, dein riteln Geſchlechte, 
Ariſtokratiſch anfgewichſt. 

Mit einem Wort, weil Du wie jene bift geblieben, 
Die nicht verliebt mr im ihr liebes Ich, 

Weil Du vom Herz zum Herzen haft geſchrieben, 
Sieh', Lortzing, deshalb lieb' ich Dich. 

Weshalb ich Dir das jetzo ſage, 

Weshalb die Seele überquöll? 

Das machen unfre heißen Tage, nn 

Bol Afterfunft bizarr und toll. ©" => 

Das ift ein Treiben ja und‘ Sehen, 3 
Als gält' es ex offiie: 9 ie 19 

Die heil'ge Tonkunſt zn zeifegen · 

Durd) Wimmern ımd durch Inbilo.“ 

Hier Sonnenſchein, dort Nacht und‘ Regen, 

Da Zephirweh'n, dort Siuriügebiauß;- ' 

Stets zwiſchen Tarkarnd nk Bräirimivigen, 

Das halten andre Nana — ni! 

Deshalb, umgeben von Sarfiinaz 

Thut's wohl, man Fhteikt Ktı "Enten Fetund, 

(Reit ich Fort’ Wepafii® ͤuch hutte Nien Then Schimmel) 
Drum fei nicht 6807% wat Yur-harteint: 


auf dr u Bald nd 
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So leb' denn wohl, und grüß von Haus zu Haufe, 
Es folge euch das freundlichſte Geſchick, 
Mach’ mit der Antwort nicht jo lauge Paufe. 
Bis in den Tod Dein treuer Freund 
Gollmid. 


Und hier die Antwort vom 17. November aus Leipzig : 


Mein lieber Freund Gollmid ! 8 
Wär’ mir zu Theil das Glüd, 
Daß Berje wie bejeffen 

Mir aud) vom Munde flöffen, 
Ich ſchmierte Bogen voll, 

Daß Du Di) wundern joll- 

teft; doch ich hab’ Momente, 

Wo mid) diejes Talente, 

Grad wo «8 nöthig ift, 

&o ganz und gar verläßt. 

Möcht nämlich gern dafür 

In Reimen danken Dir, 

Daß Du warft jo gejcheidt 

Und mir Dein Du verleiht. 
(Soll nämlich heißen : lieh'n) 
Doch konnte ich nicht fin⸗ 

den einen befiern Reim; 

Mußt drum zufrieden jein. 

Der Zeilen ſchöner Sinn 

Sof deuten darauf Bin, 

Da nicht im Brief allein 

Wir wollen Brüder. fein — 

Nein — überall und immer, 

Bei Tag und Sternenſchimmer — 
(Jetzt werde ich poetiſch) 

Beim Weine und beim Theetiſch, 
In Verſen wie in Profa 

Ge Carlos Du, ich Poſa. 
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Es iſt ja gar nicht nöthig, 

Daß wir fo übermsthig (müthig) 
Und wie die beiden Herren 
Jahrhunderte begehren; 

Wir können Freunde bleiben 
Ohne ſolch' Uebertreiben! 

Denn das bleibt ſtets was Fades. 
Oreſtes und Pylades, - 

Die jener Gluck beſungen, 

Sie war'n auch brave Jungen; 
Doch fiel es keinem ein 
So arrogant zu ſein, 
Jahrhunderte zu wollen. 

's iſt doch zum Teufel hollen! 
Drum alſo abgemacht, 

Es bleibt, wie ich geſagt, 

Daß es von meiner Seit’ 

Mic ganz entſetzlich frent. — 
Nun aber muß ich ſchließen, 
Thu’ mir vor Allem grüßen 
Deine Familie, Befter, 

So wie da8 ganz' Orchefter, 

Auch Deinen Chef, Guhr Heißt er, 
Grüß’ mir den Kapellmefler, 
Ih thu' vor Freude brennen 
College ihn zu. nennen. 

Und geht Du einmal hin. 

Zum guten Balentin, 

Wo auch mein Herzensfreund 
Der Reger oft erfcheint, 

So floße mit im an 

Und dentet, daß ein Mann 

In Leipzig fi) aufhält, 

Der’s gut meint mit der Welt, 
Der ſtets ſich freiiet mit 

Benn Ein’m was But’s gefchieht. 
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(Der Gedankt ift might von mir — — 
Kotz'bue hatt’ ihn Ion früh’e, - 
Dod das iſt Eineli — 
Das Gut’ bleibt ewig new), 
Leb’ wohl,, Familienvater | . 
Set muß ich in's Thegter . . . 
Und dorten den Barbier 
Eevilla’8 dirigir’ien) 
Leb' wohl, Bleib mir gewogen 
Und ſei feft überzogen, . 
Daß id) mich freue jehn- 
lichſt Did) bald bier zu ſeh'n, 
Der lebte Reim war ſchön. 
Dein 
Albert Lortzing. 


Ein folgendes Schreiben vom 3. Mai 1845 giebt mir 
nun das trauliche Du in Proſa, und erzählt von ſeiner 
Hamburger Reiſe, von Pokorni's Antrag, die Undine in Wien, 
Hamburg, Magdeburg u. ſ. w. zu geben, welches Alles aus- 
führlicher zu lefen in den 50er Seiten unferer Broſchüre. 

Folgende Skizze giebt Folgendes in copia: .... Was 
die Muſik betrifft (Uudine), fo glaube ich, nicht daneben ge- 
tappt zu haben, wie vielleicht manche. gehofft, da es ein mir 
fremdes Terrain ift, das ich erwählt. Du weißt, ich bin nicht 
eitel, aber ich darf geſtehen, dog mich der Effekt einzelner 
Muſikſtücke überrafchte, — Nun, wit Gott wirft Du das Zeug 
ja aud zu hören befommen, amd mir. Deine Meinung nicht 
verhehlen . . . . Ich Habe mich den ganzen Winter hindurch 
mit Gicht gequält, und bin nod nit radifal geheilt. Hol’ 
der Henker das Krankfei. ‚Gihr get“ if Freiers Füßen, 
einem on dit zu Folge? und, die, Heine, "opifain ift die Er- 
wählte? ſieh', fießl,-mgs ‚man ‚nit. Mfeh, ihr Leute kennt, 
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und wie die Zeit von dannen vomt! Was werde ich noch 
Alles erleben müſſen ?.. : Haft Du noch bie Intention Leip⸗ 
zig zu beſuchen, fü trifft: Du mich jeit auf jeden? Fall, nur 
mußt Du nicht zu ſpät kommen us |. w.“ EZ 
:.3 Ad, warum: babe ich das :verfäumt? und — was ur 
faumt der Menſch überhaupt nicht AUF: - : - Ei 

Bon :den beiden letzten Stheriben gehe id einige Aus⸗ 
ange: 

Leipzig, den 20. Mei 1845. 
Lieber Gollmick! 

Du Hätteft Did Bezug des Schmähartitels über Di 
etwas deutlicher ausquetichen ſollen, in welcher Nummer ex 
fteht u. ſ. w., fo aber faun id Dir mit beftem Willen nicht 
dienen. Sch war in Perſon beim Redakteur der Signale, er 
wußte indeſſen von keinem injuriöſen Aufſatze, und meinte, Du 
könnteſt Dich vielleicht touchirt gefühlt haben durch den Dres- 
dener Bericht über Hiller’8 Oper. Ich Iege ihn hier bei. Das 
düchte ich aber, wäre feine Schmähung, und muß fih unfer- 
eins ja häufig jagen laffen. Alſo muß es etwas, Anders ‚fein, 
oder Du haft Dir etwas weiß machen laſſen. — .... 


Leipzig. 8. Zuli 1845. 
Lieber Freund! 

Dein Operubuch hat im Allgemeinen meinen ganzen Se 
fall, fommt aber etwas post festum und concuyrirt mit dem 
auf allen Bühnen heimifch gewordenen „verwimjchenen Prin⸗ 
zen" — id weiß nidt, ob die Poſſe bei Euch zur Auf- 
führung fam, glaube e8 aber gewiß. Die Anlage und Pointe 


Deines Stoffes ift freilich ganz verjchieben von jenem, da⸗ 
Gollmick, Autob. 8. Theil. 2 
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gegen ift aber dee Akt, in welden Floris als Pſeudo⸗Prinz 
auftritt, ganz dem jener Poſſe ähnlich und das dürfte den 
beabfichtigten Effet Deines Werkes Ichmälern,. jo köſtlich 
Du aud eben jenen Akt ausftaffirt hafl. — Merkwürdig if, 
daß wir beide Hinfichtlich eines im dritten Alte vorkommenden 
Trinfliedes eine und diefelbe Idee Hatten; Du wirft Dich des 
von überzeugen, wenn Du erft im Befig des Clavierauszuges 
meiner Undine bift, welche entfetlic, lange herum zu ſchwimmen 
fheint, bi8 fie zu Dir gelangt. — Reger ſchwärmt, wie ich 
höre, auf Reifen herum. — Aus meinem Wiener Engagement 
ift nicht geworden — durch eine Perfidie; Neger wird Dir 
das deutlicher aus einander fegen! — Was mir an Deinem 


Tert nicht fo recht behagen will — es ift, verfteht fi nur 


meine Anfiht, — daß Anlage und Bointe fo ernften Inhalts 
find. Gieb acht, der letzte Aft wird auf dem draftifchen dritten 


nicht ſchmecken. Aliko's Charafter ift auch fehr gut, nur wird | 
ev mir — mie ſchon erwähnt, auch ftellenweife zu feridß, | 
3. B. in der Arie des zweiten Altes. Floris wird eine bril« | 


Tante, aber ſchwer zu befegende Parthie werden. Er muß im 
erften und lebten Aft ein guter Sänger und im dritten ein 
guter Komiker fein. Der dritte Akt iſt gar zu hübſch, ſchade, 
daß man ihn nicht allein geben kann. Aber eben, weil er fo 
hervorftechend ift, erinnert er auch zugleich zu jehr an jenen 
verfluchten verwunfchenen Prinzen, und dieſer ift leider auf 
allen deutfhen Bühnen kein vorübergehender Gaft geweſen, 
fondern treibt fich noch immer auf den Repertoiren herum. 


Ich zweifle übrigens nicht, daß Du für Deinen Floris bald | 


einen guten Abnehmer findet, denn die Herren Compofiteure 
find nicht alle fo ferupulds, wie id. 
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Dank Dir für Dein Bertuguen wegen des Textes und 
wünſche Dir ein unfinniges Honorar bafür. Klopfe doch einmal 
bei Mendelsjohn an, der fucht ja etwas. Romantiſches. 

Das waren aljo die legten Zeilen Lorking’s an mid — 
auf nimmer wieder fchreiben und ſehen — obgleich wir uns 
durch Grüße und Erinnerungen noch vielfeitig mit einander 
beſchäftigt haben. | 

Wie ift e8 aber auch möglich bei zunehmendem Alter und 
den daraus erwachſenden neuen Bekanntſchaften ſtets derſelben 
Correspondenzen zu pflegen. Da müßte man wenigſtens ſo 
alt werden, wie Methuſalem und zwölf Schreiber im Sold 
haben. Deshalb hat es unſer Schöpfer weiſe eingerichtet, uns 
mit einer guten Portion Indolenz und Vergeſſenheit zu verſehen. 

Und nun möge es Niemand verſäumen, die letzten Blätter 
aus der genannten Broſchüre zu leſen, und ſie ſeinem Herzen 
tief einzuprägen. „Es brach die Kette des Geſchicks!“ Lortzing 
ſtarb am 21. Januar 1851 in Berlin, wo auch einſt ſeine 
Wiege ſtand, im 47 Jahre ſeines Lebens am Schlagfluffe. 

Wenn der Wanderer auf den Berliner Friedhofe die vielen 
ftolzen Maufoleen und Epithaphien betradjtet, die auch ver« 
wittert einft finfen werden, jo wird er an einem Steine, mit 
folgender einfachen Infchrift *) gewiß nicht kalt vorüber gehen ! 

Deutſch war jein Lied und dentich fein Leid, 
Sein Lebensfampf voll Noth und Neid. 
Das Leid flieht diefen Friedens⸗Ort, 

Der Kampf ift aus — fein Lied tönt fort, 
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*) Bon Düringer verfaßt. 
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Edles Ch ario ati. 


Eine erfte Stelle, die ih meinen Sänger-, Jubel er 
D-Feften, meinen Ehrengaben und fonfligen brillanten Er⸗ 
eigniſſen aufgefpart, dürfte wohl das erfte Würzburger 
Sängerfefl vom 4. 5. und 6. Augnft 1845 am 
nehmen, dem übrigens ein ernftes Vorfpiel der fpäteren Yes 
gebenheiten vom „Jahr 1848 nicht abzufprechen it. Hätten 
unfere Leſer das in Würzburg bei Ettlinger erfchienene Album 
zur Hand, fo könnte id, folgende Notiz jparen. Da das aber 
wahrſcheinlich nur felten der Fall fein wird, fo fei diefer Er⸗ 
innerung mein perfühliches Schärflein dargebradit. Sänger 
fefte, ob’ größer, ob Heiner, ob auf einem Weiler, ob in einer 
Hauptftadt abgehalten, tragen, vom erften Böllerſchuß der 
infpirirten Särgeränfimft bis’ zu den letzten Zudungen eines 
unfehlbaren Katzenjammers, immer daffelbe Gepräge. Welcher 
Gaſt Hätte das nicht ſchon hundertfältig mitgemacht, oder fich'4 
von der Didastalia erzählen laſſen? Hier darf man unmög- 
ih eine fein zergliederte Gefangesfunft erwarten. Hier hans 
delt ſichs um die Vnſt am Gefange. Ob da einmal ein em- 
pfindlicher Tenor gegen zehn unternehmende Baribiffe ankimpfl 
oder nicht, darauf fommt es ‚bei Sängerfeften jo genau nicht 
an, wenn nur ‚gejungen wird. Bier wird der Zen aus dem 
Herzen in die Kehle getrieben, und was die Stimmung 
betrifft, fo haben die Sänger der neuen Barifer Stimmung 
bereit8 vorgegriffen. Unfere Sänger werden am Schluß einer 
Cantade oder einer nächſten Strophe, jobald feine Blechinſtru⸗ 
mente mitfämpfen, ſchon von felbft un ein Dutzend Schwin- 
gungsfnoten tiefer fallen, und follte noch etwas fehlen, fo 
hilft Freund Gambrinus dur feine Malz» und Fleiſch⸗Er⸗ 
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racte fchon ‚nad. ;; 2. Über: plagt mich den Dieſer oben Kener 
nitten in meinen beſten Gefühlen?! Daß. der ſegenante Hu— 
norift doch ümmer feine ſchlechten Witze unterbrüden kann. 
Ich könnte diefelben zwar vor dem Drude ausſtreichen, aber 
ch laſſe fie, mir felbft zur Strafe, als eine ungezogene Parc 
heſe ftehen, und will ich lieber damit beginnen, den General» 
tab zu bezeichnen, der bier das Commando führte, und alſo 
m Boraus die Garantie gab, daß die muſikaliſche Hermann 
chlacht gewonnen werden würde. “Dazu gehörten die Direktoren C. 
2. Fifcher, Eifenhofer, Friedrich Brandt, V. Hamm, Heinrich 
Neeb, die Gebrüder Otto u. A. m. — "Unter den höheren 
Häften befanden ſich Friedrich Schneider aus Deſſau, Reißiger, 
Reufomm, Reichard und wer zählt noch die Vielen aus fo 
jieler Herren Länder Herbeigeftrömten? Die, mehr als hun- 
wert Orte des heiligen römischen Reichs zu nennen,. welche 
en Würzburger Sängerbund gebildet, und ‚als Vannertrãger 
hrer Chöre gelten konnten, dieſe Mühe jeden mir meine 
tefer hoffentlich gern erſparen. GE Pose 

Nebft den in dem Albım befimblichen Zeithmungen der 
erſchiedenen Situationen in der Fefthalle gewährten die Bild- . 
ffe der Herren Fiſcher und Branbt*) ein hervorragendes 
Intereffe. Nicht minder. auch ift des gelungenen. Dertiprud 
n der Spite des Album's zu gedenken: 


„Ein Theil giebt den Tenor, ein andrer finget Baß, 
Und zu des Nordens Gab' legt auch der Süden was, 
Allein iſt keiner viel, auf ihn hat man nicht Acht. 
Doch ſtehen fie vereint, dann ſiegt des Einklangs Macht!“ 


*) Einer der genialften Guitarriſten unjerer Zeit. 
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Und nun darf ih auch wohl meines perſonlichen Antheils 
bei diefem fchönen Feſte erwähnen, indem ich die Ehre hatte, am 
zweiten Feſttage auf dem Marktplatze meinen Chor „beitfcher 
Troft” (von Arndt) von ber gefammten Sängerſchaar pro- 
duciren zu laſſen. 

„Deutſches Herz, verzage nicht, 

Thu' was Dein Gewiffen fpricht 
Diefer Strahl des Himmelslichts, 
Thne recht und fürchte nicht. 

Offne Trene, ehreufeft, 

Und bie Liebe, die nicht läßt; 

Einfalt, Demuth, Redlichkeit 

Steh’n Dir wohl, o Sohn des Teut! 
2. f. w. 

Der glei) darauf folgende Gefang war von Hamm, mit 

Tert von C. Bausbad, deffen erſte Berfe : 
„Auf zur goldnen Morgenſtunde 
Seid zu regem Leben wach! 
Stellt euch Sänger in die Runde 
Danket für ein gaſtlich Dach!“ u. |. w. 

Wer wäre nicht ehrgeizig genug, um zu geſtehen, daß mir 
dieſe Auszeichnung, welcher das Diplom der Ehrenmitglied⸗ 
ſchaft folgte, eine große Freude gewährte. Gleiche Auszeich⸗ 
nung wurde mir früher von unſerem Frankfurter Liederkranz 
(dem ich feit 1830 anhänge) und dom Salzburger Mo 
zarteum (1840) zu Theil. 


Direftor-Wehen. 


Daß ich, ebenfalls in dem vierziger Jahren, 16 volle 
Monate lang Direktor der Frankfurter Tiedertafel hieß, kann 
ich nicht ſehr rühmen, obgleih. ih manche treue Anhänger 
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darunter zählte. Ich ſage hieß, denn ein Direltor ber ſtets 
dirigirt wird, iſt eitel Schaum. Genug von dieſen qualvollen 
Wonnen vergeblicher Mühen und Zeitverluſte. Sich „Herr 
Direktor“ nennen zu Hören und alljährlich ein Stiftungsfeft 
mit Umſtänden zu feiern, ift freilich verführerifch, aber wer 
es fattfam mitgemadt, hat fi gewiß auch Fauſt's Mantel 
gewünſcht, um mit demfelben kopfüber zum Dachſtuhl hinaus 
zu fahren, und wer den Muth hat, es wirklich durchzumachen, 
muß die Geduld eines. Spartaners haben. Ich wählte das 
Erftere und jegne noch immer die Stunde diefes Entfchluffes! 


Scankfurter Liederkrauz und Mozartſtiſtung. 


Unſeren Liederkranz und. die Mozartſtiftung betreffend, jo 
hat es meiner Theilnahme nie am Ausdrude gefehlt. Bei dem 
Sängerfefte, wenn auch — wie fon früher gejagt — der 
Einzelne fi) in der Maſſe verliert, fo finden fi) in meinen 
Papieren, die jedenfall in die Deffentlichkeit übergegangen, nod) 
fprehende Beweiſe diefer Theilnahme. In meiner Rede an 
Die Mozarttiftung juchte ich den geſchäftlichen Fortſchritt des 
Liederkranzes von ſeiner Entſtehung bis zu dieſem Moment 
(ich rede vom Schluſſe der dreißiger Jahre) im Detail zu 
entwickeln. Ich erlaube mir den letzten Paſſus dieſes Auf⸗ 
ſatzes zu copiren: 

„Wir fehen, meine Herren, wie dieſe Sache der Gegen- 
ftand einer viefverzweigten Adminiftration geworden ift, und 
wie fie ihrer Tendenz und Verwaltung nad) die allgemeimfte 
Theilnahme verdient hätte: Allein ein Geſammtintereſſe des 
Vaterlandes ift leider noch nicht erfolgt. Es ift daher Pflicht 
ber Preife jo oft als möglich darauf Hinzumeifen, diefe fchöne 
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Sache zu unterſtützen md: fördern zu heifin. "Denn ſo laug 
die größeren Städte, wie Wien, Berlin, München, Hamburg, 
Dresden, Leipzig u. U. wicht Intereſſe dafür bieten, wir 
unſer Inftitut immer nur auf fich angewiefen bleiben. U 
wo fände fid, eine ſchönere Gelegenheit zur horderung ed 
nationalen und Acht Fünftlerifchen Zweckes?“ 

Ich halte es für Pfliht, ſowohl die Herren Borfteher der Mo⸗ 
zartſtiftung und deren Zöglinge zu bezeichnen, und glaube darin am 
beſten zu verfahren, wenn ic) dazu ein eigenes Capitel gebe: ' 


Statiſtiſches aus den Protokollen des Frank— 
furthér Liedberüranzes. DHL 


1838. Gründung. der. Mozart-Stiftung. 
Erfte Mitglieder der Verwaltung : 

W. Speyer, Bräfident, Dr. A. Joſt, Sekretär, 9 
Quilling, Caſſier, P. Fink, Buchführer, Dr. Weis⸗ 
mann, F. Schneider, Dr. Giar. 

1840. Ausſchreiben des erſten Stipendiums. u 
Preisridter: L. Spohr in Eaffel. 
“ Franz Lachner in Münden. 
Friedrich Säneiber in Deſſau. 
Erfter Stipendiat: Jean Bott von Caſſel, unter 
Leitung .von M. Hauptmann gegeben. 
1843. Austritt von W. Speyer — dafür C. A. Andre. | 
" „ n» Dr. Weismann — dafür Dr. Martin, 
Joſt ward Präfident, Dr. .Giar Sefretär. 
1844. Andr& ausgetreten — dafür J. 9. Böhler. 
Dr. Martin — Präfident. 


46. Dun 
Preisrigter: Marſchner in Samen. 


‚46. 
—51. 


52. F 
53. 
54. 
156. 


366, 
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Zweites Stipendium. 


. Reißiger in Dresden. 
Sanydr von: Wartenſte ia Frank⸗ 
furt a. M. — 

BL: eiter Stipendiat: C. 3. Biſcheff von Ans- 
bad, an Kapellmeifter Stunz .. in Manqchen w 
Leitung überwäefel.: u... nr... 

Böhler geftorben — dafür Barker erwählt. 

Ausschreiben des dritten Stipendiums. ; 

Preisrichter: Vincenz Lachner in Mannheim. 

L. Spohr in Caſſel. 
W. Taubert in Berlin. 

Dritter Stipendiat: Mar Brud_vom Cöln — 

an Yerd. Hiller. zur Leitung übergeben.” ! 
F. Schneider geftorben — daflir Dr. Bonfid erwählt. 

5. Find ausgetreten — dafür F. Heflenberg. erwählt. 

Bades ausgetreten. — dafür :L. Heflewer, wählt. 

Dr. Martin tritt von Praſidium ab; Dr. Ponfick, Prä⸗ 
fibent. - 

Ausfchreiben - des vierten Ghipendinme. 2. 


Preisrichter: H. Eſſer im Wien. 


357. 
359. 


360. 


M. Hauptniann in Leipzig. 
Franz Meſſer in Fraulfurt a. M. 


Vierter Stipendiat: J. Brambach von Bean — 


an Hiller zur Unterweiſung übergeben. ._ 
F. Quilling tritt aus — dafür W. Heimberger. 


Dr. Joſt und Ks Heimiberger treten, aus — dafin 


von Moers und -Dr.. Echard. 
Aueſchreiben des fünften Stipendiums. 
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Preisridter: Julius Rietz in Dresden. 
Aloys Schmitt in Frankfurt a. M. 
W. Taubert in Berlin. | 
Fünfter Stipendiat: Ernſt Deurer von Gießen 
— an B. Lachner in . Mannheim überwiefen. 
Sat Herbft 1864 hier in Frankfurt zur ferneren 
Ausbildung. 
1861. Dr. Giar geftorben und Dr. Martin ausgetreten — 
dafür Chr. Enders und 2. Engel. 
1862. Ausſchreiben des ſech ſten Stipendiums. 
Preisridter: H. Dorn in Berlin. 
dr. Lachner in Münden. 
Aloys Schmitt in Frankfurt a. M. 
Ohne Erfolg — feine Ernennung eines Stipendiaten. 
1863. Heflemer geftorben — dafür I. Steinberger erwählt. 
1863. eier der 25 jährigen Begründung der Stiftung. 
1864. Ausſchreiben des jechften Stipendiums (nochmals), 
Preisrichter: Robert Franz in Halle. 
C. A. Mangold in Darnftadt. 
Carl Reinede in Leipzig. 
1865. Sehfter Stipendiat: Leonhard Wolff von Ere 
feld an Ferd. Hiller zur Leitung überwieſen. 
Die befagte Baurede betreffend, die ich am 10. Stiftung 
feft des Liederkranzes hielt, follte den Vergleich diefer Anftalt 
mit den Symbolen der Architektur einhalten, wobei Frau 
Concordia als Göttin der Eintradht in Schillers Glode ja 
nicht fehlen durfte. Mit folgendem, etwas derben Wie ſchließt 
dieſes Capitel „die berühmteften alten Bauwerke ſanken ˖ durch 
die Einfälle der Barbaren. Hoffentlich war dieſer Einfall 
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nicht ſo barbariſch, daß der frohen Laune unferes Tempels 
Heute der Einfturz drohen folltel 


Adlerfing 


Im Jahr 1838 wurde ih in der II „Abler" aufge- 
nommen. Mein Pathe war Freund Meyer (Dr. philos.) 
der die Imitiative zu diefem Akt ergriff, und den ich allein 
ſchon deshalb nicht vergeflen darf*). Ich werde mid des 
Eindrucks ſtets erinnern, welcher bei meinem Eintritt „in diefes 
moralische Atelier” mit verbundenen Augen u. |. w. ein Quar⸗ 
tettgefang auf mich machte, defjen magifher Zauber meinen 
inneren Sinn fogleidy eingenommen hatte. Dieſer Eindrud 
aber wurde noch erhöht durch die würbevolle Anfprache des 
damaligen Meifterd vom Stuhl an den Novizen, meinem edlen 
Freunde Hamburger. Aber ich laſſe Hier lieber mein Tage— 
buch reden: „Alfo bin ih Maurer, und der alte Menſch ift 
abgeftreift ... . . . IH freute mid) darauf, den vertrauteften 
Freunden mein Tagebuch mittheilen zu können. Das ift vor⸗ 
bei. Ih darf nicht. Aber nun lache ich mid) aus, daß ih 
mich präparirte. War alles unnöthig. Yon folder Einweihung 
hat niemand eine Vorftellung. Auch mein Geheimnigvoller **) 


*) Meyer lebt gegenwärtig in Strasburg, wohin ihm mein 
freundichaftliches Andenken Pets gefolgt if. 

”s) Diefer Geheinnißvolle war und blieb mir eine ganz frembe 
Perfönlichkeit. Ich gab ihm das verlangte Nendez-vous, das Teinen 
geringeren Zwed hatte, als mid) auf die Hauptfragen des Meiflers 
vorzubereiten. Der Mann wolle fich jelbft, wern es ginge, zu mir 
in das flille Gemach jchleichen, um mir diefe Argumente zu erleichtern. 
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hat mich- falfch unterrichtet. . . . I bin noch entzückt im 
der Erinnerung. Es ift großartig, es ift edel. Nur fo wigl 
darf ich verrathen, daß ich wader beftanden, namentlich fchrift- 
lich, aud) daß mir zu Ehren viele Brüder aus fremden Logen 
famen, und zwar zim erſten Kate; und daß zum Feftmahl 
Guhr, Med, Meifinger, Wiegand, Linker gekommen find, mid) 
zu begrüßen. Weld ein Eindrud auf mein Gemüth, dag man 
ſich an mich drängte, wohlwollend, liebend, daß mir der Bruder- 
name jo wohl gethan und dag man ſich fo viel von meiner 
poetiſchen Wirkfamfeit „in diefen heiligen Hallen“ verſpricht. 
In jedem Fall ift diefer Abſchnitt von großem Einfluß auf 
mein zufünftiges Leben! . .. Um zwei Uhr morgens nad Haufe.” 

Wie die Begeifterung den Enthufiaften fo leicht mit fid 
fortreißt, wie er duch Wort nnd Ton, in Leid und Freub 
auf die Gefellihaft zu wirfen fuchte, wie er's raſch von Stufe 
zu Stufe fih jchwingend in kurzer Zeit zur Meifterwürbde ge 
bracht, gleicht der ſchon oft gelefenen Fabel von dem djfent- 
lichen Geheimniß. Aber wie alle Ueberſtürzungen ben 
nahen Fall; vorbereiten, fo ſchwand auch leider mein poetiſcher 
Paroxismus nad) einem Decenium zu jener proſaiſchen Wahr 
heit, die ich in meinem empiriſchen Privat⸗Schatzkäſt lein 
aufbewahre. F 


»Quod nune ratio est, impetus ante fuit« *). 








Dafür dankte ich denn doch entichieben. Ich halte das Ganze noch 
für eine Wichtigthuerei, wie ich dieſelbe auch noch ſpäter bei Per- 
{onen antraf, welche jedoch, zur Ehre der Maurerei fei’s gejagt, keinen 
Begriff von bem Weſen eines Achten Maurers gehabt haben mochten. 
*) Was jet Beſonnenheit, war fonft ein ungeflämer Drang. . 





In den Bereich von Feſtbitũten nachtanchend, föen hier moet 
— obgleih in ganz verfhiedenen Richtungen wirlend nicht 
minder hochſtehende Namen genannt: „Se. Excelleng. der 
Freiherr von Vrints⸗Berberich, und — Roſſini.19 
Das 50 jährige Dienſtjubiläum wurde am 11: Juli 18838 
Auf dem Sandhofe mit ariſtokratiſch kaufmãnniſchem Stolze 
gefeiert. Kein fremder Gaſt, außer Herr Dr. M. (ein damals 
berühmter Arzt) wurde geladen, folglich auch ich nicht, der ich 
doch die Ehre hatte, die ganze Feſtlichkeit auszuſchmüclen durch 
Boefte und Tonkunſt. Da muß ſich ein Tontänftler, — wert 
er nicht gerade zu den Hierophanten gehört. — Ion ber 
ſcheiden drein fügen, will er Sonntags jeinen Braten eflen. 
Ich gab damäals, wie’ gefaht, we den veichſten Häufern der 
Stadt Unterricht, woher, bei dem Nennomee, daß ich dann 
und warn auch einen Reim fchmiede, eine ſolche Auszeichnung 
gerade kein Wunder ift. Ich componirte alſo ein Vocalquar⸗ 
tett auf ein ‘von mir verfaßtes Afroftihon das den ganzen 
Titel des Jubilars trug, ließ daſſelbe druden und auf einen 
reich geftichten Kiffen während des Gefanges, den ich natärs 
lich auch einftudirte, dem Fürſten überreichen. Aus dem Garten 
empor tönten die Muſikchöre und nad; jedem Toaft fehmetterte 
en Tuſch von Trompeten und Paufen, den ich, Gott fet 
Dart, nicht auch noch mitzufchlagen brauchte. Ich Hatte für 
Alles dieſes plein pouveir. Daß die acht Herren vom Chor, 
die ich für mein Quartett engagitte, in einem Rebenſalon 
fürftlich bewirthet und' vor der Oper mit qipagen i ine 
Theater gefahren: witrden, -verfteht ſich von ſelbſt. - E 
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Weshalb aber fangen unfere Sänger: Dobler, Niefer, 
Schmezer und Marder mein Quartett niht und noch mehrere 
dazu? Darüber fehweigt und fehweige die Geſchichte. Biel 
leicht weil die Herren lieber unter- fi) bleiben wollten? ic 
will e8 nicht willen. 

Ich vermochte meinen Aerger jelbft nicht im ebelften Sillery 
zu verjchluden, und glaubte meiner gekränkten Ehre 
jelbft da nicht Genüge gethan zu Haben, als mich zwei Herren 
vom Comité unter die Arme nahmen, mich dem TFürften 
vorftellten, und mid) von da an für werth erachteten, an den 
Freuden dieſes Feſtmahls praftiihen Theil zu nehmen; ja, 
und jelbft da noch nicht ganz, als fi) die Herren in Bezug 
auf ihren Dank in der That überrafchend generds bewiefen 
haben. Ic eitler Thor! 


Roffni in Frankfurt a. M. 


In Bezug auf die Koffinifefte, welche zu jener Zeit vom 
Stapel liefen, fonımt mein Gedächtniß ein wenig in's Gedränge. 
Feſtordner und Lokale weiß ich nicht miehr ganz genau anzu- 
geben. Jedenfalls fand eine jener von Ferdinand Kies in bie 
Hand genommenen Feten am 18. Juni 1836 ftatt. Nebft 
den Würdeträgern der Diplomatie und SHandelswelt fanden 
fid) als ſelbſtverſtändlich auch Künftler und Gelchrte ein. 

Daß ich dabei nicht fehlte, dafiir jorgte ſchon mein edler 
Protektor, und daß ich felbft nicht fehlte meine bichterifche 
Ader dabei fpringen zu laffen, gehört nun einmal zu meinem 
Naturel, Andere mögen jagen zu meinen firen Ideen. Das 
ift aber wohl zu entjhuldigen, wenn man fonft fein Fixum 
hat. So gab e8 denn wieder ein Akroſtichon, und zwar über 
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elodie des ſchönen Quartetts aus Graf: Org »Noble 
aine«. Für ben, der ſich nicht die. Mühe geben mag, 
Dichtung. zu Iefen, ſei biefelbe, da ich einigen Werth 
lege, hiermit copirt : | 


dd 


Gruf 
an den erfien der italifhen Tonmeiſter. 


en nad) der Melodie des Quartetts aus Ory »noble chatelaine«. 
Sranffurt am Main am 18. Juni 1836. 


Gieße Gott der Töne 
Italiens Wohllant nieder, 
Ohr und Herz erlabend 
Anmuth im Geleit; 
Cytherens Götterfohne 
Huldigung zu fingen, 

Ihn, den Meifter ehrend, 
Nun und jederzeit! — 

O wie hat Dein Schaffen‘ 
Reiher Melodieen 

Oft den Ernft erheitert, 
Sylphiſch leichter Tanz; 
So wie Du uns boteft 
Ideale deuticher Muſe! 
Nimm, o Schwan Peſaro's, 
Ihn, den deutfchen Kranz. 


Jiesmal durften aber unfere Sänger (Schmezer, Haffel, 
und ©...) mit am Tifche eſſen, und der Dichter 
was uns fehr wohl gefiel. Den Dank brachte Roſſini 
lienifher Sprade aus, für mid) aber beſonders (auf 
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Wied Anferien) ſchrieb Rofſini mit Bleiſtift eine lauge Ca— 
denz: bie leider mit meiner ganzen Autographenfeminlung 
(wie ſchon berührt) den Weg allen Fleiſches gegangen iſt. 

Diefe "Gelegenheit benugend, ſchalte ich noch folgeubes 
ein: Roſſini war in dbemfelben Jahr mit Felix Mendelsſohn, 
Ries und Hiller auf der Mainluft im Liederkranz als Gaſt. 
In dem Fremdenbuch des Liederkranzes ſtehen die vier eigen⸗ 
händigen Namen*). 

Das HaſſelFeſt. 


(Bei deſſen 50. Künftler-Subiläum.) 


Hatte ich auch nicht das Glück ein perfünlicher Genoffe 
jenes in pag. 29 dieſes Heftes bezeichneten diplomatifchen 
Bankets zu jein, jo lag das fo ziemlih in der Natur der 
Sache und wurde mir dafür, wie fhon erwähnt, eine freund⸗ 
liche Revanche. Nicht fo war es bei diefem Haffel-Feft. 

Abftrahire id) auch jede Anmaßung und Telbft allen Ehr- 
geiz — das Ehrgefühl läßt fi nicht abjtrahiren — fo regt 
fi) doch dabei die Weberzeugung, daß ich bei jenem Feſte 
nid;t hätte übergangen werden dürfen, denn gerade weil das» 
jelbe von einer höchſten Theater-Inſtanz **) ausgegangen, in 
einem jogenannten engeren und vertrauteren Kreije von Künſt⸗ 


*) Viel Freundliches wurde in unjeren Blättern über dieſe Feſte 
geichrieben (namentlid) über das Roſſini'ſche), wobei ich citire: Neuer 
Hausſchatz für Freunde der Künfte und Wiſſenſchaft. Hamburg bei 
Behrendfohn. 

**) Beranftaltet von dem engeren Ausſchuß des biefigen Städt- 
theater8 am 10. November 1864, Abends 9 ihr im Hof von Holland: 
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lern und Künftlerinnen abgehalten worden ift, mußte mar 
den äfteften Collegen der mit unferem würdigen Haffel ein 
ganzes Künftlerleben duwchgelebt, jo viele Erfahrungen mit 
ihm getheilt, jo manches Feſt mit ihm gefeiert hat, den ich 
Freund und Bruder nenne — mußte ihn in diefen Künftler- 
freis ziehen. Er war ein integrirender Theil- zu Haflel’s 
50 jährigem Jubiläum und unjerem Inftitut, und dennoch 
hat man den erften aller Sprüche außer Augen gelaffen, „daß 
dem Ehre werde, dem Ehre gebührt.” Und Hätten die Alt- 
vorderen ſämmtlicher Bühnen Hier zu Tiſche gefellen, fo ge- 
hörte um fo mehr auch dem Kunftpeteranen ein Plätzchen daran. 
Aber das gefehah nicht, denn neben den Meiftern faßen auch 
Jünger, die nur ganz kurze Zeit mit dem Jubilar in Berührung 
gefommen find, und ihn kaum gekannt, vielmeniger erfannt 
haben. Ich trachtete diefen Gegenftand als eine Ehrenſache der 
Gefelichaft zu ordnen, erhielt aber nur ungewiſſe, in Zweifel 
gehüllte — obgleich (nach bequemen Brauch) hochachtend er- 
gebene — Antworten zurüd. Da mußte ich freilich abftehen; 
aber um jo mehr gehört diefe Erfcheinung zu den betrübenden 
Belegen geſellſchaftlicher Blafirtheit *). 

Weit lieber hätte ich diefen Paſſus überjchlagen, aber das 
durfte nicht fein, jollte mein Werk für eine foldhe Feigheit 
nicht beftraft werden. Bedürfte ich hier aber des Schutzes, ſo 
hätte ich ihn allein beim “Publikum zu ſuchen. 


*) Den Samftag darauf am 12. war ein folennes Banquett im 
großen Saalbau, woran alle weiteren Freunde für ihr Geld Theil 
nehmen konnten. Dieje Fete mitzumachen, hatte ich wohl bie Berech⸗ 
tigung, aber nicht die Luft dazu. 

Sollmid, Autob. 3. Theil. 3 
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Pretia affectionis. 

Wenn berühmte Dichter und Gomponiften fih an bem 
Anblid ihrer Pretioien ergögen, warum follten nit um fe | 
mehr auch Hleinere Geiſter dag Recht haben, ſich ſolcher Gaben ! 
zu erfreuen? Ton der lächerlihen Eitelfeit unferer römifchen 
Eunuchenſänger, deren Schakfrämerei zu obfeonen Anckdoten | 
Material genug gegeben hat, fei nicht die Rede, aber felbft fi 
alte Meifter, wie Vater Haydn, verfchmähten es nicht, ihren 
Ihmuden Bazar zu muftern und wohl ſchmunzelnd dabei zu 
fagen, wie ein Biograph behauptet) wie ſchön es doc fei, |! 
jo hoch von großen Herren und Fürſten geehrt zu werben. 
Co jet e8 denn aud dem Perfaffer diefes Werts erlaubt, 
fid) über die Anerfennungen recht herzlich zu freuen, bie ihm 
von Eeiten der Herzogin von Weimar, des Königs Ludwig ven 
Taiern, des Herzogs Ernſt von Coburg und des Königs von 
Preußen zu Theil geworden find. Einige Daten darüber find 
bereit? in meine früheren Hefte einverleibt worden. In Bezug 
anf die goldene Zaiden-Medaille bemerfe ich nur noch den 
Titel. Auf der Vorderſeite prangt das wohlgenährte Bildniß 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. mit der Devife „Zur Hub fi 
digung.“ Auf dem Revers der fein gravirten Wappenzier der 
Medaille ftehen die Worte -Suum cuique.» Als Begleitung 
und Beglaubigungsfchreiben fteht: An den Mufikdireftor Herm k 
Gollmick. „Ach habe die von Ihnen aus dem Nachlaſſe Mo 
zart's herausgegebene Oper Zaide empfangen und bezeuge Ihnen 
hierdurd) meinen Dank, mit welchem Sie die beifommende gol 
dene Medaille al8 Zeichen meines Wohlwollens erhalten. 
Berlin am 21. April 1841. Folgt hierbei die eigene Namens | : 
unterfhrift des Königs. Ein anderes, nicht minder ehrendes 
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kabinetſchreiben erhielt ich bei Gelegenheit eines an den Mo— 
larchen gerichteten Geſuchs. Die wörtliche Antwort lautet: 
‚An den Profeſſor Gollmick.“ „Auf ihr Geſuch vom 16. vo⸗ 
igen Monats habe ich den ©enerallieutenant von Below *), 
Sommandanten des Cabettencorps beauftragt, die Aufnahme 
zhres 11 jährigen Sohnes Georg als Ganzpenfionär in das 
Sadettenhaus zu Bensberg **) zu verfügen. Sanffouci den 
3. November 1845. Die Unterfhrift des Königs ift dies⸗ 
nal fehr deutlich). 

Eine meiner angenehmften Erinnerungen wird auch eine 
Yudienz bleiben, deren mich der jeige Großherzog von Darm 
tadt in feinem Palais gewürdigt. Die Veranlaſſung dazu 
vor die dem Fürſten darzubringende Dankſagung für die 
Nufführung der Conradin Kreutzer'ſchen „Aurelia”, die in den 
ünfziger Jahren auf der dortigen Hofbühne, wie auch früher 
uf dem Frankfurter Theater zur ftattlihen Aufführung ge- 
ommen ift. Befanntlih floß die Dichtung diefer Oper ans 
neiner damals fehr ergiebigen Feder, und als nad) Kreuger’8 
Lod die Familie in bedrängte Umftände gerathen war, gelang 
8 mir durch ein Schreiben, das mir der Baron Dalwigf 
eforgte, den Großherzog zur Aufnahme diefer Oper zu be- 
segen. Da ein von dem edlen Fürften der Wittwe gefpendetes 
edeutendes Honorar nicht fehlte, fo blieb den Dank auszudrüden 
eine Pflicht. Es ift doch eine eigene Sache, einem Monarchen 
egenüber zu ftehen, und — obgleid ich bei ähnlichen Ge- 
:genheiten nicht jonderlich befangen bin — fo fonnte — als 
ie vornehme Welt endlich verabjchiedet war, und der Künft- 


*, Mit welchem ich in tonfünftlerijcher Berührung fland. 
**) Ohnweit Coblenz auf einer Höhe des rechten Rheinufers. 


3* 
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Pretia affectionis. 

Menn berühmte Tichter und Gomponiften fih an bem 
Anblid ihrer Pretioien ergötzen, warum follten nidt um fo 
mehr and kleinere Geiſter das Recht haben, fidy folder Gaben 
zu erireuen? Ron der lücerfihen Eitelfeit unferer römischen 
Ennuchenſänger, deren Schagfrimerei zu objeonen Anckdoten 


Material genug gegeben hat, fei nicht bie Rede, aber felbft 


alte Meifter, wie Vater Haydn, verihmähten es nicht, ihren 
Ihmuden Bazar zu muftern und wohl fhmunzelnd dabei zu 
fagen, ‘wie ein Biograph behauptet) wie ſchön es doch fei, 
jo body von großen Herren und Fürften geehrt zu werden. 
Eo ſei es denn auch dem Nerfafler dieſes Werks erlanbt, 
ſich über die Anerfennungen recht herzlich zu freuen, bie ihm 
von Eeiten der Herzogin von Weimar, des Königs Ludwig von 
Baiern, des Herzogs Ernſt von Coburg und des Königs von 
Preußen zu Theil geworden find. Einige Daten darüber find 
bereit® in meine früheren Hefte cinverleibt worden. In Bezug 
aut die goldene ZJarden-Medaille bemerfe ich nur noch ben 
Titel. Auf der Vorderfeite prangt das wohlgenährte Bildniß 
des Königs Friedrih Wilhelm IV. mit der Devife „Zur Hul 
digung.“ Auf den Neverd der fein gravirten Wappenzier ber 
Medaille ftehen die Worte »Suurm cuique.» Als Begleitungs- 
und Beglaubigungsichreiben ſteht: An den Muſikdirektor Herrn 
Gollmid. „Ich habe die von Ihnen aus dem Nachlaſſe Mos 
zart’8 herausgegebene Oper Zaide empfangen und bezeuge Ihnen 
hierdurd) meinen Danf, mit welchen Sie die beifommende gol- 
dene Medaille als Zeichen meines Wohlwollens erhalten. 
Berlin am 21. April 1841. Folgt hierbei die eigene Namens⸗ 
nterfchrift des Königs. Ein anderes, nicht minder ehrendes 
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Kabinetſchreiben erhielt ich bei Gelegenheit eines an den Mo— 
narchen gerichteten Geſuchs. Die wörtliche Antwort lautet: 
„An den Brofeflor Gollmick.“ „Auf ihr Geſuch vom 16. vo⸗ 
rigen Monats habe ic) den Generallieutenant von Below *), 
Sommandanten des Cadettencorps beauftragt, die Aufnahme 
Ihres 11 jährigen Sohnes Georg als Ganzpenfionär in das 
Sadettenhaus zu Bensberg**) zu verfügen. Sanfjouci den 
13. November 1845. Die Unterfchrift des Königs ift dies- 
mal fehr deutlich. | 

Eine meiner angenehmften Erinnerungen wird auch eine 
Audienz bleiben, deren mid) der jeßige Großherzog von Darm- 
ftadt in feinem Palais gewürdigt. Die BVeranlaffung dazu 
war die dem Fürften darzubringende Danffagung für die 
Aufführung der Conradin Kreuger’fchen „Aurelia”, die in den 
fünfziger Jahren auf der dortigen Hofbühne, wie auch früher 
auf dem Frankfurter Theater zur flattlihen Aufführung ge- 
kommen ift. Bekanntlich floß die Dichtung diefer Oper aus 
meiner damals fehr ergiebigen Feder, und als nad Kreuger’s 
Zod die Familie in bedrängte Umftände gerathen war, gelang 
8 mir duch ein Schreiben, da8 mir der Baron Dalwigk 
beforgte, den Großherzog zur Aufnahme diefer Oper zu be= 
wegen. Da ein von dem edlen Fürften der Wittwe gefpendetes 
bedeutendes Honorar nicht fehlte, jo blieb den Dank auszudrüden 
meine Pflicht. Es ift doc) eine eigene Sache, einem Monarchen 
gegenüber zu ftehen, und — obgleich ich bei Ähnlichen Ge— 
legenheiten nicht fonderlich befangen bin — fo fonnte — als 
die vornehme Welt endlich verabfchiedet war, und der Künft- 


*, Mit welchem ich in tonfünftlerijcher Berührung fland. 
*8) Ohnweit Eoblenz auf einer Höhe des rechten Rheinufers. 
3* 
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fer allein übrig blieb, ich mich eines gewiflen beengenden & 
fühls nicht erwehren. Zu einem Stanonenfieber ließ es ab 
das humane Entgegenfommen des Fürften nicht kommen, ın 
fo fühlte ich beim Abſchiede einen gewiffen Stolz, den d 
Spanier lieben mag, aber der Frankfurter zu befigen ni: 
immer Gelegenheit findet. 

Welches Gefach ich aber den Briefen meiner rem! 
und meinen Ehrentafeln einräume, mögen diejenigen beurtheil: 
die meinen Charakter genauer Tennen. Ein Meiner Nachtr 
ditrfte bei diefer Gelegenheit paffend fein *). 


Samilienangelegenheiten. 


Eine Berkettung ſehr glücklicher Familienverhältniffe | 
mein Haus im Jahr 1845 berührt, machte e8 mir mögli 
die Summen zu entrichten, welche das Cadettenhaus in Ber 
berg von mir verlangte, und wenn ich geftehe, daß meine i 
tefte Tochter (wie ſchon bemerkt in Irland anfäflig) | 
Srundfteine zu diefem Familienbau gefammelt hat, fo iſt di 
eine Wahrheit, welche die Dankbarkeit nicht verfchweigen da 
Im Jahr 1846 brachte ich in Begleitung meiner zweit 
Tochter Fanny und einer nahen Anverwanbten meinen So 
auf dieſes Milttärfchloß, worauf er feiner militärifchen Gy; 
naſtick (allerdings nad vorausgegangenen Vorſtudien) eifı 
oblag. Das Jahr 1848 aber brachte ihn wieder nach Fraı 


*) Nun einmal von Eitelkeit befeflen, geht's in einem bin, u 
erinnere bier (natürlich nur der logifchen Ordnung wegen) an 
filbernne Xabatiere der Liedertafel und an den goldenen Siegelring 
Muſeums. 
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furt zurück (weil bekanntlich damals die Soldateska in Ab- 
nahme gerathen) und widmete ſich derfelbe alsdann mit meinem 
Sohne Wilhelm der polytechnifhen Wiffenfhaft zu Darm 
ftadt. Später zogen beide Söhne — wie ſchon angedeu⸗ 
tet — der Ältere als Muſiker nad) Auftralien, der jüngite 
nad einem merifanifchen Umweg nad Moskau, fi) der Pä- 
dagogif widmend. Was bier dazwifchen liegt, was weite Meere 
trennt, ift bier nicht der Ort in Kürze zufammen zu faflen. 
Daß ich nad jener Bensberger Reife einen Abftecher nad) 
Brüffel machte, wo ich meinem Sohn Adolph im Hötel de 
lUnivers ein Rendez-vous gegeben, mit ihm und meinen 
jungen Begleitern dort Alles Sehenswürdige: Die Theater 
und Kirchen, die nachgemachte Parifer Welt, die Gemälde: 
Schätze und breiten Pläge, die herrlihen Springbrunnen, die 
goldene Bildfäule des heiligen Michael, das Haus Schott *) 
u. |. mw. in Augenfchein genommen; darauf im glüdlichen 
Belgien umberfchweiften, namentlid im Anblid de8 Egmont» 


! Haufes auf dem antifen Marktplage in Antwerpen fchwelgten 


— die herrlichen Fiſchmärkte nicht zu vergeflen. Dann in Lüttich 


| (Liege) der Wallonenftadt das Gretry-Haus befudten, in .. 
| Oftende das nordifhe Meer und die holländifchen Aufterbänfe, 


die Seefhiffe und Leuchthürme wohl eraminirt hatten, um zu⸗ 


legt nad) Mitternaht von dem geliebten Sohn Abſchied zu 
| nehmen — und ad) von einer geliebten Perfon auf immer. 
K Diefe facta auch hier weitläufig wieder zu erzählen, 


wird mir gerne erjpart werden. 


*) As Euriofum zu berichten fand in der Independence die, 


| Anzeige, daß der Schriftfieller C. ©. über die Bräffeier 2 Mufttzuftände 


fgreiben würde. 
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Heldenthaten im Iahre 1848, 


Und nun mit Riefenfchritten zum Jahre 1848. Daß bie 
conftituirende Reichsverſammlung, das deutfche Parlament, fich 
im Mai gebildet und in langfamer Thätigkeit fortgefchritten, | 
daß nad vielen Debatten Erzherzog Johann zum dentfchen | 
Keichöverwefer gewählt, um Frankfurt in Blofabezuftand zu | 
verjeten, daß der Bundestag feine ungeheure Wirkſamkeit ein- | 
ftellte, daß, während das übrige Dentfchland in Unruhen auf- | 
loderte, in Franffurt ruhig deklamirt wurde, daß unfere demos | 
kratiſchen Politifer auf dem Nömer nad) Preßfreiheit, Cenfur | 
und Kepublid zugleich fehrieen, daß während der höchſten 
Aufregung der Pichtfreunde Ronge, Metternih u. U. die 
Pulverfäſſer im Eſſighaus und Ähnlichen Lokalen nur die bren- | 
nende Cigarre erwarteten, um ganz Frankfurt in die Luft zu 
fprengen, und das feinere Publikum mitten in biefen Gräuel- | 
fcenen gemüthlich herummanbelte, um ſich eine Revolution in | 
der Nähe zu befhauen — diefe wichtigen Ereigniſſe zu bes 
Ichreiben, bedarf e8 meiner Feder nidt. 

Jedenfalls aber war es Mug und weiſe, daß fih in ben 
zwölf Ouartieren unjerer Stadt circa 2000 Mann Schub: 
wachen gebildet haben, um diefe Aufrührer im Zaum zu 
halten. Wir — denn meine Bürgerſchaft durfte nicht fehlen — 
unterfchieden ung durch weißsrothe, wahrhaft hugenottiſche Bin⸗ 
den am linfen Arm, um in der Menge nicht verloren zu | 
gehen. Später wurden wir gar Miliz, trugen lakirte Kappen, 
glänzende Patrontafchen mitten auf dem Bauch, und hatten 
— hört, hört! felbft feharf geladen. Dies ift nun zwar feine 
ungewöhnliche Erſcheinung bei ehrlichen Bürgern, allein dies 
mal fam es anders. Wir zogen hinaus auf das Forſthaus, 
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lernten wirklich ſchießen und ſchoſſen auch wirklich, aber vor 
der Hand noch mad) der Scheibe. Wehe dem, ber nur einen 
Schuh daneben traf, er wurde gewiß die Zielicheibe des Witzes. 
Aber nun fannte auch unſer Uebermuth Feine Gränzen mehr, 
denn wenn wir, von Puilverdampf geſchwärzt, heimfehrten in 
mitternädhtlicher Kühle — dann ging erjt das Freifchießen los, 
es war fein Blatt am Baum mehr ficher, felbft unjere Weiber 
und Kinder ſchoſſen mit, und lachten der Geſchwulſt am 
Baden, wenn unvorfichtiger Weile ein galanter Ehemann — 
zu ſcharf geladen hatte! Und nun zu einigen fpeciellen Helden- 
thaten, die ich mit ıneinen Argonauten (Freund Happel an 
der Spite) ausgeübt habe. Herr von Bethmann hatte unſerem 
Quartier damals fein unteres Stockwerk als Wachtſtube ein- 
geräumt und uns trefflih mit Maiwein regalirt. Groteske 
Situationen gab es fattfam, wenn nächtliche PBatrouillen ge- 
macht wurden, und eine hohe Ariftofratie es nicht verſchmähte, 
oder vielmehr einen Werth hinein zu legen wußte, mit dem 
ehrjamen Proletariat in Reih' und Glied geftellt zu werden, 
mit ihr die Streifereien durh Stadt und Promenade zu 
machen, und unterwegs auch wohl einen angebotenen Doppel- 
fümmel mit angſtvoller Wonne zu acceptiven; oder wenn eine 
doppelte Patronille einen armen Handwerksburſchen gefangen 
nahm, der in einem verftedten Gebüfch vielleicht eine Nachti- 
gal belaufchen wollte. Da half Fein Bitten und fein Flehen, 
ger arme Kerl wurde auf die Wache gefchleppt. So ernft die 
Sache nun an fich auch gewefen ift, fo fiel doch auch mander 
Jokus darin vor. So z. B. als im September nad. Guhr's Tod, 
der Kapellmeifter Vincenz Lachner die interimistifche Leitung 
der Oper übernahm, und auch mehrere derjelben mit großem 
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Weshalb aber fangen unfere Sänger: Dobler, Niefer, 
Schmezer und Marber mein Quartett nicht und noch mehrere 
dazu? Darüber fchweigt und ſchweige die Geſchichte. Viel⸗ 
leicht weil die Herren lieber unter- ſich bleiben wollten? ich 
will e8 nicht wiflen. 

Ich vermochte meinen Aerger felbft nicht im ebelften Sillery 
zu verfchluden, und glaubte meiner gekränkten Ehre 
felbft da nicht Genüge gethan zu haben, als mich zwei Herren 
vom Comitd unter die Arme nahmen, mid dem Fürſten 
vorftellten, und mid) von da an für werth erashteten, an ben 
Freuden dieſes Feſtmahls praktiſchen Theil zu nehmen; ja, 
und ſelbſt da noch nicht ganz, als fi die Herren in Bezug 
auf ihren Dank in der That überrafchend generds bewiefen 
haben. Ic eitler Thor! 


Roſſini in Frankfurt a. M. 


In Bezug auf die Roſſinifeſte, welche zu jener Zeit vom 
Stapel liefen, fommt mein Gedächtniß ein wenig in's Gedränge. 
Feſtordner und Lokale weiß ich nicht mehr ganz genau anzu- 
geben. Jedenfalls fand eine jener von Yerdinand Nies in die 
Hand genommenen Feten am 18. Juni 1836 ftatt. Nebft 
den Würdeträgern der Diplomatie und Handelswelt fanden 
ſich als ſelbſtverſtändlich auch Künftler und Gelehrte ein. 

Daß ich dabei nicht fehlte, dafür forgte ſchon mein edler 
Proteftor, und daß ich ſelbſt nicht fehlte meine dichterifche 
Ader dabei fpringen zu laffen, gehört nun einmal zu meinem 
Naturel, Andere mögen jagen zu meinen firen Ideen. Das 
ii aber wohl zu entjchuldigen, wenn man jonft fein Firum 
hat. So gab e8 benn wieder ein Akroſtichon, und zwar über 
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Relodie des ſchönen Quartetts aus Graf Ory »Noble 
jlaine«. Für den, der ſich nicht die Mühe geben mag, 
: Dichtung: zu leſen, ſei diefelbe, da ich einigen Werth 
if lege, hiermit copirt : 


Ger u ß 
an den erſten der italiſchen Tonmeiſter. 


igen nad) der Melodie des Quartetts aus Ory »noble chatelaine«. 
Sranffurt am Main am 18. Juni 1836. 


Gieße Gott der Töne 
Italiens Wohllaut nieder, 
Ohr und Herz erlabend 
Anmuth im Geleit; 
Chtherens Götterfohne 
Huldigung zu fingen, 

Ihn, den Meifter ehrend, 
Nun und jederzeit! — 

O wie Hat Dein Schaffen 
Reicher Melodieen 

Oft den Ernft erheitert, 
Sylphiſch leichter Tanz; 

So wie Du uns boteft 
Ideale deuticher Muſe! 
Nimm, o Schwan Pejaro’s, 
Ihn, den deutfchen Kranz. 


Diesmal durften aber unfere Sänger (Schmezer, Haffel, 
t und ©...) mit am Tische cffen, und der Dichter 
. was uns fehr wohl gefiel. Den Dank brachte Roſſini 
talienif her Sprache aus, für mid aber befonderd (auf 
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Kies Anſtmen) ſchrieb Roffini mit Bleiſtift eine lauge Ca 


denz: bie leider mit meiner ganzen Autographenſaunnlung 
(wit ſchon berührt) der Weg allen Fleiſches gegangen- iſt. 

Diefe Gelegenheit benugend, ſchalte ich nod. folgendes 
ein: Roſſini war in demfelben Jahr mit Felix Mendelsjohn, 
Kies und Hiller auf der Mainluft im Lieberfranz als Gaſt. 
In dem Fremdenbug des Liederkranzes ſtehen die vier eigen⸗ 


händigen Namen*). 
E 


Das Haffel-Sef. 


(Bei defien 50. Künftler-Iubiläum.) 


Hatte ih auch nicht das Glück ein perfünlicher Genoffe 
jenes in pag. 29 dieſes Heftes bezeichneten diplomatifchen 
Banfets zu fein, jo lag das fo ziemlih in der Natur der 
Sade und wurde mir dafür, wie fehon erwähnt, eine freund» 
liche Revanche. Nicht fo war es bei diefem Haffel-Feft. 

Abftrahire id) auch jede Anmaßung und ſelbſt allen Ehr- 
geiz — das Ehrgerühl läßt ſich nicht abjtrahiren — fo regt 
fi) doch dabei die Ueberzeugung, daß ich bei jenem Feſte 
nicht hätte übergangen werden dürfen, denn gerade weil das» 
jelbe von einer höchften Theater-Inſtanz **) ausgegangen, in 
einem ſogenannten engeren und vertrauteren Kreife von Künſt—⸗ 


*) Biel Freundlicdes wurde in unferen Blättern über dieſe Feſte 
geihrieben (namentlich über das Roſſini'ſche), wobei ich citire: Neuer 
Hausſchatz für Freunde der Künfte und Wiffenfchaft. Hamburg bei 
Behrendjohn. 

**) Beranftaltet von dem engeren Ausſchuß des hiefigen Stadt⸗ 
theaters am 10. November 1864, Abends I Uhr im Hof von Holland. 





| 
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ern und Künftlerinnen abgehalten worden ift, mußte man 
ven älteften Collegen der mit unſerem würdigen Haffel ein 
zanzes Künftlerleben durchgelebt, jo viele Erfahrungen mit 
Hm getheilt, jo mandes Feſt mit ihm gefeiert hat, dem ich 
Freund und Bruder nenne — mußte ihn in diefen Künftler- 
reis ziehen. Er war ein integrivender Theil- zu Haſſel's 
50 jührigem Jubiläum und unferem Inftitut, und dennod 
hat man den erften aller Sprüde außer Augen gelaffen, „daß 
dem Ehre werde, dem Ehre gebührt." Und Hätten die Alt- 
vorderen ſämmtlicher Bühnen hier zu Tiſche gefeflen, fo ge- 
hörte um fo mehr auch dem Kunftveteranen ein Plätzchen daran. 
Aber das geſchah nicht, denn neben den Meiftern jagen auch 
Jünger, die nur ganz kurze Zeit mit dem Jubilar in Berührung 
gefommen find, und ihn kaum gekannt, vielweniger er kannt 
haben. Ich trachtete diefen Gegenftand als eine Ehrenfache der 
Befellfchaft zu ordnen, erhielt aber nur ungewiſſe, in Zweifel 
gehüllte — obgleich (nach bequemem Brauch) hochachtend er- 
gebene — Antworten zurüd. Da mußte ich freilich abftehen; 
' aber um jo mehr gehört diefe Erfcheinung zu den betrübenden 
| Belegen geſellſchaftlicher Blaſirtheit *). 

Weit Lieber hätte ich dieſen Paſſus überſchlagen, aber das 
durfte nicht fein, ſollte mein Werk für eine ſolche Feigheit 
nicht beftraft werden. Bedürfte ich hier aber des Schutzes, ſo 
hätte ich ihn allein beim Publikum zu juchen. 


*), Den Samftag darauf am 12. war ein jolennes Banquett im 
großen Saalbau, woran alle weiteren Freunde für ihr Geld Theil 
nehmen konnten. Dieje Fete mitzumachen, hatte ich wohl die Berech⸗ 
tigung, aber nicht die Luft dazu. 

Gollmid, Autob. 3. Theil. 3 


— 4 — 
Pretia affectionis. 


Wenn berühmte Dichter und Componiſten fi) an bem 
Anblid ihrer Pretiofen ergögen, warum follten nidt um fe 
mehr auch Heinere Geiſter das Recht haben, ſich ſolcher Gaben 
zu erfreuen? Von der lächerlihen Eitelkeit unferer römischen 
Funucenfänger, deren Scatfrümerei zu obfeönen Anekdoten 
Material genug gegeben hat, fei nicht die Rede, aber felbft 
alte Meifter, wie Bater Haydn, verfhmähten es nicht, ihren 
jhmuden Bazar zu muftern und wohl fhmunzelnd dabei zu 


jagen, (mie ein Qiograph behauptet) wie ſchön es doch fei, | 
jo hoch von großen Herren und Fürſten geehrt zu werden. | 
So fer es denn aud dem Berfaffer dieſes Werts erlanbt, f 


fi) über die Anerfennungen recht herzlich zu freuen, die ihm 
von Seiten der Herzogin von Weimar, de8 Königs Ludwig von 


Baiern, des Herzogs Emft von Coburg und des Königs von | 


Preußen zu Theil geworden find. Einige Daten darüber find 
bereit8 in meine früheren Hefte einverleibt worden. In Bezug 
anf die goldene Zaiden-Medaille bemerfe ich nur noch ben 
Titel. Auf der Vorderfeite prangt das wohlgenährte Bildniß 


des Königs Friedrich Wilhelm IV. mit der Devife „Zur Hub Fi 
digung.“ Auf dem Never der fein gravirten Wappenzier ber X 
Medaille ftehen die Worte »Suum cuique.» Als Begleitungs⸗ * 





und Beglaubigungsfchreiben ſteht: An den Mufikdireftor Herm Ki 


Gollmick. „Ach habe die von Ihnen aus dem Nachlaſſe Mor 


zart's herausgegebene Oper Zaide empfangen und bezeuge Ihnen k 


hierdurd) meinen Dank, mit welchem Eie die beiflommende gob 
dene Medaille als Zeichen meines Wohlwollens erhalten. 
Berlin am 21. April 1841. Folgt hierbei die eigene Namens⸗ 


m 


unterfchrift de8 Königs. Ein anderes, nicht minder ehrended | 
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abinetfchreiben erhielt ich bei Gelegenheit eines an den Mo— 
when gerichteten Geſuchs. Die wörtlihe Antwort lautet : 
Un den Profeſſor Golmid." „Auf ihr Gefud vom 16. vo⸗ 
zen Monats habe ich den Generallieutenant von Below *), 
ommandanten des Cadettencorps beauftragt, die Aufnahme 
hres 11 jährigen Sohnes Georg als Ganzpenfionär in das 
adettenhaus zu Bensberg **) zu verfügen. Sanffouct den 
3. November 1845. Die Unterfchrift des Königs ift dies⸗ 
al fehr deutlich. 

Eine meiner angenehmſten Erinnerungen wird aud eine 
udienz bleiben, deren mich der jegige Großherzog von Darm⸗ 
idt in feinem Palais gewürdigt. Die Beranlaffung dazu 
ar die dem Fürſten darzubringende Dankſagung für bie 
ufführung der Conradin Kreutzer'ſchen „Aurelia”, die in den 
nfziger Jahren auf der dortigen Hofbühne, wie auch früher 
f dem Frankfurter Theater zur flattlihen Aufführung ge- 
mmen ift. Bekanntlich floß die Dichtung diefer Oper aus 
einer damals fehr ergiebigen Feder, und als nad) Kreutzer's 
od die Familie in bedrängte Umftände gerathen war, gelang 

mir durch ein Schreiben, da8 mir der Baron Dalwigf 
forgte, den Großherzog zur Aufnahme diefer Oper zu bes 
gen. Da ein von dem edlen Fürften der Wittwe gejpendetes 
deutendes Honorar nicht fehlte, fo blieb den Danf auszudrüden 
eine Pflicht. Es ift doch eine eigene Sache, einem Monarchen 
genüber zu ftehen, und — obgleih ich bei ähnlichen Ge— 
jenheiten nicht fonderlih befangen bin — jo fonnte — als 
e vornehme Welt endlich verabfchiedet war, und der Künft- 


— 


*) Mit welchem ich in tonkünftlerijcher Berührung fand. 
**) Ohnweit Coblenz auf einer Höhe des rechten Rheinufers. 
3* 
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fer allein übrig blieb, ich mich eines gewiflen beengenden Ge⸗ 
fühls nicht ermwehren. Zu einem Stanonenfieber ließ es aber 
das humane Entgegenfommen des Fürften nicht kommen, ımb 
fo fühlte ih beim Abjchiede einen gewilfen Stolz, den ber 
Spanier lieben mag, aber der Frankfurter zu befigen wicht 
immer Gelegenheit findet. 

Welches Gefach ich aber den Briefen meiner Freunde, 
und meinen Ehrentafeln einräume, mögen diejenigen beurtheilen, |‘ 
die meinen Charakter genauer kennen. Ein Meiner Nachtrag 
ditrfte bei diefer Gelegenheit paffend fein *). 


Samilienangelegenheiten. 


Eine Berkettung fehr glücklicher Yamilienverhältniffe die 
mein Haus im Jahr 1845 berührt, machte es mir möglid, 
die Summen zu entrichten, welche das Cadettenhaus in Bens⸗ 
berg von mir verlangte, und wenn ich geftehe, daß meine äl⸗ 
tefte Tochter (mie ſchon bemerft in Irland anfäflig) die 
Srundfteine zu diefem Familienbau gefammelt hat, jo ift bie 
eine Wahrheit, welche die Dankbarkeit nicht verfchtweigen darf. 
Im Jahr 1846 bradte ich in Begleitung meiner zweiten 
Tochter Fanny und einer nahen Anverwandten meinen Sohn 
auf diefes Militärfhloß, worauf er feiner militärifhen Gym⸗ | 
naſtick (allerdings nad) vorausgegangenen Vorſtudien) eifrig 
oblag. Das Jahr 1848 aber brachte ihn wieder nach Frank⸗ 





*) Nun einmal von Eitelkeit befeffen, geht’8 in einem bin, und 
erinnere hier (natürlich nur der Togiichen Ordnung wegen) an bie 
fülberne Zabatiere ber Tiedertafel und an den goldenen Siegelring des 
Muſeums. 
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furt zurüd (weil befauntlid damals die Soldatesta in Ab- 
nahme gerathen) und widmete ſich derfelbe alsdann mit meinem 
Sohne Wilhelm der polgtechnifhen Wiflenfhaft zu Darm⸗ 
ſtadt. Später zogen beide Söhne — wie ſchon angebeu- 
tet — ber ältere als Muſiker nad Auftralien, der jüngſte 
nach einem mexikaniſchen Umweg nad) Moskau, ſich der Päs 
dagogik widmend. Was hier dazwiſchen liegt, was weite Meere 
trennt, iſt hier nicht der Ort in Kürze zuſammen zu faſſen. 
Daß ich nach jener Bensberger Reiſe einen Abſtecher nach 
Brüſſel machte, wo ich meinem Sohn Adolph im Hötel de 
!Univers ein Rendez-vous gegeben, mit ihm und meinen 
jungen Begleitern dort Alles Sehenswürdige: Die Theater 
und Kirchen, die nachgemachte Parifer Welt, die Gemälde- 
Schätze und breiten Pläge, die herrlichen Springbrunnen, die 
goldene Bildfäule des Heiligen Michael, das Haus Schott *) 
u. f. w. in Augenfchein genommen; darauf im glüdlichen 
Belgien umherſchweiften, namentlih im Anblid des Egmont» 
Haufes auf dem antifen Marktplage in Antwerpen fchwelgten 
— die herrlichen Fiſchmärkte nicht zu vergefien. Dann in Lüttich 
(Liege) der Wallonenftadt das Gretry-Haus befudhten, in . 
Dftende das nordifhe Meer und die holländiſchen Aufterbänfe, 
die Seeſchiffe und Leuchthürme wohl eraminirt hatten, um zu⸗ 
legt nad) Mitternaht von dem geliebten Sohn Abjchied zu 
nehmen — und ad) von einer geliebten Perfon auf immer. 
one. Dieſe facta auch bier weitläufig wieder zu erzählen, 
wird mir gerne erjpart werden. 


*) Als Curioſum zu berichten ſtand in der Ind6pendence die 
Unzeige, daß der Schriftfieller ©. ©. über die Brüffeler Muſikzuſtände 
föreiben würde. 
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Heldenthaten im Jahre 1848. 


Und 'nun mit Riefenfchritten zum Jahre 1848. Daß bie 
conftituirende Reichsverſammlung, das deutſche Parlament, ſich 
im Mai gebildet und in langſamer Thätigkeit fortgeſchritten, 
daß nach vielen Debatten Erzherzog Johann zum deutſchen 
Reichsverweſer gewählt, um Frankfurt in Blokadezuſtand zu 
verſetzen, daß der Bundestag feine ungeheure Wirkſamkeit ein⸗ 
ſtellte, daß, während das übrige Dentſchland in Unruhen auf 
loderte, in Franffurt ruhig deflamirt wurde, daß unfere demo- 
kratiſchen Volttifer auf dem Römer nad) Preßfreiheit, Cenſur 
und Republik zugleich fchricen, daß während der höchften 
Aufregung der Pichtfreunde Ronge, Metternih u. U. bie 
Pulverfäſſer im Eſſighaus und ähnlichen Lokalen nur die bren- 
nende Cigarre erwarteten, um ganz Frankfurt in die Luft zu 
Iprengen, und das feinere Publikum mitten in diefen Gräuel- 
fcenen gemüthlich herummandelte, um fid eine Revolution in 
der Nähe zu befchauen — diefe wichtigen Ereigniffe zu be 
ſchreiben, bedarf e8 meiner Feder nicht. 

Jedenfalls aber war es Mug und weiſe, daß fich in ben 
zwölf Quartieren unjerer Stadt circa 2000 Mann Schutz⸗ 
wachen gebildet haben, um diefe Aufrührer im Zaum zu 
halten. Wir — denn meine Bürgerfchaft durfte nicht fehlen — 
unterfchieden ung durch weiß⸗rothe, wahrhaft hugenottiſche Bin⸗ 
den am linken Arm, um in der Menge nicht verloren zu 
gehen. Später wurden wir gar Miliz, trugen lakirte Kappen, 
glänzende Patrontaſchen mitten auf dem Bauch, und hatten 
— hört, hört! ſelbſt ſcharf geladen. Dies iſt nun zwar keine 
ungewöhnliche Erſcheinung bei ehrlichen Bürgern, allein. dies 
mal fam es anders. Wir zogen hinaus auf das Forſthaus, 
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Sernten wirllich fchießen und hoffen auch wirklich, aber vor 
der Hand noch nad der Scheibe. Wehe dem, ber nur einen 

Schuh daneben traf, er wurde gewiß die Zieljcheibe des Witzes. 
Aber nun fannte auch unfer Uebermuth Feine Gränzen mehr, 
denn wenn wir, von PBulverdampf geſchwärzt, heimfehrten in 
mitternädhtlicher Kühle — dann ging erſt das Freiſchießen los, 
es war fein Blatt am Baum mehr ficher, felbft unfere Weiber 
und SKinder jchoffen mit, und lachten der Geſchwulſt am 
Baden, wenn unvorfichtiger Weiſe ein galanter Ehemann — 
zu ſcharf geladen hatte! Und num zu einigen fpeciellen Helden- 
thaten, die ic mit meinen Argonauten (Freund Happel an 
‚der Spige) ausgeübt habe. Herr von Bethmann hatte unſerem 
Quartier damals jein unteres Stodwerf als Wachtſtube ein- 
geräumt und uns trefflih mit Maiwein regalirt. Grotesfe 
Situationen gab es ſattſam, wenn nächtliche Patrouillen ge- 
macht wurden, und eine hohe Ariftofratie es nicht verſchmähte, 
oder vielmehr einen Werth hinein zu legen wußte, mit dem 
ehrſamen Proletariat in Reih' und Glied geftellt zu werden, 
mit ihr die Streifereien durch Stadt und Promenade zu 
maden, und unterwegs auch wohl einen angebotenen Doppel⸗ 
fümmel mit angftvoller Wonne zu acceptiven; oder wenn eine 
doppelte Patrouille einen armen Handwerksburſchen gefangen 
nahm, der in einem verftedten Gebüfch vielleicht eine Nachti- 
gal belaufchen wollte. Da Half fein Bitten und fein leben, 
per arme Kerl wurde auf die Wache gejchleppt. So ernft die 
Sade nun an ſich auch geweſen ift, jo fiel doch auch mander 
Fokus darin vor. So z. B. als im September nad) Guhr's Tod, 
der Kapellmeifter Bincenz Lachner die interimistifche Leitung 
der Oper übernahm, und auch mehrere derfelben mit großem 
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Beifall dirigirte*), ereignete ſich das Unvermeidliche, baß 
nämlich bei fo ungeheurer Anfregung in ber Stabt das Ber 
fonal die Probe irgend einer Oper zum Gugud wünfdte 
„Dem ift ja bald abzuhelfen,” meinten einige Spaßvögel, 
ſchlichen fi) (ic fol auch dabei gewejen fein) hinaus auf bie 
Straße, bald wieder in's Parterre, und ſchrieen dann mit 
lauter Stimme : „Generalmarſch auf dem Paulsplag — Sturm 
auf dem-Hömerberg !“ 

Da half natürlih kein Gchot mehr, alles ftürzte hinaus, 
und — die läftige Probe war aufgehoben. 


Eine Raubmord-Gefcichte 


finde Hier, gleihfam ein gemüthlicher Ruhepunkt in Mitten 
jo demofratifher Stürme, die geeignete Notiz. 

Obſchon ich nie einen befonderen Werth auf diefe finftere 
Geſchichte Tegte, fo gehört fie doch um fo mehr hierher, da 
faft in allen Blättern Deutfchlands fo viel Aufhebens davon 
gemacht wurde, und doch fheint mir die Sache ganz einfach. 
Es war zur Zeit der politifhen Gährungsprozeſſe, als ich 
Abends gegen 9 Uhr am 24. Dezember 1835 nad einem 
Bofton Whiſt mit einer Düte Confekt verfehen dur den 
dunkeln rothen Hof (freilich ein ſchauerliches Omen) forglos 
wanderte, um mich nad meiner Chriftbefcheerung wieder zu 
meiner Familie zu begeben. Unter dem in diefer Gegend wohl⸗ 
. befannten alten Kaftanienbaum plöglich niebergeworfen, fühlte 


*) „Und wird im November hoffentlich unjer Kapellmeifter wer⸗ 
den” äußert fi) mein Tagebuch. 
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ich einen heftigen Schmerz in der Seite, und konnte mich nur 
mit Mühe erheben. Verſchwunden war der Thäter, fort waren 
Hut und Confekt-Düte, und als ich mich nach der nahen 
Wohnung meines Freundes F. zurückgeflüchtet, und man mir 
die Kleider vom Leibe geriſſen, ſank ich blutend zu Boden. 
Der Stich war durch Kleider und Mantel einen halben Zoll 
tief in das Fleiſch unterhalb der linken Achſel gedrungen, und 
hätte mich der Stoß nicht ſogleich niedergeworfen, ſo hätte ich 
wahrſcheinlich den Heimweg ſparen können. Das war freilich 
keine ſchöne Beſcheerung. 

Daß nun ganz Frankfurt in Allarm gerieth, ich in die 
Hände der Fiskal-Aerzte fiel und nach meiner Geneſung cri⸗ 
minaliter examinirt wurde, konnte nicht fehlen. Aber die Sache 
blieb ohne Erfolg, und während das Publikum dieſelbe nach 
allen Richtungen Hin beurtheilte — der Eine machte eine 
politifche, der Andere eine Liebesintrigue, der Dritte einen Selbft- 
mord daraus (wahrfcheinfid um mid) intereffant zu machen) 
— hielt ih ganz einfad, dafür, daß ich für einen Anderen 
gehalten wurde (e8 fielen nänilich zu derjelben Zeit ähnliche 
Allotria vor), denn um meinen alten Hut und mieine Zuder- 
düte war e8 dem guten Manne doch ſchwerlich zu thun. So 
verfhwand nad) und nad die Erinnerung an diefen Raub⸗ 
mord, aber fonderbarer Weile, und wie durch Berabredung 
gingen die Biographieen der Tonkünftler-Lerict mit ihren Be- 
richten über mich niemals über diefen Punkt hinaus. Gerade, 
als hätte der mörderifhe Stahl mein Lichtlein aufgeblafen, 
jo erlofhen auch die Yortfegungen von den Zeugniffen meiner 
ferneren Thätigkeit. 

Wenn das ein Fehler war, fo hoffe ich denfelben durch 
dieſes Werk fo ziemlich reparirt zu haben. 
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Silberne Hochzeit. 


Dieſer Feier gebührt um ſo mehr ein eigenes Kapitelchen, 
da meine Frau und ich uns vorbehielten, die Sache blos unter 
uns auszumachen. Ueberhaupt ſollte ein Tag von ſo zarter 
Bedeutung niemals an die große Glocke gehängt werden. 
Wie Silber muß das Glöckchen tönen und uns mahnen, 
daß es hoch Zeit iſt, zur baldigen Beſſerung, woher denn 
auch der ſinnige Name kommen mag. Hier muß ſich die Fa— 
milie mit ſich ſelbſt zurecht finden, und ſo war es auch dies— 
mal, denn weder Freunde noch Verwandte erinnerten wir da⸗ 
ran, noch wurden ſie eingeladen. Wenn ich nun aber gleich— 
ſam im Widerſpruche mit mir ſelbſt die Sache dennoch an 
die große Glocke der Oeffentlichkeit hänge, ſo liegt das eben 
in der Natur dieſes Werks. Doch id) laſſe lieber mein Tage- 
buch reden: Der Morgen des 10. Juni 1847 war über: 
raſchend, und gleid bei dem Eintritt in die fogenannte „Gut 
Stubb“ jehen wir einen rojengef—hmüdten Feentempel, woran 
Elije*, Wilhelm und Georg die ganze Nacht gearbeitet 
haben, denn unfer Frigchen war noch zu Hein für ſolche Auf- 
gabe. Unter den freundlichen Gaben von Freunden und Vers 
wandten lagen Gedichte und Glüdwünjche aus der Nähe und 
Ferne, lagen die Großbrittanifchen Oratulationen meiner ab⸗ 
wefenden Kinder, und von den zwiſchen mir und meiner rau 
gewechjelten Gefchenfen, erwähne ich nur der poetifchen Gaben, 
ein Gediht aus meiner Feder, von meiner Frau einen gol⸗ 


*, Eliſe Moarfteller, Penftonärin unferes Haufe® und nun in 
Amerika verbeirathet. 
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denen Ring, und die Werke Bulwer's, eines meiner Lieblings⸗ 
dichter. Ein ſinniges Carmen von Freund Wilhelm Wagner 
und das Beethoven-Album von Guhr machten mir beſondere 
Freude. Gegen Abend wollten wir mit den. lindern einen 
einfamen Blüthengang nad) dem fchönen Röderberg machen, 
da ward aber nichtd daraus, denn kaum davon Witterung er- 
halten, jchaarten ſich unfere Freunde unter Anführung des 
ftetS heiteren Med um uns, und hinaus ging's nun wieber 
in's Wäldchen, gleihlam als Neminiscenz vor 25 Jahren, 
wo denn alles getrieben wurde, was Luft und Humor er 
finnen konnten.“ | 


Wieder ein Vorhang ift gefallen, damit der Entre-Aft aber 
nicht zu lange dauere und ich mich auf eine größere Scene 
vorbereiten muß, erlaube ich mir das Gedicht an meme Frau 
vorzulegen. Vielleicht finden meine ſchönen Leferinnen Gefallen 
daran ! 


Meiner Elife zur filberuen Sochzeit 
am 10. Juni 1847. 


Noch einmal will den Pegaſus ich zäumen 
Zum trauten Ritte hin zu ihr, 
Die einft der Jungfrau'n jchönfte Blüthe, 
Die jetzt der Mutter edle Zier. 
Drum fteht mir bei, ihr jonft verwandten Mufen! 
Ihr feht, es hebt fich ſehnſuchtsvoll mein Buſen, 
Und haltet feft den Bügel mir. 


Schon find fünf Luſtra pfeiljchnell Hingeflohen, 

Seit ich als Gattin Did zum erftenmal umſchlang: 
Biel Proſa warf die Zeit in umfer Leben 

Und noch — treibt mid des Dichtens inn'rer Drang. 
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Das iſt fürwahr kein allzn jchlimmes Zeichen! 
Denn wohl nicht alle Silberfreier reichen 
Der Silberbraut den zweiten Feflgefang ! 


Ich ſchau' zurüd in's bunt bewegte Leben 
Boll Sorge, Undant, Leidenichaft ; 
Doh auch — ber Wahrheit ſei bie Ehre — 
Boll Mängel an ber eig’nen Kraft, 
Wie unſer Stern — nichts kann im Leben halten — 
Umringt von freund- und feindlichen Gewalten, 
Geſunken hier und dort fih aufgerafft. 


Doc Hat das Ehaos uns noch nicht verjchlungen, 
Noch ſteh'n wir aufrecht in der Parzen Streit; 
Und trot des Silbers in den dünnen Toden — 
Noch find wir Herr der untergeh’nben Zeit, 

Roc blüht uns manche ſchöne Blume: 

Die Schönften — Dir zum Eigenthume — 

Sie heißen Fried und Heiterkeit ! 


Nicht dürfen wir dem Schichſal grollen, 

Es ſoll uns nicht des Undanks zeih’n; 

Blick auf die Kinder, die uns noch umgeben 

Im ſchönſten Kranz, im finnigfien Verein. 
Nicht Zeit noh Raum kann Sympatbieen trennen ; 
Wo Herz und Seele für einander brennen, 

Da kann von Trennung nicht die Rede fein! 


Blick auf die Freunde, redlich uns erworben. 

Die Zahl ift Hein — doch wohl geprüft und tren. 

Wohl uns, wenn wechjelweif wir uns erheben 

Am ernften Worte, offen, wahr und frei. “ 
Dies fei uns Bürgſchaft von noch ſchönern Tagen, 
Drum wollen wir nicht bangen und nicht zagen; 
Nicht felten grünt im Herbft die Eiche neu. 


Deshalb, mein thenres Weib, laß uns verbienen 
Des heut'gen Ehrentages ſelt'nes Glück, 

Laß unſer Schiff fortan nur ſanfte Furchen ziehen, 
Der Sturm iſt hinter uns mit ſeinem düſtern Blick. 


— 45 — 


Kein Mißverſtändniß mehr! O laß uns bauen 
Die Zukunft nur auf Liebe und Vertrauen! - 
Uns achtet dann und fürch tet das Geſchick 


Die Schul iſt durchgemacht mit ihren Fenerproben, 
Der Schüler nun empfang’ des Weiſen Kuß. 
Laß in Genügſamkeit une Reichthum finden; 
Die Liebe nur ſei unſer Ueberfluß. 
Reich' mir die Hand zum neuen Lebensbunde; 
Für immer fei gefegnet diefe Stunde! 
Es iſt nun Zeit zum ruhigen Genuß. 


Jene Chenterphafe. 


Einen befferen Webergangspunft in diefe Phaſe der für 
ziger Jahre finde ich wohl bei Niemanden geeigneter, als | 
Fremd Georg Goltermann. Derjelbe trat, von Würzbu 
gefommen, fein Engagement unter Hoffmann al8 zweiter C 
pellmeifter und Chordireftor (an N. Baldeneder’s Stelle) c 
1. Mat 1853 beim biefigen Theater an, und was fein 
nußbringenden Thätigkeit zu verdagfen ift, was er als Cell 
leiftet und feinen Auf als Liedercomponift gegründet, bei 
feines Kommentars mehr. Goltermann's erfted Debut war i 
Aufführung feiner A-moll-Symphonie, an welchem Abend zu 
erftenmal auch mein Xuftfpiel „Tiſchrücken“ gegeben wauri 
Einen noch größeren Erfolg hatte das zur 100 jährigen Schill« 
feier von ihm componirte Haffiihe Gediht: „Die Worte d 
Glaubens“. Die hier vereinigten Effefte — Gefang, C 
hejtrif und decorative Ausſchmückung — riefen den alle 
meinften Beifall des. vollen Haufes hervor, und mußte i 
ſchöne Scene wiederholt werden. 
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Unter der bedeutenden Anzahl von Opern und Operetten, 
die in dem Zeitraum von 12 Jahren unter Goltetmann’s 
Leitung neu einftudirt worden find, befinden fich die fehr ſchätz⸗ 
baren eines Bojeldieu, Mehul, Auber, Roſſini, Donizetti, Bel⸗ 
lini, Fioravanti, Dittersdorf, Lortzing, Schubert (der häus⸗ 
liche Krieg), Mendelsfohn (die Walpurgieénacht), Maillard 
(da8 Glöckchen des Cremiten) und viele Andere. 

Es bedarf wohl keiner Frage, daß ich felbft zu Golter- 
mann in ben freundfhaftlichiten Beziehungen ftand und noch 
immer ftehe. 


Der fo raſch aufeinander gefolgte Direktions-Wechſel bis zu 
dem neuen Altienverband unter Herrn von Guaita’8 Ober⸗ 
leitung gehört noch jo fehr unferer Zeit an, daß es feiner 
Erinnerung bedarf, die meine Selbftihau doch hauptſächlich 
im Auge hat. Aud, könnte die Sache jo in's Weite ſchweifen, 
daß meine eigene werthe Perſon — um die es mir doch Hier 
zu thun fein muß — darin aufgeht. Wer fid) jedoch mit den 
einzelnen Daten begnügen gr findet diefelben theils in einem 
Rüdblide des erften Theiles pag. 122 (Apendifula), theils 
in einem fpäteren Artikel des zweiten Theile. 

Hier wieder anknüpfend und ausfüllend erinnere ich daran, 
dag nadı dem Meck-Mühling'ſchen Driumvirat im Jahr 1852 
Mühling ſchied, aber neben Hoffmann artiftifcher Direftor ger 
blieben ift, daß nadı Meck's Austritt Hoffmann bis Mai 1855 
alleiniger Direktor war, um dann dem Actienverband unter 
Roderich Benedix Leitung Play zu machen. Nach Schindele 
meißer'ſcher kurzer Capellmeifterfhaft trat Guftav. Schmidt im 
Jahr 1854 an defien Stelle. Weshalb Schmidt eigentlich 
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feinen Abſchied erhielt, willen die Götter. Man fagt, er fei 
mitunter etwas mafliv aufgeireten nnd habe dem Geſchmack 
des Publikums nicht genug Rechnung getragen. Dies für und 
wider kann ich nicht entſcheiden, zumal ich in diefer Zeit zu 
fränfeln anfing, und ſelbſt an einer tödtlihen Hirnentzündung 
(tt, woraus mid; meine Tieben Aerzte Clemens glüdlich ges 
riffen haben. Wenn nun Schmidt nicht gerade mit Katzen⸗ 
pfötchen aufgetreten ift, fo führte er dagegen einen energifchen, 
ſich in allem kurz faflenden Scepter, denn er liebte die Proben 
nicht gerade ſonderlich, und den leßteren Vorwurf betreffend, 
jo würe das eher ein Compliment. Nachdem Schmidt (flug 
und weile) fich feine Penfion gefichert hatte, privatifirte und 
operirte er einige Zeit in feines Schwiegerbaterd (Meck's) 
ſchönem Haufe, um dann die höchſt angenehme Stelle als Ca⸗ 
pellmeifter am Leipziger Theater zu erreihen. Ein Abfchieds- 
feft, da8 ihm feine Freunde vor feinem Sceiden aus Franf- 
furt gegeben haben, zeugt don dem Talente ſich ſolche Freunde 
zu erwerben. 

Meine Privatverhältniffe zu diefen letzteren Herren Ditefe 
toren waren ſehr verjchiedener Art. Mit dem bejonnenen 
Mühling war ich unausgefegt befreundet, mit Hoffmann we- 
niger, denn wenn er mid und meine Luſtſpiele protegirte, 
nid auch öfter zu feinen Diner's einlud, fo fpielte er Hinter- 
her um fo auffallender den Tyrannen von Padua, Mit 
Scindelmeißer fam ich in jo pifante Conflikte, daß ich ihn 
einft während einer Probe vor allen Mitgliedern proftituiren 
mußte, um zu meinem Rechte zu gelangen. Bon joldhen oft 
gravivenden Unarten war allerdings feine baldige Abdankung 
zu erwarten. In Darmftadt vertrugen wir uns wieder um 
jo beſſer mit einander. 
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Mas Herr Roderih DBewedig betrifft, je Hatten wir wie 
Znmpathie für einander, wie wir bdiejelbe auch hervorſuchen 
mochten. Seine Indifferenz wollte nicht mit meinen Hinmeigungen 
zujammen flimmen, und jo blieben wir ohne Abſchied ge⸗ 
trennt, wie wir ohne beiondere Begrüßung und zum erſten⸗ 
male entgegen famen. Wit Guſtav Schmidt endlich ſich fiets 
freundlich zu berühren, trugen gegenjeitige Familienverhältnifſe 
zu jehr das ihrige bei. Der Bruderkuß jehlte wieder nicht, 
aber um immer aufrichtig zu jem, war er zu fehr Diplomat. 

Tag ich unter unſerem gepriefenen Interim (Mai, Juni 
und Juli 1855) ein Stüd Direltor war, iſt pflichtſchuldigſt 
auch berührt *, und bleibt mir nur nod übrig, daß mein 
fetter Pautenſchlag im Frankfurter Orcheſier in der Oper 
„Raymond“ oder „das Geheimnig der Nünigin“ von Tho— 
mas am 15. Auguft 1857 gemwejen ijt, wonad) penfionirt, 
meine yreunde unter der Aegide Dettmer's mir im Sotel 
Yandsberg am 24. November 1357 ein ſolennes Abjchiedgfeft 
gaben, wobei die erjten Kräfte unſeres Theaters, der Literatur 
und der Tonfunft, unter dem Vorſitz Roderich Benedix (aljo 
do?!) vertreten waren. Unter Anderem jagt Dräxler Man⸗ 
fred in jeiner „Muſe“ darüber folgended:.... „der Brenn⸗ 
puntt der zahlreihen Toafte und Anſprachen war eine von 
G... verfaßte und verlejene Biographie in gebrängter Kürze, 
die jhon deshalb von der noch immer rüftigen Spannkraft 
des Jubilar's zeugte. Auch traten die gehaltvollen Reden von 
Koderih Benediz, Guſtav Schmidt und dem Genieinſpektor 


*, Ein langes Protokoll von diefer Zeit befindet fi) noch unter 
meinen Mannſeripten, doch weiß ich nicht mehr, ob daſſelbe, obwohl 
vorgelejen, abgedrudt wurde. Kein Wunder unter diefem Wuſt von 
Schriften! 
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Seifert, wie auch einige kernhafte Geſänge unferes Dettmer 
hervor. © ...... jang feine berühmte Monodie und be 
gleitete fie am Piano. Senfation aber erregte ein Origiual⸗ 
brief Lortzing's an ihn, feinen damaligen Freund. (vide. pag. 14 
3. Theil) u. ſ. w. Jedenfalls gehörte dieſes Felt in geiftiger 
Beziehung zu den intereflanteften in unfern Mauern”... . 

Eine Berjonal-Statiftit de8 Schaufpield und der Dper 
in jener verhängnißvollen Zeit aufzuzeichnen, dürfte hier an 
Drt und Stelle jein und erlaube ich mir gleihjam al8 Vor⸗ 
bereitung ſchon einen früheren Anlauf, wobei ich mich aber 
einer wiederholten Aufzählung der alten Mitglieder Anjchüg- 
Capitain, Med u. ſ. w. als jelbftverftändlich enthalte. 

1854. Engagirt traten neu hinzu die Sängerinnen: 
Jenny Hoffmann, Werle, Zurba, Bywater, Eliſe Schmidt; 
Bogt, Hirſch, Pichler. Sänger: Auerbad, Caspari, Hardt- 
muth, Viſſeur, Koberti, Rübfam, Benda. Schaufpiele- 
rinnen: Genelli, Dettmer, Turba, Gier, Fanny Janau⸗ 
ſcheck (Antrittsrolle : Eugenie in „die Geſchwiſter“). Schaus 
jpieler: Devrient, Wenzel, Vollmer, Büchner, Werkenthin, 
Hallenftein (jun.), Blattner, Gebhardt, Fleifh. Güſte: Die 
Sängerinnen: Jenny Ney, Wildauer, Anna de la Orange, 
von Marra-Vollmer, Leifinger, Marie Cruvelli. Sänger: 
Steger, Roger, Piſchek. Schaufpieler: Emil Devrient, Haaſe, 
Fußberger (von Wien), Hendrichs, Ira Aldridge. Beſonderes: 
Die Masfenbälle im Theater, Concerte der Virtuoſen Ernſt, 
Levy, Roſa Kaftner, Wieniavsky. Benefize für den artiftiichen 
Direktor Mühling: Zum erftien Male Loheugrin. Zum 
Benefize de8 apellmeiftrd G. Schmidt: Zum erftien Mal 
am 2. Dezember „Der fliegende Holländer“. Große mufifa- 
liſche Akademie von Guft. Schmidt. 

Gollmick, Autob. 3. Theil, 4 
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Beifall dirigirte*), ereignete ſich das Unvermeidliche, daß 
nämlich bet fo ungeheurer Anfregung in der Stadt das Per⸗ 
fonal die Probe irgend einer Oper zum Gugnd wünſchte. 
„Dem ift ja bald abzuhelfen,“ meinten einige Spaßvögel, 
ſchlichen ſich (ich fol auch dabei gewejen fein) hinaus auf bie 
Straße, bald wieder in’8 Parterre, und fehrieen dann mit 
lauter Stimme : „Seneralmarfd) auf dem PBaulsplag — Sturm 
auf dem Römerberg!“ 

Da half natürlich kein Gebot mehr, alles ſtürzte hinaus, 
und — die läſtige Probe war aufgehoben. 


Eine Raubmord-Gefchichte 


finde hier, gleihfam ein gemüthlicher Ruhepunkt in Mitten 
jo demofratifher Stürme, die geeignete Notiz. 

Obſchon ich nie einen befonderen Werth auf dieſe finftere 
Geſchichte Iegte, jo gehört fie doch um fo mehr hierher, da 
faft in allen Blättern Deutfchlands fo viel Aufhebens davon 
gemacht wurde, und doch fcheint mir die Sache ganz einfach. 
Es war zur Zeit der politiihen Gährungsprozeffe, als ich 
Abends gegen 9 Uhr am 24. Dezember 1835 nad einem 
Bofton Whiſt mit einer Düte Confekt verfehen burd den 
dunkeln rothen Hof (freilich ein fchanerliches Omen) forglos 
wanderte, um mid) nad) meiner Chriftbefcheerung wieder zw 
meiner Familie zu begeben. Unter bem in biefer Gegend wohl⸗ 
befannten alten Kaftaniendbaum plötzlich niedergeworfen, fühlte 


*) „Und wird im November Hoffentlich unfer Kapellmeifter wer⸗ 
den” äußert fi mein Tagebuch. 
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ich einen heftigen Schmerz in der Seite, und konnte mi nur 
mit Müuhe erheben. Verſchwunden wer: der Thäter, fort waren 
Hut und Confekt-Düte, und als ih mid nad) der nahen 
Wohnung meines Freundes 75. zurüdgeflüchtet, und man mir 
die Kleider vom Leibe geriffen, ſank ich blutend zu Boden. 
Der Stid) war durd; Kleider und Mantel einen halben Zoll 
tief in das Fleiſch unterhalb der Linken Achjel gedrungen, und 
hätte mic) der Stoß nicht ſogleich niedergeworfen, fo hätte ich 
wahrfcheinlih den Heimweg fparen Fünnen. Das war freilid 
feine ſchöne Belcheerung. 

Daß nun ganz Frankfurt in Alların gerieth, ih im bie 
Hände der Fisfal-Aerzte fiel und nad) meiner Genefung cris 
minaliter eraminirt wurde, fonnte wicht fehlen. Aber die Sache 
blieb ohne Erfolg, und während das Publikum dieſelbe nach 
allen Richtungen, hin beurtheilte — der Eine maachte eine 
politifche, der Andere eine Kiebesintrigue, der Dritte einen Selbft- 
mord daraus (wahrfheinlih um mich intereffant zu machen) 
— hielt id) ganz einfad;, dafür, daß ich für einen Anderen 
gehalten wurde («es fielen nänilich zu derjelben Zeit ähnliche 
Allotria vor), denn um meinen alten Hut und meine Zuder- 
düte war ed dem guten Manne doch fhwerlich zu thun. So 
verſchwand nach und nad) die Erinnerung an diefen Raub⸗ 
mord, aber fonderbarer Weife, und wie durd) “Verabredung 
gingen die Biographieen der Tonfünftler-Lerict mit ihren Be— 
rihten über mid) niemals über diefen Punkt hinaus. Gerade, 
als hätte der mörderiſche Stahl mein Lichtlein ausgeblaſen, 
jo erlojhen auch die Fortſetzungen von den Zeugniffen meiner 
ferneren Thätigfeit. 

Wenn das ein Fehler war, fo hoffe ich denfelben durch 
diefe8 Werk fo ziemlid) reparirt zu habe. 
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Beifall dirigirte*), ereignete ſich das Unvermeidliche, daß 
nämlich bei ſo ungeheurer Aufregung in der Stadt das Per⸗ 
ſonal die Probe irgend einer Oper zum Guguck wünſchte. 
„Dem ift ja bald abzuhelfen,“ meinten einige Spaßvögel, 
ſchlichen ſich (ich foll auch dabei geweſen fein) hinaus auf die 
Straße, bald wieder in’8 Parterre, und fehrieen dann mit 
lauter Stimme : „Generalmarſch auf dem Paulsplatz — Sturm 
auf dem Nömerberg !“ 

Da Half natürlich kein Gebot mehr, alles ftürzte hinaus, 
und — die läftige Probe war aufgehoben. 


Eine Raubmord-Gefcichte 


finde hier, gleihfam ein gemüthlicher Ruhepunkt in Mitten 
jo demofratifher Stürme, die geeignete Notiz. 

Obſchon ich nie einen befonderen Werth auf diefe finftere 
Geſchichte legte, ſo gehört fie doch um fo mehr hierher, da 
falt in allen Blättern Deutfchlands fo viel Aufhebens davon 
gemacht wurde, und doch fcheint mir die Sache ganz einfad). 
Es war zur Zeit der politiihen Gährungsprozefſe, als ich 
Abends gegen 9 Uhr am 24. Dezeniber 1835 nad) einem 
Bofton Whiſt mit einer Düte Confekt verfehen burch den 
dunfeln rothen Hof (freilich ein fchanerlihes Omen) ſorglos 
wanderte, um mich nad) meiner Chriftbejcheerung wieder zu 
meiner Familie zu begeben. Unter dem in biefer Gegend wohl 
befannten alten Kaftaniendbaum plöglich niedergeworfen, fühlte 


*) „Und wird im November hoffentlich unfer Kapellmeifter wer⸗ 
den” äußert fi) mein Zagebud). 
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ich einen heftigen Schmerz in der Seite, und konnte mich nur 
mit Mühe erheben. Verſchwunden war der Thäter, fort waren 
Hut und Confekt-Düte, und als ich mic nach der nahen 
Wohnung meines Freundes %. zurüdgeflüdhtet, und man mir 
die Kleider vom Leibe geriffen, ſank ich blutend zu Boden. 
Der Stich war durd, Kleider und Mantel einen halben Zoll 
tief in das Fleiſch unterhalb der linken Achjel gedrungen, und 
hätte mich der Stoß nicht ſogleich niedergemorfen, fo hätte ich 
wahrjcheinlih den Heimweg fparen können. Das war freilich 
feine fchöne Beicheerung. 

Daß nun ganz Franffurt in Alların gerieth, ih in die 
Hände der Fisfal-Aerzte fiel und nad meiner Geneſung cri⸗ 
minaliter eraminirt wurde, fonnte wicht fehlen. Aber die Sache 
blieb ohne Erfolg, und während das Publikum dieſelbe nad) 
allen Richtungen, hin beurtheilte — der Eine machte eine 
politifche, der Andere eine Liebesintrigue, der Dritte einen Selbft- 
mord daraus (wahrſcheinlich um mid, intereffant zu machen) 
— hielt id) ganz einfad; dafür, daß ich für einen Anderen 
gehalten wurde (e8 fielen nämlich zu derjelben Zeit ähnliche 
Allotria vor), denn um meinen alten Hut und meine Zuders 
düte war es dem guten Manne doch fchmwerlih zu thun. So 
verfhwand nah und nah die Erinnerung an diefen Raub- 
mord, aber fonderbarer Weife, und wie durch Berabredung 
gingen die Biographieen der Tonfünftler-Lerici mit ihren Bes 
rihten über mich niemal8 über diefen Punkt hinaus. Gerade, 
als hätte der mörderifhe Stahl mein Yichtlein ausgeblaſen, 
jo erloſchen auch die Yortfegungen von den Zeugniffen meiner 
ferneren Thätigkeit. 

Wenn das ein Fehler war, fo hoffe ich denfelben durch 
dieſes Werk fo ziemlich reparirt zu haben. 
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Silberne Hochzeit, 


Diefer Feier gebührt um fo mehr ein eigenes Kapitelchen, 
da meine Frau und id uns vorbehielten, die Sadje blos unter 
und auszumachen. Ueberhaupt ſollte ein Tag von fo zarter 
Bedeutung niemald® an die große Glocke gehängt werden. 
Wie Silber muß das Glöckchen tönen und uns mahnen, 
daß es Hoc Zeit ift, zur baldigen Belferung, woher denn 
auch der finnige Name kommen mag. Hier muß fi die Fa— 
milie mit ſich felbft zurecht finden, und fo war e8 auch dies— 
mal, denn weder Freunde noch Verwandte erinnerten wir da⸗ 
ran, noch wurden fie eingeladen. Wenn id) nun aber gleidh- 
jam im Widerfpruche mit mir jelbft die Sache dennoch an 
die große Glocke der Deffentlichfeit hänge, fo liegt das eben 
in der Natur diefes Werks. Doc id) laſſe lieber mein Tage— 
bud; reden: Der Morgen de3 10. Juni 1847 war über 
raſchend, und gleich bei dem Eintritt in die fogenannte „Gut 
Stubb“ fehen wir einen rojengefhmüdten Yeentempel, woran 
Eliſe*), Wilhelm und Georg die ganze Nacht gearbeitet 
haben, denn unfer Fritzchen war noch zu Mein für ſolche Auf- 
gabe. Unter den freundlichen Gaben von Freunden und Ber 
wandten lagen Gedichte und Glüdwünfche aus der Nähe und 
Ferne, lagen die Großbrittaniſchen Gratulationen meiner ab« 
weſenden Kinder, und von den zwifchen mir und meiner Frau 
gewechjelten Gefcheufen, erwähne ich nur der poetifchen Gaben, 
ein Gediht aus meiner Feder, von meiner Frau einen gol- 


*, Eliſe Moarfteller, Penſionärin unferes Hauſes und nun im 
Amerika verheirathet. 
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denen Ring, und die Werke Bulwer's, eines meiner Lieblings⸗ 
dichter. Ein ſinniges Carmen von Freund Wilhelm Wagner 
und das Beethoven-Album von Guhr machten mir beſondere 
Freude. Gegen Abend wollten wir mit den. Kindern einen 
einfamen Blüthengang nad dem fchönen Röderberg machen, 
da ward aber nichts daraus, denn kaum davon Witterung er- 
halten, fchaarten ſich unfere Freunde unter Anführung des 
ftetS heiteren Med um uns, und hinaus ging’8 nun wieder 
in's MWäldchen, gleihfam als Neminiscenz vor 25 Jahren, 
wo denn alles getrieben wurde, was Luft und Humor er- 
finnen konnten.” 


Wieder ein Vorhang ift gefallen, damit der Entre-Aft aber 
nicht zu lange dauere und ich mid auf eine größere Scene 
vorbereiten muß, erlaube ich mir das Gedicht an meine Frau 
vorzulegen. Vielleicht finden meine ſchönen Leferinnen Gefallen 
daran : 


Meiner Elife zur filbernen Sochzeit 
am 10. Juni 1847. 


Noch einmal will den Pegafus ich zäumen 
Zum trauten Ritte hin zu ıhr, 
Die einft der Jungfrau'n ſchönſte Blüthe, 
Die jet der Mutter edle Zier. 
Drum fteht mir bei, ihr jonft verwandten Muſen! 
Ihr jeht, es Hebt fich ſehuſuchtsvoll mein Buſen, 
Und haftet feft den Bügel mir. 


Schon find fünf Luftra pfeilfchnell Hingeflohen, 

Seit ih al8 Gattin Did zum erftenmal umſchlang: 
Biel Profa warf die Zeit in umfer Leben 

Und noch — treibt mi des Dichtens inn'rer Drang. 
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Das if fürwahr kein allzn Ichlimmes Zeichen! 
Denn wohl nicht alle Silberfreier reichen 
Der Silberbraut ben zweiten Feſtgeſang! 


Ich ſchau' zurüd in's bunt bewegte Leben 
Boll Sorge, Undank, Leidenſchaft; 
Doch auch — der Wahrheit ſei die Ehre — 
Voll Mängel an der eig'nen Kraft, 
Wie unſer Stern — nichts kann im Leben halten — 
Umringt von freund- und feindlichen Gewalten, 
Geſunken hier und dort ſich aufgerafit. 


Doch hat das Chaos uns noch nicht verfchlungen, 
Noch ſteh'n wir aufrecht in der Parzen Streit; 
Und teot des Silber® in den dünnen Loden — 
Noch find wir Herr der untergeh’nden Zeit, 

Noch blüht uns manche ſchöne Blume: 

Die Schönften — Dir zum Eigenthume — 

Sie heißen Fried und Heiterkeit ! 


Nicht dürfen wir dem Schichſal grollen, 

Es joll uns nicht des Undanks zeih'n; 

Blick auf die Kinder, die uns noch umgeben 

Im ſchönſten Kranz, im finnigfien Berein. 
Nicht Zeit noh Raum kann Sympathieen trennen ; 
Wo Herz und Seele für einander brennen, 

Da kann von Trennung nicht die Rede ſein! 


Blick auf die Freunde, redlich uns erworben. 
Die Zahl ift Hein — body wohl geprüft und tren. 
Wohl uns, wenn wechjelweif wir uns erheben 
Am ernſten Worte, offen, wahr nnd frei. 
Dies jei uns Bürgſchaft von noch ſchönern Tagen, 
Drum wollen wir nicht bangen und nicht zagen; 
Nicht felten grünt im Herbft die Eiche neu. 


Deshalb, mein theures Weib, laß uns verbienen 
Des heut’gen Ehrentages ſelt'nes Glück, 

Laß unier Schiff fortan nur ſanfte Furchen ziehen, 
Der Sturm ift hinter uns mit jeinem büftern Blid. 
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Kein Mißverſtändniß mehr! O laß uns banen 
Die Zulunft nur auf Liebe und Bertrauen! 
Uns achtet dann und fürch tet das Geſchict 


Die Schul’ ift durchgemacht mit ihren Fenerproben, 
Der Schüler nun empfang’ des Weifen Kuß. 
Laß in Genügſamkeit uns Reichthum finden; 
Die Liebe nur jei unjer Ueberfluß. 
Reich' mir die Hand zum neuen Lebensbunde; 
Für immer fei gefegnet diefe Stundel 
Es ift nun Zeit zum ruhigen Gennf. 


Vene Chenterphafe. 


Einen befferen Uebergangspunft in diefe Phaſe der fünf⸗ 
iger Jahre finde ich wohl bei Niemanden geeigneter, als bei 
Freund Georg Goltermann. Derfelbe trat, von Würzburg 
gekommen, fein Engagement unter Hoffmann als zweiter Ca- 
pellmeifter und Chordireftor (an N. Baldeneder’s Stelle) am 
1. Mai 1853 beim biefigen Theater an, und was feiner 
nugbringenden Thätigkeit zu verdagfen ift, was er als Eellift 
leiftet und jeinen Ruf ald Liedercomponift gegründet, bedarf 
feines Commentard mehr. Öoltermann’s erfted Debut war die 
Aufführung feiner A-moll-Symphonie, an welchem Abend zum 
erftenmal aud) mein Luftfpiel „Tiſchrücken“ gegeben wurde. 
Einen nod) größeren Erfolg Hatte das zur 100 jährigen Schiller- 
feier von ihm componirte Haffiihe Gedicht: „Die Worte des 
Glaubens". Die hier vereinigten Effefte — Gefang, Or⸗ 
Heitrif und decorative Ausſchmückung — riefen den allge 
meinften Beifall des. vollen Haufes hervor, und mußte die 
Ihöne Scene wiederholt werden. 
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Unter der bedeutenden Anzahl von Opern und Operetten, 
die in dem Zeitraum von 12 Jahren unter Goltemann’s 
Leitung neu einftudirt worden find, befinden fich die fehr ſchätz⸗ 
baren eines Bojeldien, Mehul, Auber, Roſſini, Donizetti, Bel- 
Iini, Fioravanti, Dittersdorf, Lorkiug, Schubert (dev häus⸗ 
liche Krieg), Mendelsſohn (die Walpurgisnacht), Maillard 
(da8 Glöckchen des Cremiten) und viele Andere. 

Es bedarf wohl feiner Frage, daß ich felbft zu Golter- 
mann in den freundfchaftlichiten Beziehungen fand und nod 
immer ftehe. 


Der fo rafch aufeinander gefolgte Direftions-Wechfel bis zu 
dem neuen Aftienverband unter Herrn von Guaita's Ober« 
leitung gehört noch jo ſehr unferer Zeit an, daß es feiner 
Erinnerung bedarf, die meine Selbftihau doc hauptfächlich 
im Auge bat. Auch könnte die Sade fo in’8 Weite fchweifen, 
daß meine eigene werthe Perfon — um die e8 mir dod) Hier 
zu thun fein muß — darin aufgeht. Wer fi jedoch mit den 
einzelnen Daten begnügen gag, findet biefelben theils in einem 
Rückblicke des erften —8. pag. 122 (Apendikula), theils 
in einem ſpäteren Artikel des zweiten Theils. 

Hier wieder anknüpfend und ausfüllend erinnere ich daran, 
daß nad) dem Meck-Mühling'ſchen Driumvirat im Jahr 1852 
Miühling fehied, aber neben Hoffmann artiftifcher Direftor ger 
blieben ift, daß nad) Meck's Austritt Hoffmann bi8 Mat 1855 
alleiniger Direktor war, um dann dem Actienverband unter 
Koderih Benedix Leitung Platz zu machen. Nah Schindel- 
meiger’jcher kurzer Capellmeifterjhaft trat Guſtav Schmidt im 
Jahr 1854 an deifen Stelle. Weshalb Schmidt eigentlich 
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feinen Abſchied erhielt, willen die Götter. Man fagt, er fei 
mitunter etwas maſſiv aufgelreten und habe dem Geſchmack 
des Publikums nicht genug Rechnung getragen. Dies für und 
wider kann ich nicht entfcheiden, zumal ich in dieſer Zeit zur 
kränkeln anfing, und felbft an einer tödtlihen Hirnentzündung 
fitt, woraus mid) meine lieben Aerzte Clemens glücklich ge⸗ 
riffen haben. Wenn nun Schmidt nicht gerade mit Katzen⸗ 
pfötchen aufgetreten ift, fo führte er dagegen einen energifchen, 
fi) in allem kurz fallenden Scepter, denn er liebte die Proben 
nit gerade fonderlic, und den letzteren Vorwurf betreffend, 
fo wäre da8 eher ein Kompliment. Nahdem Schmidt (flug 
und weiſe) fich feine Penfion gefichert hatte, privatifirte und 
operirte er einige Zeit in feines Schwiegervaterd (Meck's) 
Ihönem Haufe, um dann die höchſt angenehme Stelle als Ca⸗ 
pellmeifter am Leipziger Theater zu erreihen. Ein Abfchieds- 
feft, das ihm feine Freunde vor feinem Sceiden aus Frank⸗ 
furt gegeben haben, zeugt don dem Talente fich ſolche Freunde 
zu erwerben. 

Meine Privatverhältniffe zu diefen letzteren Herren Diref- 
toren waren ſehr verjchiedener Art. Mit dem bejonnenen 
Mühling war ic) unausgefetst befreundet, mit Hoffmann we- 
niger, denn wenn er mid) und meine Quftfpiele protegirte, 
nid) auch öfter zu feinen Diner's einlud, jo fpielte er Hinter- 
her um fo auffallender den Tyrannen von Padua. Mit 
Scindelmeißer fam ich in fo pifante Konflikte, daß ich ihn 
einft mährend ciner Probe vor allen Mitgliedern proftituiren 
mußte, um zu meinem Rechte zu gelangen. Bon folhen oft 
gravirenden Unarten war allerdings feine baldige Abdanfung 
zu erwarten. In Darmftadt vertrugen wir uns wieder um 
jo beſſer mit einander. 
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Was Herr Roderich Benedir betrifft, jo Hatten. wir wie 
Sympathie für einander, wie wir diefelbe auch hervorſuchen 
mochten. Seine Indifferenz wollte nicht mit meinen Hinneigungen 
zuſammen ftimmen, und fo blieben wir ohne Abſchied ge 
trennt, wie wir ohne bejondere Begrüßung und zum erſten⸗ 
male entgegen famen. Mit Guftav Schmidt endlich fid) ſtets 
freundlich zur berühren, trugen gegenjeitige Familienverhältnifſe 
zu ſehr das ihrige bei. Der Bruderfuß fehlte wieder nicht, 
aber um immer aufridhtig zu fein, war er zu fehr ‘Diplomat. 

Daß ich unter unferem gepriefenen Interim (Mai, Juni 
und Juli 1855) ein Stüd Direftor war, iſt pflichtſchuldigſt 
auch berührt *) und bleibt mir nur noch übrig, daß mein 
legter Paufenfchlag im Frankfurter Drchefter in der Oper 
„Raymond“ oder „das Geheimniß der Königin” von Tho— 
mas am 15. Auguft 1857 geweſen ift, wonach penfionirt, 
meine Freunde unter der Aegide Dettmer’s mir im Hotel 
Landsberg am 24. November 1857 ein folennes Abfchiedsfeft 
gaben, wobei die erjten Kräfte unfered Theaters, der Literatur 
und der Tonkunft, unter dem Borfig Roderich Benedir (aljo 
doch?!) vertreten waren. Unter Anderem jagt Drürler Man⸗ 
fred in jeiner „Muſe“ darüber folgendes:.... „der Brenn 
punft der zahlreihen Toaſte und Anſprachen war eine von 
©... verfaßte und verlefene Biographie in gedrängter Kürze, 
die ſchon deshalb von der noch immer rüftigen Spanntraft 
des Jubilar's zeugte. Auch traten die gehaltvollen Reden von 
Roderich Benedix, Guſtav Schmidt und dem Genieinſpektor 








*) Ein langes Protokoll von dieſer Zeit befindet ſich noch unter 
meinen Mannſeripten, doc weiß ich nicht mehr, ob dafjelbe, obwohl 
vorgelejen, abgedrudt wurde. Kein Wunder unter diefem Wuſt von 
Schriften! 


Seifert, wie auch einige kernhafte Geſänge unferes Dettmer 
hervor. Ö ...... fang feine berühmte Monodie und be 
gleitete fie am Piano. Senfation aber erregte ein Original 
brief Lortzing's an ihn, feinen damaligen Freund. (vide pag. 14 
3. Theil) u. f. w. Jedenfalls gehörte diefes Felt in geiftiger 
Beziehung zu den intereflanteften in unfern Mauern”... . 

Eine Perjonal-Statiftit des Schaufpield und der Oper 
in jener verhängnißvollen Zeit aufzuzeichnen, dürfte Hier an 
Drt und Stelle jein und erlaube ich mir gleihjam al8 Vor- 
bereitung ſchon einen früheren Anlauf, wobei ich mich aber 
einer wiederholten Aufzählung der alten Mitglieder Anfchüg- 
Capitain, Med u. |. mw. als jelbftverftändlich enthalte. 

1854. Engagirt traten neun hinzu die Sängerinnen: 
Jenny Hoffmann, Werle, Turba, Bywater, Elije Schmidt; 
Bogt, Hirſch, Pichler. Sänger: Auerbadh, Caspari, Hardt- 
muth, Bilfeur, Robert, Kübfam, Benda. Schaufpiele- 
rinnen: Genelli, Dettmer, Turba, Gier, Fanny Janau⸗ 
ſcheck (Antrittsrolle : Eugenie in „die Geſchwiſter“). Schau- 
jpteler: Devrient, Wenzel, Bollmer, Büchner, Werfenthin, 
Hallenftein (jun.), Blattner, Gebhardt, Fleifh. Gafte: Die 
Sängerinnen: Jenny Ney, Wildauer, Anna de la Orange, 
von Marra-Vollmer, Leifinger, Marie Cruvellii. Sänger: 
Steger, Roger, Piel. Schaufpieler: EmilDevrient, Haafe, 
Lußberger (von Wien), Hendrichs, Ira Aldridge. Bejonderes: 
Die Masfenbälle im Theater, Concerte der Birtuofen Ernft, 
Levy, Roſa Kaftner, Wientavsfy. Benefize für den artifttfchen 
Direktor Mühling: Zum erften Male Lohengrin. Zum 
Benefize des Capellmeiſtes G. Schmidt: Zum erfien Mal 
am 2. Dezember „Der fliegende Holländer". Große mufifa- 
liche Akademie von Guft. Schmidt. 

Gollmick, Autob. 3. Theil, 4 
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1855. (Mit obigem Berfahren.) Sängerinnen: Mm 
diefem Jahre trat außer Fräulein Müller keine neue Sängerin 
hinzu. Sänger: Bihler (von Würzburg), Zimmermam, 
Hellmuth, Heim. Schaufpielerinnen: Die Danıen : Bog- 
nar, Liebich Mat. Schaufpieler: Scherer, Konrad Degen, 
Starke, Rhodius, Schwarz, Oſten. Güſte. Die Sänge 
rinnen: Wildaner und Johannſen, Rotter, Stork; und die 
Sänger: Ander, Rafter, Faß, Schlöffer und Grill. Im 
Schaufpiel: der Tanzmeifter Hunmel (Scheiben-Tont). 
Bejonderes: Concerte: Ferd. Yaub, Molique, Mozart 
ftiftung, die drei Gebrüder von Booth. Zum erften Mal 
»Santa chiara« von €. 9. z. ©. (fehr oft wiederholt). 
Chineſiſche Jongleurs. Indiſche Spiele (öfter wiederholt). 
Tanz und Gruppirungen von der Madame Baumann (öfter 
wiederholt). Deehrere Maskenbälle. NB. Ein Beweis, welde 
Force-Mittel angewendet werden mußten, um das finfende 
Schiff über Bord zu Halten. 


Saftjpiele im Interim. 


Sängerinnen: Agnefe Bury (London), Neukäufler, 
Prudner (Mannheim), Bertha Leifinger, Behrend-Brand. Die 
Sänger: Roger und Tihatfhedl. Die Shaufpieler: 
H. Schneider (Carlsruhe), Fritſche und Döring. 

Ein abermaliger Beweis von der aufopfernden Humanität, 
womit dieſe Künftler und in unferen Nöthen zu unterftügen 
herbei eilten. 

Zur legten Darftellung im Interim, „Nathan der Weife”, 
ſprach die Janauſchek einen von Profejfor Heſſemer gedich⸗ 
ieten Epilog. 


— 51 — 


Kaum ift e8 glaublid), daß, da wir und Hanus und Is 
entarium aus Gnaden entlehnen mußten, und: uns Acht neues 
Nanuſcript Hätten kaufen können, da wir ſelbſt noch im Zweifel 
saren, ob. wir auch wirklich die Sache fertzuführen im Stanbe 
yaren (daher auch die verzögerte erfte Borftellang) *), kaum 
ſtt es glaublich, ſage ich, daß zum Schluffe bes Interims — 
atürlich in Folge folcher allgemeinen durch das Hülfscomite 
ervorgerufenen Theilnahme — wir nod einen erklecklichen 
leberſchuß aufzumeifen hatten, den alle Mitglieder gleichmäßig 
nter fich vertheilten, daß endlich nad) der Ferienzeit und der 
ineinfallenden vier Abonnements:Concerte im Weidenbufe 
er Neuban des Theaters in's Leben getreten war, umd Herr 
toderih Benedix durch den engeren Ausſchuß zum Inten⸗ 
anten berufen wurde, welches Amt er auch am 1. November 
855 angetreten, bedarf kaum noch der Erinnerung. 

Und nun erlaube ih mir in Betreff noch weiter hinzuge⸗ 
etener Perfünlichfeiten von Ruf diefen Namenkreis wie folgt 
rtzuführen. 

1856 und 57 (mit obigem Verfahren). 

Sängerinnen: Die Damen Oswald und Gölfel Reſſen⸗ 
simer, Labitzky (eingetreten am 18. Auguft 56). Sänger: 
e Herren Mehrmann, Bed, Eppid, Alfeld. Schauſpie 
srinnen: Die Damen Nowad, Zoller, Schäfer. Schau⸗ 
yieler: Die Herren Morig, Elbe, Emil und Karl Schneider, 
janz, Petri, Everg, Thelen. Gafte: Die Sängerinnen 
Rargaretha Zirndorffer, Sophie Grimm, La8lo-Doria **), 


*) Wir begannen erft am 5 ftatt am 1. Mai. 
**) Im Auftrage meiner Collegen (und ich machte gerne Dem 
eremoniermeifter) veifte ich nach Darmftadt, um bie Sängerin 
40 
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Rotter, Drüch. Die Sänger: Arnold, Kron, Kaufhold, 
Ackermann, Ernſt Tomſchitz (Sulpice, erſter Verſuch), Ander, 
Carl und Th. Formes, Beer (früher hier engagirt) Wagner 
und Stern. Schauſpielerinnen: Die Damen : Veilchen⸗ 
duft, Brüning, Kramer, Sidonia Janauſchek, Ellenberger. 

Schaufpieler: C. Weber, Fr. Haafe, Pauli, Scheibe, 
Bargon, F. Blumauer, Dieyer, Bergmann, Urban, Iſouard. 
Franzöſiſche Schaufpieler Brindeau und Chapijeau, Wallburg, 
Huwart, Frey, Hallenften (jun.), Paz u. 4. 

Bedenft man den Berluft an Zeit und Fortſchritts⸗Ca⸗ 
pital, wenn die eigenen Mittel brad) liegen um den frem⸗ 
den Pla zu machen, jo kann das Berwaltungsprincip einer 
Direktion, wie fie aud heißen mag, nur auf fehr fachfundigen 
Füßen ftehen. 

Und nun, dem Jahre 60 fo nahe, möchte ih im Inte⸗ 
reſſe meiner Leſer folgende Aufftelung machen: 





Laslo-Doria (jet Madame Zademad) zu erfuchen, in unjerer Bene⸗ 
fize Oper die Parthie der Königin der Nacht zu Übernehmen, welche 
Bitte auch mit aller Bereitwilligkeit erfüllt wurde. Als ich das Ber- 
gnügen hatte, dieſe ſchöne Dame in die Probe zu führen, wurden ihr 
die verdienten Auszeichuungen zu Theil, und unfer galantes Orcheſter 
gab feinen jhönften Tuſch zum Beſten. 
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Das ift fürmahr kein allzu ſchlimmes Zeichen! 
Dean wohl nicht alle Silberfreier reichen 
Der Silberbraut den zweiten Feftgefang ! 


Ich ſchau' zurüd in's bunt beivegte Leben 
Boll Sorge, Undank, Leibenfchaft ; 
Doch auch — ber Wahrheit fei die Ehre — 
Bol Mängel an ber eig’nen Kraft, 
Wie unjer Stern — nichts kann im Leben halten — 
Umringt von framd- und feindlichen Gewalten, 
Geſunken hier und bort fi) aufgerafit. 


Doch hat das Ehaos uns noch nicht verjchlungen, 
Noch ſteh'n wir aufrecht in der Parzen Streit; 
Und troß des Silbers in den dünnen Loden — 
Noch find wir Herr der untergeh’nden Zeit, 

No blüht uns manche ſchöne Blume: 

Die Schönften — Dir zum Eigenthume — 

Sie heißen Fried und Heiterkeit ! 


Nicht dürfen wir dem Schidjal grollen, 

Es ſoll uns nicht des Undanks zeih'n; 

Blick auf die Kinder, die uns noch umgeben 

Im ſchönſten Kranz, im ſinnigſten Verein. 
Nicht Zeit noch Raum kann Sympathieen trennen; 
Wo Herz und Seele für einander brennen, 

Da kann von Trennung nicht die Rede ſein! 


Blick auf die Freunde, redlich uns erworben. 

Die Zahl iſt klein — doch wohl geprüft und tren. 

Wohl uns, wenn wechjelweil’ wir uns erheben 

Am ernften Worte, offen, wahr und frei. ” 
Dies jei uns Bürgfchaft von noch ſchönern Tagen, 
Drum wollen wir nicht bangen und nicht zagen; 
Nicht Selten grünt im Herbſt die Eiche neu. 


Deshalb, mein theure® Weib, laß uns verdienen 
Des heut'gen Ehrentages ſelt'nes Glück, 

Laß unſer Schiff fortan nur ſanfte Furchen ziehen, 
Der Sturm iſt hinter uns mit ſeinem düſtern Blick. 
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Kein Mißverſtändniß mehr! O laß uns bauen 
Die Zukunft nur auf Liebe und Bertranen! 
Uns achtet dann und fürch tet das Geſchick 


Die Schul’ iſt durchgemacht mit ihren Feuerproben, 
Der Schüler ann empfang’ des Weiſen Kuß. 
Laß in Genügſamkeit uns Reichthum finden; 
Die Liebe nur jei unſer Ueberfluß. 
Reich’ mir die Hand zum neuen Lebensbunde; 
Für immer fei gefegnet diefe Stundel 
Es ift mın Zeit zum ruhigen Gennß. 


Vene Chenterphafe, 


Einen befferen Uebergangspunkt in diefe Phaſe der fünf- 
ziger Jahre finde ich wohl bei Niemanden geeigneter, als bei 
Freund Georg Goltermann. Derfelbe trat, von Würzburg 
gefommen, fein Engagement unter Hoffmann als zweiter Ca⸗ 
pellmeifter und Chordireftor (an N. Baldenecker's Stelle) am 
1. Mai 1853 beim biefigen Theater an, und was feiner 
nugbringenden Thätigkeit zu verdagfen ift, was er als Celliſt 
leiftet und feinen Auf als Liedercomponift gegründet, bedarf 
feines Commentars mehr. Goltermann’3 erftes Debut war die 
Aufführung feiner A-moll-Symphonie, an weldhem Abend zum 
erftenmal auch mein Luftfpiel „Zifehrüden“ gegeben wurde. 
Einen noch größeren Erfolg hatte das zur 100 jährigen Schiller- 
feier von ihm componirte Haffifche Gediht: „Die Worte des 
Glaubens". Die hier vereinigten Effekte — Gefang, Or- 
Heftrif und decorative Ausſchmückung — riefen den allge 
meinften Beifall des. vollen Haufes hervor, und mußte die 
ſchöne Scene wiederholt werden. 
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Unter der bedeutenden Anzahl von Opern und Operektön, 
die in dem Zeitraum von 12 Jahren unter Goltefmann’s - 
Leitung neu einftudirt worden find, befinden fich die fehr ſchätz⸗ 
baren eines Bojeldien, Mehul, Auber, Roflini, Donizetti, Bel 
Iini, Fioravanti, Dittersdorf, Lorkiug, Schubert (dev häus⸗ 
liche Krieg), Mendelsfohn (die Walpurgisnacht), Maillard 
(da8 Glöckchen des Eremiten) und viele Andere. 

Es bedarf wohl feiner Frage, daß ich felbft zu Golter- 
mann in den freundfchaftlichften Beziehungen ftand und noch 
immer ftehe. 


Der fo raſch aufeinander gefolgte Direftions-Wechfel bis zu 
dem neuen Altienverband unter Herrn von Guaita’8 Ober⸗ 
leitung gehört noch jo jehr unjerer Zeit an, daß es feiner 
Erinnerung bedarf, die meine Selbftihau doch hauptſächlich 
im Auge hat. Auch fünnte die Sache fo in’8 Weite ſchweifen, 
daß meine eigene werthe Perjon — um die e8 mir dod) hier 
zu thun fein muß — darin aufgeht. Wer ſich jedoch mit ben 
einzelnen Daten begnügen grag, findet diefelben theil® in einem 
Rückblicke des erften 5* pag. 122 (Apendikula), theils 
in einem ſpäteren Artikel des zweiten Theils. 

Hier wieder anknüpfend und ausfüllend erinnere ich daran, 

daß nach dem Med-Mühling’fhen Driumvirat im Jahr 1852 
en ſchied, aber neben Hoffmann artiftifcher Direftor ges 
Aiibem iſt, daß nach Mecks Austritt Hoffmann bis Mai 1855 
Airxi Direktor war, um dann dem Actienverband unter 
Ger . 
Derſch Zenebir Yeitung Platz zu machen. Nach Schindel— 
IQ vi der Kurzer Capellmeiſterſchaft trat Guſtav Schmidt im 
1854 an deſſen Stelle. Weshalb Schmidt eigentlich 


— 1 — 


feinen Abſchied erhielt, wiſſen die Götter. Man fagt, er ſei 
mitunter etwas maſſiv aufgetreten und habe dem Geſchmack 
des Publikums nicht genug Rechnung getragen. Dies für und 
wider kann ich nicht entſcheiden, zumal ich in dieſer Zeit zu 
kränkeln anfing, und ſelbſt an einer tödtlichen Hirnentzündung 
litt, woraus mich meine lieben Aerzte Clemens glücklich ge⸗ 
riſſen haben. Wenn nun Schmidt nicht gerade mit Katzen⸗ 
pfötchen aufgetreten iſt, ſo führte er dagegen einen energiſchen, 
ſich in allem kurz faſſenden Scepter, denn er liebte die Proben 
nicht gerade ſonderlich, und den letzteren Vorwurf betreffend, 
jo wäre das eher ein Compliment. Nachdem Schmidt (flug 
und weife) fich feine Penfion gefichert hatte, privatifirte und 
operirte er einige Zeit in feines Schwiegervaterd (Meck's) 
Ihönem Haufe, um dann die höchſt angenehme Stelle als Ca- 
pellmeifter am Leipziger Theater zu erreichen. Ein Abſchieds⸗ 
feft, das ihm feine Freunde vor feinem Scheiden aus Frank⸗ 
furt gegeben haben, zeugt don dem Talente fich ſolche Freunde 
zu erwerben. 

Meine Privatverhältniffe zu diefen letteren Herren Diref- 
toren waren jehr verjchiedener Art. Mit dem bejonnenen 
Mühling war ic) unausgeſetzt befreundet, mit Hoffmann we= 
niger, denn wenn er mich und meine Xuftfpiele protegirte, 
mid) auch öfter zu feinen Diner’8 einlud, jo fpielte er binter- 
her um fo auffallender den Tyrannen von Padua. Mit 
Scindelmeißer fam ich in fo pifante Konflikte, daß ich ihn 
einft während ciner Probe vor allen Mitgliedern proftituiren 
mußte, um zu meinem echte zu gelangen. Von foldhen oft 
gravivenden Unarten war allerdings feine baldige Abdanfung 
zu erwarten. In Darmftadt vertrugen wir und wieder um 
jo beſſer mit einander. 
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Was Herr Roderich Benedir betrifft, jo Hatten wir wie 
Sympathie für einander, wie wir dieſelbe auch hervorſuchen 
mochten. Seine Indifferenz wollte nicht mit meinen Hinneigungen 
zufammen ftimmen, und fo blieben wir ohne Abſchied ge 
trennt, wie wir ohne bejondere Begrüßung und zum erſten⸗ 
male entgegen famen. Mit Guftav Schmidt endlich fich ſtets 
freundlich zu berühren, trugen gegenfeitige Familienverhältnifie 
zu ſehr das ihrige bei. Der Bruderfuß fehlte wieder nicht, 
aber um immer aufrihtig zu fein, war er zu fehr Diplomat. 

Doß ich unter unferen gepriefenen Interim (Mai, Juni 
und Juli 1855) ein Stüd Direftor war, iſt pflichtſchuldigſt 
auch berührt *) und bleibt mir nur nod übrig, daß mein 
letzter Paukenſchlag im Frankfurter Orcheſter in der Oper 
„Raymond” oder „das Geheimnig der Königin” von Tho« 
mad am 15. Auguft 1857 gewejen ift, wonach penfionirt, 
meine Freunde unter der Aegide Dettmer's mir im Hotel 
Landsberg am 24. November 1857 ein folennes Abſchiedsfeſt 
gaben, wobei die erjten Kräfte unferes Theaters, der Literatur 
und der Tonkunſt, unter dem Borfig Roderich Benedix (aljo 
doch ?!) vertreten waren. Unter Anderem jagt Drärler Man⸗ 
fred in jeiner „Muſe“ darüber folgendes: .... „der Brenn 
punft der zahlreichen ZToafte und Anſprachen war eine von 
©... verfaßte und verlefene Biographie in gedrängter Kürze, 
die ſchon deshalb von der noch immer rüftigen Spannkraft 
des Jubilar's zeugte. Auch traten die gehaltvollen Reden von 
Roderich Benedix, Guftav Schmidt und dem Genieinſpektor 


*) Ein langes Protokoll von diefer Zeit befindet fi) noch unter 
meinen Mannferipten, doch weiß ich nicht mehr, ob daſſelbe, obwohl 
vorgelefen, abgedrudt wurde. Kein Wunder unter diefem Wuft von 
Schriften! 
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Seifert, wie auch einige kernhafte Gefänge unferes Dettmer 
hervor. ©... ... fang feine berühmte Monodie und be 
gleitete fie am Piano. Senfation aber erregte ein Original 
brief Lortzing's an ihn, feinen damaligen Freund. (vide pag. 14 
3. Theil) u. |. w. ebenfalls gehörte dieſes Feft in geiftiger 
Beziehung zu den intereffanteften in unjern Mauern“... . 

Eine Berfonal-Statiftit des Schaufpiel8® und der Oper 
in jener verhängnißvollen Zeit aufzuzeichnen, dürfte bier an 
Drt und Stelle fein und erlaube ich mir gleihfam al8 Vor- 
bereitung ſchon einen früheren Anlauf, wobei ich mid; aber 
einer wiederholten Aufzählung der alten Mitglieder Anfchüg- 
Capitain, Med u. f. w. als ſelbſtverſtändlich enthalte. 

1854. Engagirt traten neu hinzu die Sängerinnen: 
Jenny Hoffmann, Werle, Turba, Bywater, Elife Schmidt; 
Vogt, Hirſch, Pichler. Sänger: Auerbadh, Caspari, Hardt- 
muth, Viſſeur, Robert, Kübfam, Benda. Schauſpiele— 
rinnen: Genelli, Dettmer, Turba, Gier, Fanny Janau⸗ 
ſcheck (Antrittsrolle : Eugenie in „die Geſchwiſter“). Schau«- 
fpieler: Devrient, Wenzel, Vollmer, Büchner, Werkenthin, 
Hallenftein (jun.), Blattner, Gebhardt, Fleiſch. Gafte: Die 
Sängerinnen: Jenny Ney, Wildauer, Anna de la Orange, 
von Marra-Vollmer, Leifinger, Marie Cruvelli. Sänger: 
Steger, Roger, Piſchek. Schaufpieler: EmilDevrient, Haaſe, 
Zußberger (von Wien), Hendrichs, Ira Adridge. Bejonderes: 
Die Maskenbälle im Theater, Concerte der Virtuofen Ernit, 
Levy, Roſa Kaftner, Wieniavsky. Benefize für den artiftifchen 
Direktor Mühling: Zum erften Dale Tohengrin. Zum 
Benefize des Capellmeiſtes G. Schmidt: Zum erften Mal 
am 2. Dezember „Der fliegende Holländer”. Große mulifa- 
liſche Akademie von Guft. Schmidt. 

Gollmick, Autob. 3. Theil, 4 
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1855. (Mit obigem Berfahren.) Sängerinnen: u 
diefem Jahre trat außer Fräulein Müller keine neue Sängerin 
hinzu. Sänger: Bihler (von Würzburg), Zimmermann, 
Hellmuth, Heim. Schaufpielerinnen: Die Damen: Bog- 
nar, Liebih, Mai. Shaufpieler: Scherer, Konrad Degen, 
Starke, Rhodius, Schwarz, Dften. Güſte. Die Sänge 
rinnen: Wildaner und Johannſen, Rotter, Storf; und die 
Sänger: Ander, Rafter, Faß, Schlöffer und Grill. Im 
Skhaujpiel: der Zanzmeifter Hummel (Sceiben-Tont). 
Befonderes: Concerte: Yerd. Yaub, Molique, Mozart> 
ftiftung, die drei Gebrüder von Booth. Zum erften Mal 
»Santa chiara« von €. 9. z. ©. (fehr oft wiederholt). 
Chineſiſche Jongleurs. Indifhe Spiele (öfter wicderholt). 
Tanz und Gruppirungen von der Madame Baumann (Öfter 
wiederholt). Mehrere Maskenbälle. NB. Ein Beweis, welde 
Force Mittel angewendet werden mußten, um das fintende 
Schiff über Bord zu halten. 


Gaſtſpiele im Interim. 


Sängerinnen: Agnefe Bury (London), Neukäufler, 
Pruckner (Mannheim), Bertha Leifinger, Behrend-Brand. Die 
Sänger: Roger und Tichatihed. Die Schaufpieler: 
H. Schneider (Carlsruhe), Fritſche und Döring. 

Ein abermaliger Beweis von der aufopfernden Humanität, 
womit diefe Künftler und in unferen Nöthen zu unterftügen 
herbei eilten. 

Zur legten Darſtellung im Interim, „Nathan der Weife”, 
fprad die Janauſchek einen von Profeſſor Heſſemer gedich—⸗ 
teten Epilog. 
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Kaum ift e8 glaublich, daß, da wir und Haus und es 
entarium aus Gnaden entlehnen mußten, und: ums kein neues 
Ranufeript hätten kaufen Können, da wir ſelbſt noch im Zweifel 
soren, ob. wir auch wirklich die Sache fortzuführen im Stanbe 
yaren (daher auch die verzögerte erfte Borftellang) *), kaum 
t e8 glaublih, fage ich, daß zum Schluffe des Interims — 
atürlich in Folge folcher allgemeinen durch das Hülfscemite 
erborgerufenen Theilnahme — wir nod) einen erfledlichen 
leberihuß aufzumweifen hatten, den alle Mitglieder gleichmäßig 
nter ſich vertheilten, daß endlich nach der Ferienzeit und der 
ineinfallenden vier Abonnements-Concerte im Weidenbufe 
er Neubau des Theaters in's Leben getreten war, und Herr 
toderich Benedir durch den engeren Ausſchuß zum Inten⸗ 
anten berufen wurde, welches Amt er auch am 1. November 
855 angetreten, bedarf kaum noch der Erinnerung. 

Und nun erlaube ih mir in Betreff noch weiter Binzirge- 
etener Perfönlichfeiten von Ruf diefen Namenkreis wie folgt 
rtzuführen. 

1856 und 57 (mit obigem Berfahren). 

Sängerinnen: Die Damen Oswald und Gölfel Reſſen⸗ 
simer, Labitzky (eingetreten am 18. Auguft 56). Sänger: 
e Herren Mehrmann, Bed, Eppid, Alfeld. Schaufpie” 
rinnen: Tie Damen Nowad, Zoller, Schäfer. Schau⸗ 
yieler: Die Herren Morig, Elbe, Emil und Karl Schneider, 
janz, Petri, Evertz, Thelen. Gafte: Die Sängerinnen 
targaretfja Zirndorffer, Sophie Grimm, Laslo-Doria **), 


*) Wir begannen erft am 5 ftatt am 1. Mai. 
**) Im Auftrage meiner Collegen (und ich machte gerne den 
eremonienmeifter) reifte ic) nad) Darmftadt, um die Sängerin 
4° 
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Rotter, Drüd. Die Sänger: Arnold, Kron, Kaufhold, 
Ackermann, Ernſt Tomſchitz (Sulpice, erfter Verſuch), Ander, 
Carl und Th. Formes, Beer (früher hier engagirt) Wagner 
und Stern. Schauſpielerinnen: Die Damen: Veilchen⸗ 
duft, Brüning, Kramer, Sidonia Janauſchek, Ellenberger. 

Schauſpieler: C. Weber, Fr. Haaſe, Pauli, Scheibe, 
Bargon, F. Blumauer, Meyer, Bergmann, Urban, Iſouard. 
Franzöſiſche Schauſpieler Brindeau und Chapiſeau, Wallburg, 
Huwart, Frey, Hallenſtein (jun.), Paez u. A. 

Bedenkt man den Verluſt an Zeit und Fortſchritts⸗Ca⸗ 
pital, wenn die eigenen Mittel brad) liegen um den frem⸗ 
den Pla zu machen, fo kann das PVerwaltungsprincip einer 
Direktion, wie fie auch heißen mag, nur auf fehr ſachkundigen 
Füßen ftehen. 

Und nun, dem Jahre 60 fo nahe, möchte ih im Inte 
vejfe meiner Leſer folgende Aufftellung machen: 


Laslo-Doria (jet Madame Zabemad) zu erfuchen, in unjerer Bene- 
fize Oper die PBarthie der Königin der Nacht zu Übernehmen, welche 
Bitte auch mit aller Bereitwilligkeit erfüllt wurbe. Als ich das Ber- 
gnügen hatte, diefe ſchöne Dame in die Probe zu führen, wurden ihr 
die verdienten Auszeihuungen zu Theil, und unfer galantes Orchefter 
gab feinen jhönften Tuſch zum Beſten. 
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Tonkünftler-Gefellfchaft. 


In Mitte jo verhängnißvoller Zeit, wo fich die Vereine 
und DBerfaffungen einander verſchlingen, fordert es eigentlich 
Ihon der Nahahmungstrieb eine mufifalifche Corporation -zu 
jtiften. Allein dem war nicht jo. Trotz des inneren Bedürf- 
niffes „lang getrennte (Elemente zu vereinigen“, wollte bie 
Sache doh nie recht zur Sprache kommen. So lange ınfer 
Frankfurt befteht und ſich Muſiker durch einander tummehn, 
ohne jid — mit wenig Ausnahmen — jemals ge» und er- 
kannt zu haben, beftand meines Willens nie eine Corporation 
von Tonkünſtlern in unjeren Mauern, und erft ein Zufall 
folite den Riegel löfen, welcher die Götter der Gejelligfeit unter 
Verſchluß gehalten hat. | 

Sp geſchah e8 denn, daß ich im Frühfommer 1863 das 
Bedürfniß fühlte, einige Kollegen zu mir in meine Wohnung 
zu laden, um mit ihnen über einige mufifalifche Fragen ®) 
die geeignete Aufflärung zu berathen. Wie folde Amegungen 
bei den Gebildeten ftet8 Anklang finden, fo aud bier, und 
frug man ſich zuletzt weiter: „Könnte das nicht öfter und 
immer gefchehen? Könnte durd die Beantwortung ähnlicher 
Fragen nicht endlih das werden, was jo jehr Noth thüte, 
„Ein allgemein veredelndes Fünftlerifches Bildungselement ?“ **) 
Die Zündftoffe lagen bereit, die Idee fing Feuer, und ſchon 
im Mai, „wo alle Kuospen fprangen”, verwirklichte ſich dies 
jelbe in einem Sommerlofal am Friedhofsweg, welder 


*) Apoftrophe über Clavierſpiel, über Appogiaturweſen u. |. m. 
**) Hier zu vergleichen den Artikel Muſeum im 1. Theil. 
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tragifhe Name aber jedenfall die Todesverachtung bezeichnen 
follte, mit welcher wir bei mitternächtlichen Stürmen oft risfirten 
beim Nachhaufegehen in einen Stadtgraben zu fallen. 

Nun galt es, Hans Nägeli’8 Herrliches Volkslied zu 
fingen „Freut Eud) des Lebens!!“ Drum fort nun mit allen 
Pladereien. Keine Mufifmacjerei mehr, Fein ftchendes Hecr im 
Orcheſter, Fein dirigirender Pafcha, keine Debatten über Schufter- 
flede und Bodstriller, feine Statuten und jelbit fein Vor—⸗ 
ſchlag wmehr, e8 fei denn ein Vorſchlag zur Güte, wie man 
die Langeweile des Schanzens todtfchlägt. 

So conftatirte fich den das junge Corps am 14. Sep- 
tember 1863 rechtskräftig unter dem Schutze folgender al- 
phabetifch bezeichneter Mtiglieder: Zul. Andre, Buhl, Diet, 
Gellert, Gollmick, Henkel, Hauff, Hilliger, Horr, Ignaz Lach— 
ner, Lichtenftein, Lutz, Oppel, Seiffert und Giedentopf, und 
wenn ich deſſen eigentlicher Gründer hieß, jo wird mir diefe 
Ehre hoffentlich Niemand ftreitig machen. Die Hauptfrage, um 
welche es fi) nach vielen Debatten handelte, blieb noch immer 
die, ob in unferer Geſellſchaft überhaupt muficirt werden 
fol oder nicht, bi8 endlich unfer würdiger Präſes, Ign. Lach— 
ner, das Grundprincip aufftellte zu muficiren, wie wir wollten 
und nicht wie wir immer müßten, alfo die Aufführungen 
von Manufcripten aus den Federn der Gejellichaft felbft Her- 
vorgehen zu laffen, eine Anficht, welcher auch jogleich eine 
bedeutende Anzahl von Mitgliedern beiftimmten *). Es jchien 


*) Zumal da unfer neues Lofal, einige Seitenzimmer im neuen 
Saalbau akuſtiſch ganz dazu geeignet waren. Reſultate: Duintett 
D-moll von Heinrich Wolff, vorgetragen von demjelben und den 
Herren Stein, Welder, 3. Lachner und Siedentopf. — Striid-Duar- 
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uns nöthig, nicht blos beim Seibel zu figen, nicht allein beim 
Eß- und Theetifch, fondern auch äſthetiſch mitzirwirken. 
Ih ftimmte natürlich der Meinung bei, nicht ſtets die alten 
und neuen Claſſiker mit ausbenten zu helfen, wie e8 über⸗ 
haupt an ber Zeit wäre, deren übermäßige Wiberholungen 
ein wenig bei Seite zu fchieben *) und auch einmal etwas 
neueres fennen zu lernen, da8 man für gut hält. 

Um unferem Motto: „Ordnung läßt Zeit gewinnen“, ſein 
Recht anzuthun, fprangen auch plöglih fir und fertig, wie 
Minerva aus dem Haupte Jovis, folgende Aemter hervor: 
ein Prüs und PVicepräfident, ein Caſſirer, reſp. Buchhalter und 
Protokollführer; und fo lebten wir benn zwilchen Statuten« 
Weſen und freier Willführ, zwifchen Dynaftie und Republik 
in jorgenlofer Eintracht eine Zeit lang neben einander hin, 
bi8 wir im Uebermuth des Dafeind auf den Gedankeu kamen, 
unfer vierteljähriges GStiftungsfeft zu feiern. Ein foldhes lief 
denn aud in der That mit Hinzuziefung vieler Gäfte am 
26. Dezember im Hötel de Hollande am 16. Abend vom 
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tett von J. Lachner, A-dur, von demſelben und den Herren Wolff, 
Welcker und Siedentopf. — Streich Quartett von Michael Wallen⸗ 
ſtein (Vater) G-dur, vorgetragen von demſelben und ben Herren 
Weder, Rauch und Siedentopf. — Hier aud) bliebe ein geeignetes 
Plätzchen für folgende Notiz übrig. Bon J. Lachner's acht Streich” 
quartetten find deren drei im Stich erfchienen, zwei davon (G- und 
F-dur) bet Schott in Mainz, und das in der Tonkünftler-Gefellichaft 
aufgeführte in C-dur bei Kittolf in Braunjchweig. Des Beifalls, deſſen 
fi) die Aufführung diefer acht Duartette in verjchiedenen Kreifen 
erfreuen, erwähnt die Preffe mit Emphafe. 

*) Und ich fürchte nicht, diefer Aeußerung wegen in efligie ver⸗ 
brannt oder in Wirklichkeit aufgehängt zu werden. 
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Stapel, und verurſachte in den Annalen unferer lieben Ba- 
erftadt, wie des kurheſſiſch⸗ſächſiſchen Auslandes eine bedeu⸗ 
ende Agitation. Denn was foll man dazu jagen, wenn die 
‚ten &iceronen wieder zu flotten Alcibiaden werben, die bunten 
Saden einer Kinderſymphonie um fich hängen und alle Als 
otria mitmachen, welche eime aufgefrifchte Phantafie nur zu 
finden vermag. Es konnte nicht fehlen, daß unter folchen 
Iufpicien unjere Mitgliederzahl (trotz aller Vorſicht mit den 
lufnahmen) bedeutend heranwuchs. Unfer Protofoll vom 26. 
sebruar 1865 ftellt folgendes, ebenfalls alphabetiſch geordnetes 
3erzeichniß auf, wobei wiederholte Namen, Titel u. |. w. — 
IM dem DOrdnungsprincip Folge’ geleiftet werden — unvermeid- 
ch werden mußten. 

Andre (Julius), Beder (Ruppredit), Baumann (Sänger), 
ziſchof (Kafp. Jac.), Brinkmann, Buhl (Auguft), Bed (Jul.), 
die, Eliafon (Ed. Concertmeifter), Friedrih (Mufltdirektor), 
jriefe, Gellert (Mufikdirektor), Goltermann (Muſikdirektor und 
weiter Capellmeifter). Gollmid (Carl), Großmann (sen. 
Nufifdireftor), Großmann (jun.), Hauff (3. C.), Henkel (9. 
Rufifdireftor), Hecht (Henry), Heinemeier, Hilliger*), Hill 
Wilh.), HM (Carl, Sänger), Horr (Peter), Lachner (Ign. 
‚apellmeifter), Lichtenftein (2), Lutz, Leibfrid, Müller (E., 
Nuſikdirektor), Mohr (B.), Nenninger. Dppel, Duilling, 
dauch (3. N.), Rode (Heinrich), Rühl (Mufikdircktor), Sachs 
3.), Schmitt (Dr. Aloys), Schmidt (F.), Schnyder von 
Bartenjee (Xaver), Siedentopf, Schoch (Joh.), Schaub, Stein, 
zuppus (Anton), Seifert (Ed.), Trauner, Vieurtenps (Henry), 





—— 


*) Leider ftarb diefer Ehrenmann au zu angeftrengten Arbeiten 
e hatte neun Kinder zu ernähren) vor kurzer Zeit. 
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Wallenjtein (Vater und Sohn), Weder, Welder, Wiegand, 
(E.), Widemann, Wolff (H. Concertmeifter). Der Sänger 
Bihler trat fpäter Hinzu. 

Sp figen nun über ein halb Humdert, faft allen muſ⸗ 
kaliſchen Kunſtrichtungen angehörende ehrenfeſte Kämpen an 
der olympiſchen Tafel und mögen nur unſere Muſikdirektoren, 
Concertmeiſter, Virtnoſen, Orcheſtermitglieder u. ſ. w. alle die 
ſpeciellen Titel, welche ſie ſonſt noch beanſpruchen, gefälligſt 
unter ſich ſelbſt ausmachen. Habe ich hier aber etwas zu weit 
ausgeholt, ſo wäre es allerdings einer gewiſſen Partheilichkeit 
für meine Tonkünſtler-Geſellſchaft zuzuſchreiben, und fürchte 
deshalb nicht getadelt zu werden. 

Zwifchen den menu plaisirs unferer (61) Sitzungen 
drängte ſich auch eine größere Yeltivitit, meinem 68. Ges 
burtstage zu Ehren, deren humoriſtiſches Arrangement mir 
ſtets werth bleiben wird. Leider zwangen mich fpäter meine 
Geſundheitsumſtände meine active Thätigfeit an andere Cols 
legen abzugeben, welches aber feineswegs meine Theilnahme 
(namentlih die am Kegelichieben im fchönen Sonmerlofale 
bei Stod=Henfelt) verhindert hat. 

Daß fi) im Laufe der Zeit aud Dichter und Nebner- 
alente in unferem Sreife immer geltender machten, war zu 
erwarten, jo 3. B. nebft unferem ftet8 ruhig vermittelnden 
würdigen Präſes Lachner, ein Buhl *), Lichtenftein **), Sup⸗ 
pus ***), Nühlr) u. A. Winden wir und durch diefes Chaos 


*) Jetziger Protolollführer. 
**) Caſſirer und Buchhalter. 
*xx) Humoriſtiſcher Zwergjellerichütterer. 
+) Während einer der letzten Sitzungen in einer mufilaliſchen 
Antitheje draftiich wirkend. 
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von Materie und fchließen wir nach fo vielen unſerer Ge 
ſellſchaft nüglichen Anregungen in den Reden unferer Mit- 
glieder mit einem Toaſte Buhls *). „Auch diefe Geſellſchaft 
hat ihren Gährungsprozeß zu verſchiedenen Malen durchge—⸗ 
macht. Hoffen wir demnach auch noch das Rechte zu treffen. 
Zu läugnen iſt nicht, daß wir mit noch weit größeren Hin⸗ 
derniſſen zu kämpfen haben, die aber unſere Erfahrung, unſere 
Beharrlichkeit in derſelben, unſer Takt, und hauptſächlich die 
oben ausgeſprochenen Reſultate unſeres Örundpeineips endlich 
doch befiegen werden. 

Und fo fliegen wir denn für heute mit dem Rufe: Es 
lebe die Kunſt, es leben die Küunſtlee m 


Nadhtrag 


Daß nichts beitändiger als der Wechſel, ift eine alte 
Wahrheit, und auch unjere Gefellfchäft mußte biefelbe fühlen. 
Nah den Hocgenüffen wonniger Sommerabende denen fid 
felbft meine unzuverläffigen Gliedmaßen anfchloffen, nach neuen 
Zmwangsprotofollen und daraus refultirenden Fahrläſſigkeiten 
entftanden wieder für uns höchſt nachtheilige Baufen. Dennoch 
fiegte da8 Bedürfnig nad) Mittheilung und Berückſichtigung 
guter Rathſchläge. Dies Bedürfniß war dem nah Fortichritt 
Strebjamen fhon ind Fleiſch gewachſen, ein gänzlicher Still- 
ftand konnte nicht mehr eintreten, und ehe wir es und ver- 
fahen, war auch mit den Beſſeren, d. 5. mit denen, die das 
Gute ernftlih wollen — ein neuer Bund gefchloffen. Wen 


*) Aus dem Protofoll der letzten Situng vom 29. April vor 
Beginn der Ferien. 
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es nicht ernft war, blieb lieber weg, weniger wurde dann mehr, 
und fo entftand die Trage, ob wir nicht endlich einmal felbft- 
ſtändig auftreten, und darauf bedacht fein wollen, daß das 
gute altdeutfhe Wort: Schanzen mit fünftlerifcher Thätigkeit 
nit ganz und gar ſynonym werde. 

Hoffen wir endlih die Maaßregel zu treffen, daß aus 
dem feineren Talte des Publikums die Billigkeit — d. h. 
nicht die Billigfeit des Preifes und daraus ein Recht entftehe, 
da8 verlangen zu dürfen, was dem Lehrer dem Schüler 
gegenüber zukommt. 

Aber Hoffen wir nicht blo8 darauf, fondern thun wir aud 
etwa dafür, uns einer unbedingten Willkür zu entziehen! 
Seien wir ftet8 darauf bedacht, in jeder Lage des Lebens die 
Würde des Menſchen und Künftlers zu behaupten. 


Das goldene Bad. 
(Ein Räthjel.) 


Ich darf e8 nicht fagen, 

Ich darf es nicht Hagen. 
Ich darf nicht verrathen 

Die Heldenthaten, 

Die bier gefchehen, 

Die ich mit angefehen. 

In meines Herzens Falten 
Muß ich es tief behalten, 
Und doch muß ich bedenken, 
Wie Alles ſei zu lenken. 
Welch buntes Durcheinander, 
Finſterniß und Salamander, 
Weiſe Lehr' und arger Schnack, 
Alles in demſelben Sack. 
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So hier auch mein Reimgebichte, 
Welch' confufe Tagsgefchichte. | 
Hier Hilft Vers nicht und Scanfton, 
Ad, das it des Denkens Lohn. 

Ein Ziegmbod mit langem Bart 
Credenzt ein Seidel wie ein Faß. 

Es if ein Thier ganz eig’ner Art, 

Es mädert bald Tenor, bald Baß. 
Dann feh’ ich einen graum Dann 
Ganz alterthümlich angethan, 

Das Haupt tief athmend er erhebt, 
Als wenn er nad Geſängen ftrebt. 

Ein Waizenhalm im linten Arm 

Und rechts ein Seidel kühl und warm, 
Die Beine auf ein volles Faß, 

Was Alles wohl bedeutet das? 

Bin aufgenommen in den Kreis, 

Wo id im Froft fo glühend heiß, 

Wo mir da ward ein Pretium, 

Da8 vor Entzüden mid) madt ftumm. 
Hier ftrahlt Saraftro ſtolz und Har 

In Sonnen-, Mond» und Sternen-Scein, 
In Hopfenblüthe Hoch und wahr, 
Erleuchteter kann Niemand jein. 

Hier ſoll ich Weisheitsregeln finden, 
Soll häufen fie auf Luft und Sünden, 
Bald joll ich darben, ſchwelgen, nafchen, 
Ein glücklich Beh im Flug erhajchen, 
Und dennoch fehlt die wahre Deutung : 
Der Imgredienzen Zubereitung. 

Namen nennen Di nicht; 

Stets ein ander Gefidit; 

Was fol mir Gänſe⸗Fleiſch und Ratte, 
Was Morphy, Kümmel, Dur und Latte, 
Was fol mir Spat und was Sulpice? 
Da Aufklärung mid von fi ftieß. 
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Bas jollen mir die andern Nebelnamen, 
Die nicht zu faſſen find in einen Rahmen, 
Was foll der große Freundes Kreis, 
Wo jeder macht fi) jelbft was weis?! 
Und dennoch fühl’ ich mich fo ſeelig, 
So angefrijcht, jo frei und fröhlich 
Tret' ich in diefe Hallen ein, 

Als wenn das Alles müßt’ fo fein, 

Als wenn von Zweifel feine Spur, 

Und alles fügte die Natur. 

D edler Hof, o goldnes Buch, 

MWirft hüten mid) vor Lift und Trug? 
Sagt an, wer kann die Räthſel löſen, 
Mer findet hier das rechte Weſen? 
Geheimnißvolle Sympathie... . . 

Gebt Antwort ! jagt, wo find’ ich fie?! 


(Zeider ging auch dieſe vortreffliche Gefellfchaft vor Kurs 
zem den Weg allen Fleiſches, und Hoffen wir nur, daß fie 
bald wieder, und in danfbarerer form erſcheine.) 


Wie man Ucberfegungen maht. 


Manche fhon Hielten mic) für ein Sprachgenie, weil id, 
wie fie jagen, die Ueberſetzung fo vieler Opern aus allen 
Spraden aus dem Aermel ſchüttele. Ich blieb gewöhnlich bie 
Antwort ſchuldig, weil Fein Kluger vie Kunftgriffe feines 
Handwerks verrathen wird. Bei diefer Gelegenheit aber, wo 
ich flares Waſſer einfchenfen muß, darf ih auch mit der Bes 
antwortung diefer Frage nicht zurüdhalten. Schade, daß man 


feine lateinifhen Originale in dentjcher Ueberſetzung von mir 
verlangt, id) würde wohl leichter damit fertig werden, wie 
mit dem hHolperigen Engliſch, oder dem halsbrechenden 
Holländifch, melde lettere Sprache (wenn das wirklich eine 
Sprade ift), id) kürzlich das Heitere Vergnügen hatte, in eine 
deutfjhe Dper umzuwandeln. Folgendes cine Beispiel gelte 
für alle, die ich in dem letzten Kapitel meines Verzeichniſſes 
(3. Theil) angeführt habe. 

Im Ganzen ift dieſe Sache ſehr einfach: Mein Holländer 
(fein fliegender) fragt mid), ob ich diefe Sprache verftünde ? 
„Ei freilich, nur jchnell her damit!“ und der Contrakt war 
gefchloffen. Wenn ich aber uur eine Sylbe von diefem Jar⸗ 
gon verftehe, fo ſoll mid u. |. w. Ich wollte in der That 
einmal risfiren, mid daran zu machen, da id) aber in einem 
holländifchen Lerifon das Wort „Zauberin“ auffhlug, wo- 
runter ich natürlich eine „bezaubernde Fee“ verftand, und in 
der deutſchen Ueberſetzung ein ſcheußliches »Tooverheks« 
darin fand, entfloh ich mit Siebenmeilenftiefeln. Auch beganır 
id) einmal das Engliſche, da ich aber immer feſte Regeln ver- 
langte, und felten eine fand, lief id zwar auch davon, be— 
reute es aber doch hinterbrein. Daß es daher mit dem Fran- 
zöfifchen und Stalienifchen ſchon leichter ging, verjteht fi) von 
fetbft. Aber wieder auf unfere Windmühlen zu fommen: Wie 
fann ein guter Chrift 3. B. mit folgender Poefie fertig werben : 

»Ik moet heen, — —! 

't zuest genot op aarde ontberen u. ſ. w. ohne jo= 
gleich) in's Heidenthum überzugehen? Doc wußte ich mir zu 
helfen, da id) einmal gewahr wurde, daß obiger Sat fol- 
gendermaßen : „Ih muß Hin — —! 

Den füßeften Genuß auf Erden entbehren u. |. w. 
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überjegt werden ſollte. Auch war die Sache nicht fo ſchlimm, 
wie fie ausjah, denn als mein Deus ex machina ferner be 
hilflih war, mir die Hauptfüge verſtändlich zu machen, fo 
müßte ja der eingefleifchtefte Xateiner ein Strohlopf fein, wenn 
er nun nicht auch mit den Details fertig werden wollte. Nur 
muß man mufifalifch fein, und vor Allem den Gefang per 
feft verftehen, will man nicht aus allen Geleifen des Rhyth— 
mus und der Scanfion fallen. Mit ſolchen Mitteln aber ver 
jehen, wollte ich mich nicht vor chineſiſchen oder moskowiti⸗ 
Ihen Dichtungen fürchten. Ueberhaupt ift eine freie Weber» 
feßung im Bergleih mit dem ſclaviſchen Unterlegen nur 
ganz geringe Mühe, und — ic) behaupte es feſt — mögen 
unfere Sänger, felbft viele Componiften nur wenig Begriff 
haben von der anftrengenden Tüftelei einer foldhen Arbeit, und 
ich begreife nicht, daß mein Augenliht — welches allerdings 
jest auh im Abnehmen begriffen — nicht ſchon längſt er 
loſchen ift. 

Man hat feinen Begriff von der Undankbarkeit diefer ra 
finirten, jpißfindigen Deetrif, wogegen die Räthſel der grie 
chiſchen Sphinx ein Kinderfpiel. Und dennoch, welche Bor« 
wiürfe, wenn man nur ein i Tippelden daran verſäumt fünde, 
namentlich in der franzöfifchen Oper: Je weniger man bie 
Schwierigfeit einer ſolchen Arbeit erkennt, deſto mehr verlangt 
man das faft Unmögliche. 

Sieht man doch ganz ruhig zu, wenn die deutfchen Com⸗ 
poniften den gröbjten Verftoß in ihren Deklamationen machen, 
und daß den Sänger nicht einfällt diefelben zu verbeſſern, 
wenn 3. B. ähnliche Sätze, wie folgende in dev That vorges 
tragen werden. 





Du bift un : ſchuldig 


Wer ſollte da nicht glauben, daß Freund Tamino Sqhulden 
mache, und doch ließe ſich dieſe falſche Scantion jo leicht ver- 
beffern mit den Worten: „Du biſt ja ſchuldlos“, wenn ein 
Solches unſeren nädtlihen Königinnen nur einfallen wollte. 

Im ee 


Dies 


Ferner die As-dur-Cavatine in derfelben Oper, und fer- 
ner die rhytmiſche Verfchiebung in Agathens As- dur-Gava- 
tine. Nachdem ſie zum erſtenmal richtig deklamirt 








Ich —* nicht wa-gen, mich zu be - klagen. 





Das Auge exhig rein und klar u, ſ. w. 


fällt es dem Componiſten ein bei der Wiederholung folgen⸗ 
den Scanſionsfehler zu machen: 





Das Auzge e⸗wig rein und klar.... 
Gollmic Autob. 3. Theil. 6 
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alfo das Auge, ein rechtes ober linkes, ein braunes uber ſchwar⸗ 


zes Auge? und ja fein anderes. 

Ließ fih Jemand im der tiftelichiten Ueberfegung aus dem 
Chaldäiſchen oder Arabifhen nur den achten Theil folder 
Schuitzer zu Schulden kommen, unfere äfthetifchen Sänger er 
Härten ihn für einen mufifalifchen Proletarier. — Während 
nun dergleichen Alotria mit der freundlichiten Ponmtade ge 
trieben werben, verlangt man von dem deutfchen Ueberſetzer 
die untrüglichfte Unfehlbarkeit der Scanfion und Metrik. Ale 
ein eflatantes Beiſpiel einer foldhen feinen Weberfegung fel 
die berüchtigte Stelle in der Arie des Dftavio angeführt : 


me: — aan 


Ein Band der Freundihaft 


Alfo wirflih ein Einband, ob aber von Seide, Maros . 


quin oder — Schweinsleder, weiß ich nidht genau. — Unb 
nicht allein diefes, man verlangt auch Correcturen, bie her 
nach nicht befolgt werden. Wie ſchien einft eine damals Hoc; 
geftellte Sängerin entzüdt, als ich ihr in einer glüdlichen Stim⸗ 
mung, um die befannte viergegliederte Voyelle-⸗Kette: „Ihr, 
die Ihr Triebe u. ſ. w.“ zu vermeiden *), zur Erleichterung 
„des Herzens Regungen“ vorjhlug und aus Artigfeit nod) 
weitere Scanfionsfehler aus diefer Tchaudervollen Weberfegung 
verbefierte. Als nun das nächſtemal wieder Figaro war, und 
ich ſchon anfing, mid) auf meine Correcturen zu freuen, fchien 
fid Dem. €. ©. mit ihres Herzens Regungen nicht befremm- 


*) Romanze des Pagen : Figaro's Hochzeit. 


en zu fönnen, und trug nad) wie vor mit ber finblichften Un- 
huld ihren alten Sauerteig .iieber dor. Ein artiges Anek⸗ 
Btchen mag ale Muſter einer metrifchen Ueberfegung hier ein 
zlätzchen finden. 

Der böhmiſche Ottokar begrüßt bekanntlich den Eremiten 
n Freiſchütz mit folgenden Worten: „Sei mir gegrüßt, ge 
gneter des Herrn“, wonach eine Barifer Ueberſetzung ‘wie 
erlantet) | 





Bon jour Monsieur, comment vous portez vous. 


In einer Guhr'ſchen Raketenlaune octroirte er mir ſolche 
3erbefferungen auf und wurden von den Sängern auch eine 
veit lang eingehalten. Aber mit der Zeit, mit ben Gäften, 
fiel Alles wieder in den alten Schlendrian, begann mur 
efto ärger wieder. Doc ift mir der eine Troft geblieben, daß 
h in meinen Weberfegungen, wenigftend was Deflamation 
etrifft, etwa8 weniger Unheil angerichtet haben mag, als man⸗ 
jer verfeinerte Reimkünftler ohne thentralifhe Praris, und daß 
eine Regimentstochhter von ihren Marieen, Sulpicen und 
faggiorivoglios nur ſtets mäßige Correfturen bedurften. 
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£rhte Theaterphaſe 1866. 


Das Material meiner Zagebüher und Briefe böte wur 
noch des Stoffes genug für die Ausfilllung einer zweiten 
Selbſtſchau. Allein der Weife muß zur rechten Zeit zu enden 
wiffen. Wenn das vorletzte Kapitel nun die Ichte Theater 
phafe antündigt, jo erwarte man ja feine längere Zer—⸗ 
gliederung. Während und nach meiner Penfion wurde ich fo 
Leidend, daß mir aller weitere Theaterbeſuch jaft unmöglich 
wurde, obgleich Herr von Guaita den freien Eintritt freund» 
ichſt geftattete. Von dem jegigen Theaterweſen, von deſſen 
Werth und Mängel weiß id) nur meift von Hören jagen, 
und daß ich hierauf mein Urtheil nicht gründen will, verfteht 
ſich von jelbft. Daß Herr von Guaita, welder im Jahr 
1857 Präfident des engeren Ausſchuſſes wurde, jogleich einen ges 
regelten und gemeſſenen Geſchäftsgang angeordnet, und nad 
manchen Stürmen, die bei einem ftrengen Regiment nie aud« 
bleiben, ſich zuleßt die Achtung des ganzen Perfonald erworben 
hat, ift eine befannte Sache. Wenn nun in den lebten Jahren 
zwiſchen der Theater-Verwaltung und den Neftoren umferer 
Kritik ſolche Zerwürfniſſe ftattgefunden, daß beide Theile nichts 
mehr von einander willen wollen, jo ift da8 wohl eine uns . 
angenehme Sache, denn der Mime Hört gern feinen Ruhm 
in die Melt ftreuen, allein man gewöhnt fi) zulest an Alles, 
jelbft an da8 Todt-Schweigen. 

Wenigftens ift bis jetzt noch fein Ichensgefährlicher Fall 
eingetreten, und wer weiß, ob mandem das Schweigen nicht 
erſprießlicher geweſen ift, al8 das Veröffentlichtwerden. Ob 
num eim veichered und neues Dpernrepertoir nicht erwünſchter 
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wäre, und ob... aber was gäbe es nicht noch all für Ob's in 
ber Welt . . . das ſei bahingeftellt, und was fehabet das 
auh? Die Räume des Theaters find voll, das Publikum zu- 
frieden und — kommt Zeit, fommt Rath, d. h. wenn in dem 
projeftirten neuen und vergrößerten Theater der Bürger durch 
den hohen Preis nicht abgefchredt wird mit Frau und Kind 
das Theater zur befuchen, wodurch freilich einmal Geſchmack 
und Urtheil in das Volk käme. 

Eine der wichtigften Nummern in biefer Theaterphafe 
bleibt das Engagement unferes würdigen Rapellmeifters Ladj- 
ner, welcher es verfteht, ohne alle Pretention die Zügel feft 
und elaftifch zu lenken. Auch mit ihm habe ic) das Bergnügen 
in nähere und freundfchaftliche Berührung gefommen zu fein, 
und außer diefem bleibt unfer Domino⸗Club immer eine dent: 
würdige Begebenheit. Nahdem Ignatz Lachner vom „Jahre 
1853 bi8 58 erfter Kapellmeifter in Hamburg und dann bis 
1861 Hof-Kapellmeiſter in Stodholm gewefen ift, trat er am 
1. September defjelben Jahres fein Frankfurter Engagement 
unter Herrn don Guaita an. Um Alles in ein Wort zu fallen, 
bedurfte es feines berühmten Familiennamens nit, um fein 
Talent als Componift und Direltor zu documentiren. So 
weit es mir befannt geworden, find unter Lachner’8 Direktion 
bis jetst folgende Opern neu einftubirt worden : 

Fauſt von Gounaud, Hiarne von Marfchner, Templer 
und Jüdin von demfelben, Adlers Horft von Gläfer, 
Die Jüdin von Halevy, Schwarzer Domino von 
Auber, Jeſſonda von Spohr, Cosi fan tutte, Ido— 
meneus und Entführung von Mozart, Waſſer— 
träger von Cherubini, Ernanı von Verdi, Brophet von 
Meyerbeer. 
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Es kann nicht fehlen, daß zwiſchen Anfang und Ende, 
um nicht zu ſagen zwiſchen Auf⸗ und Untergang einer Arbeit 
fih oft noch Dinge ereignen, die nicht voraus geliehen, noch 
einer Nachleſe benöthigt wären. So macht es mir denn eine 
wahre Freude mittheilen zu können, daß, ohne der Thätigkeit 
des Schaufpield zu nahe zu treten, gegenwärtig über vierzig 
Opern ſtets zu einer im fi) abgerundeten Darſtellung, aud 
wenn es gülte, ohne Wrobe, ausgerüftet auf dem Repertoir 
ftehen. Ein Faktum, das, weil es die pretentiöjen Unftreugungen 
ber Maſchinen-Opern befhämt, würdig ift, hervorgehoben zu 
werden. Ein anderes Faktum berührt und ftimmt und wahr- 
(ich Heilig, da uns im Januar ein Charmonat beſchieden wurde, 
der mit der Darftelung der Mozart’shen Oper Zaide den 
würdigen Schluß findet. Die Hiftorie diefer Oper bat Zeit 
gehabt, jeit 8O Jahren bekannt zur werden, e8 bedarf Feines 
Commentard. Auch hat und der Vorbericht zu A. Andréè's ge- 
drudtem Clavierauszug mit allem Nöthigen bekannt gemacht. 
Daß aber unjere Zaide mit Meyerbeer's Afritanerin zufanmen 
fiel, und beide Opern bier zum cerftenmal gegeben wurden, 
ift gewiß ein jeltenes Ereigniß. Die Veranlaffung dazu war 
Mozartd 110. Geburtstag am 27. Januar und wenn meine 
Perſon dabei eine nicht unbedeutende Rolle fpielte, jo darf 
id) das auf meine wahrſcheinlich legte Vebensphafe wohl aud 
als ein denfwürdiges Ereigniß gelten laſſen. Jedenfalls Ehre 
einer Theater-Berwaltung, die es dahin gebracht hat, den Ge- 
ſchmack unferes Publikums zu verbeffern. Ob es endlich ein 
eben jo großes Verdienſt ift, auch hier die Pariſer Orcheſter⸗ 
flimmung eingeführt zu haben, wo ſich bis jett fo manche 
Zweifel in Bezug auf eine feftfiehende Intonation der Sänger 
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eingeſchlichen haben, ‚mag der Buhmuft, ‚udn beurtheilen über- 
Laffen bleiben. 

Und nun, zug: Ueberficht. des ſncüchen Berne von 
dieſem Sabre. | 


O per: 
Solo⸗Parthieen. 
Herr von Kamnsy . . Heldentenor. 
» Mile . . . . Lyriiher Tenor. 
„ Baumann. . . . Spieltenor. 


„» Bihler -» .» . . Erfter Bariton. 
„» ib . .. Zweiter Bariton. 


n, Dettmer 
„ Köhler Bälle. 
„Oſſenbach 
„ Haflel | | 
Stot ... Buffo-Paripieen. 


Frau Fabbri dramatiſche Sängerin. 

Fräulein Wallbach, Coloratur⸗Sängerin. 
Labitzky, Opern⸗Soubrette. 
Oppenheimer, Mezzo⸗Sopran, in Altpartficen. 
" Deiner, jugendliche Sängerin. 

Frau Oswald, Heinere Gefangsparthieen. 

Fräulein Schwenke, Baudeville-Soubrette, 

Der Chor beſteht aus 19 Herren und 18 Damen. Kleine 
Rollen ſingen: Herr Greis, Pfeiffer, Weber, Krug, Collin, 
Klein, dann die Damen Fräulein Zehner, Frau Baumann, 
Fräulein Krug. 
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Erſte Bioline. Zweite Violine. 


Herr H. Wolf, Concertmeiſter. Herr Wallerftein: 


„Eliaſon. „Nayſer sen: 
„Hom. „Hehdenhaus. 
„  Eteimn. „  Robad. 
» Weder. „Hachenburger. 
„Rauch. „Wagner. 
„Reimer. „Kayhſer jun. 
„Frieſe. 

Viola. Violoncell. 


Herr Welcker. 


„Fritſch. 
„Pinks. 


Herr Ripfel. 
nr Sieglig. 
„ ©. Beder. 


„ Gottlöber. ⸗ 
Contra-Baß. 
Herr Sachar. 
„ Müller. 
„» DB. Beder. 
Slöten. Fagott. 
Herr Heinemeper. Herr Siegel. 
„Correggio. „Düring. 
Oboen. Horn. 
Herr Heeſer. Herr Grimm. 
„Baumann. „Gecorge. 
u. Kahl. 
u Bräfe. 
Slarinetten. Trompete 


Herr Mehner. 
" Triebel. 


Herr Weinhardt. 
„  Kimpel. 


0 


Bofannifen "Bauten. 
Herr Göbel. 2 vert Braten. 
„ Maul. J 
y⸗ Rötſcher. 
Große Trommel. Harfe. 
Herr Bergmann. a. „Seäulein Arnold. 


Ober⸗Regiſſeur, Herr TE. Bollmer, gleichzeitig Regiſſeur 
des Schau⸗ und Luſtſpiels. 

Herr 3. Hyſel, Regiſſeur der Oper und der Poſſe. 

Inſpicienten, die Herren Gebhardt und Heyl. 


Schaufptel: 
Darftellende Mitglieder. 

Herren: Degen, Diehl, " Hafer, Henufenflanns, Lebrun, 
Leſer, Moritz, A. Müller, Roll, Schneider (Emil), Stotz 
(Otto), Vollmer (Ober⸗Regiſſeur), Welb, Zademack, Zielfelder. 
Zu kleineren Rollen außerdem vom Chor verwendet: 

Collin, Gellert, Jacobi, Klein, Krug, Meyerer, C. Müller. 

Damen: Fräulein Bartelmann, Frau Burggraf, Fräulein 
Köhler, Fräulein Hoppe vom Hoftheater zu Braunſchweig, 
Frau Lauber-Verſing, Frau Oswald, Frau Röhrig, Fräulein 
Santz, Frau Welb, Fräulein Brandt vom Hoftheater zu 
München. 


Vom Damen-Chor für kleine Rollen. 


Frau Gebhardt, Fräulein Hofmann, Fräulein Krug, Fräu—⸗ 
lein Hollenftein, Frau Meyerer, Fran Müller, Fräulein Schäfer- 
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Bei jo ausgezeichneten Perfönlichkeiten kann es nicht fehlen, 
daß Zeit und Umgang mir manchen Freund näher gebracht, 
darunter der Sänger Bihler, der durd fein Talent, durch 
feinen edlen Trieb nad Fortjchritt und durch fein zartes Ehr⸗ 
gefühl die Achtung ſtets vermehrt hat, die ich längſt für ihn 
gehegt. Desgleihen meine Freunde Bollme, &. Schneider, 
Diehl und Zademad, die mich in meinen Luflfpielen durch 
Rath und ſchöne Leiftungen jo lange redlich unterftügt hatten, 
bis auch dieſer poetifhe Traum aufgehört, wie ſich denn end- 
ih Alles in Zraum und Schaum auflöft. Aber hiermit 
meinen tiefgefühlten Dank diefen edlen Freunden im realifti- 
Ihen Leben, wie da, wo es feine Komödien mehr giebt. 





Verzeichuiß meiner Werke und Werkechen. 


„Wo jeib ihr hin, ihr ſchönen Tage von Arranguez? 


1) Iugendbibliothef. Weber fünfzig bei Andre er- 
Ichienene Werke für Piano und Gefang (meiftend vergriffen). 

2) Weitere Folge derjelben bi8 Opus 125, erfchienen bei 
verfchiedenen Verlegern : Diabelli und Spina (Wien). Edmund 
Stoll (Leipzig). B. Schott (Mainz). Balls and Son (Xondon). 
Henkel (Frankfurt a. M.) und andern Berlegern. 

3) Werke von größerer Tragweite bezeichne ih mit: 
Scherzo. Rondo brillant (Op. 20). Mignon, Lied (Op. 30). 
13 Duette (Op. 38). Rondo brillante a 4 .Mains, Ries 
gewidmet (Op. 40). Fantafie an Laura, dramatifcher Geſang 
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mit Text non ©. (Op. 42), Monodie, mehrere Ausgaben 
mit Terxt non ©. (Op. 45). Praftifche Geſangſchule, 2: Bände 
Op. 52). Zwei Duette fr Sopran und Baß (Op. 55). Seher- 
gabe, Sefang für Altftimme. Text von A. Clemens (Op. 56)- 
Die beiden Grenadiere, Duett für zwei Bälle (Op. 60). Zwei 
Lieder „An das Meer" für Sopran oder Tenor (Op. 121). 
„Auf ewig Dein!" für Sopran und Bariton (Op. 123). 
Das Mädchen am See, Lied für Sopran. Umfang: 


(Op. 109). »Les petites fauvettes« Rondo à 4 maina, 
arrangirt von Horr (Op. 125). 

4) Selbftftändige Opernbücher, meiſtens Manuffripte, teils 
Originale, theils nach Stoffen bearbeitet. (Die an verfcie- 
denen Bühnen aufgeführten Dpern find durch (*) bezeichnet. 

„Der Landfturm zu Dünkelweil oder die Patrioten“, Tos 
mifche Operette in 1 Akt, componirt von Aloys Schmitt (*). 
„Der Eid“, heroifche Dper nad) ſpaniſchen Romanzen, com- 
ponirt von Heinrich Neeb (*). „Floris von Namur“, nad 
Zſchokke, componirt von Oberthür (*). „Das Rittergefpenft 
von Rodenftein”, componirt von %. Löbmann. „Klaffomanie 
in taufend Nöthen“, componirt von Morig Haupt. „Aurelia 
oder der Raub im Schwarzwald”, componirt von Conradin 
Kreuger (*). „Aladin, oder die Wunderlampe”, componirt von 
Wichtl. „Sitas." „Riquiqui“, componirt von Heinrich Eſſer (*). 
„Der Sängerkrieg auf Wartburg”, componirt von Ignatz 
Lachner. „Der Traum in der Chriftnacht”, componixt von 
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Ferdinand Hiller (*). „Cäſario“, nad Shakeſpeare, componirt 
von Emil Steinfähler (*). „Der Zigeunerin Warnung“, com» 
ponirt von Yulius Benedir (*). „Die Deſerteure“, componirt 
von Conrad. „Die letzten Tage von Pompeji”, componirt 
von J. Mud. „Der Weihnachtsabend“, „die Comödie am 
Hof”, „Tanthen Rosmarin”, componirt von Adolph Goll- 
mid. „Die Brautfchau Friedrich des Großen”, „Die Ber- 
ſchwörung auf Kamſchatka“, componirt von Ernſt Bauer. „Flo⸗ 
rette, oder Heinrich des Vierten erfte Liebe”, componirt von 
Alerander Dreyfhod. „Richard Löwenherz“, componirt von 
Gottfried Herrmann. „Der Winterfönig“, componirt von Wil- 
heim Hill. „Fluch und Segen“ (aus dem Englifchen der Miß 
Sharlotte Oliver). „Der Stellvertreter“, componirt von A. 
Berlyn. 

5) Ueberjetste Opern aus verfchiedenen Spraden (größ- 
tentheil8 gedrudt): 

„Der Haufirer“ (Onslow). „Die Regiments» 
tochter“. „Don, Basquale*. „Geſänge aus Lucia 
von Lammermoor“ (Donizetti). „Die Porcherons.“ 
„Das Wunderwaffer" (Srifar). „Teufels Antheil“ 
(Anber). „Minna”, „Der Sommernadtstraum“ (Tho- 
mas). „Der Cadi“ (9) „Die Musguetire der Fb 
nigin“ (Halevy). „Gibbi“ (Clapiſſon). „Kaglioftro* 
(Adanı. „Die Montenegriner“ (Limnander). Der Dä— 
mon der Naht“ (3. Rofenhain). „Der Stern von 
Sevilla”. „Keolanthe“ (Balfe). „Die Sylphe des 
Gebirgs“ (Barnet). „PBroferpina” (X. Berlyn) aus 
dem Hollänbifchen de8 G. von Koning. 

6) Umarbeitungen. „Rihard Löwenherz“ nad Pa- 
lianti (Gretry „König Siegmar“ (Carl Guhr). „Zaide* 


! 
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(BSorläuferin von „Belmonte und Conftanze” von Bretzner 
und Mozart) (in Auftrag des Herrn Hofrath Andre). 
7) Mehrere Hefte Lieder und Nomanzen aus verfchiedenen 
Spraden überſetzt und größtentheil® bei Schott erfchienen. 
8) Zwei Oratorien- Texte (Manuferipte). | 
a) „Judith“ (Löhmann). „Die Erlöſung“ (nad) 
bibliſchem Texte, noch nicht componirt). 
9) Literariſche Werke (gedruckt): 
Kritiſche Terminologie, zwei Auflagen. (Sauer- 
finder in Frankfurt a. M.) 
Muſikaliſche Novellen und Silhouetten. 
( Beib, bei Julins Schieferdeder.) 
Feldzüge und Streifereien im Gebiete der Ton⸗ 
kunſt. (G. Jonghaus in Darmſtadt.) 
Deutſcher Sängerſaal, eine Auswahl von Gedichten 
zum Componiren. (Bei demfelben.) 
Rofen und Dornen. Novellen-franz. (Bei dem- 
jelben.) 
Leitfaden für junge Lehrer im Elavierfpielen. 
(Bei demjelben.) 
Neues Liederbuch für Bürger- und Bolfs- 
ſchulen. (Bei demfelben.) 
Der Unfterblie. Roman. (Kollmann in Leipzig.) 
Handlerifon der Tonfunft, nebft Galerien von 
Tonkünftlern. (Andre in Offenbad).) 
Zwei Novellen: 
a) Schickſale einer neuen Oper. 
b) Kirſchkern, Zündhölzchen und Stridnadel, (Frank: 
furter Eonverjationsblatt.) 
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£rhte Theaterphaſe 1866. 


Das Material meiner Zagebücher und Briefe böte mir 
noch des Stoffes genug für die Ausfüllung einer zweiten 
Selbſtſchau. Allein der Weife muß zur rechten Zeit zu enden 
wiffen. Wenn das vorletzte Kapitel nun die letzte Theater⸗ 
phafe anfündigt, jo erwarte man ja feine längere Zer—⸗ 
gliederung. Während und nach meiner Penſion wurde ich fo 
leidend, daß mir aller weitere Theaterbeſuch faft unmöglich 
wurde, obgleich Herr von Guaita den freien Eintritt freund⸗ 
tichjt geftattete. Von dem jegigen Theaterweſen, von deffen 
Werth und Mängel weiß ich nur meift von Hören Jagen, 
und daß ich hierauf mein Urtheil nicht gründen will, verfteht 
ih von jelbft. Daß Herr von Guaita, welcher im Jahr 
1857 Bräfident des engeren Ausſchuſſes wurde, jogleich einen ge⸗ 
vegelten und gemeljenen Geſchäftsgang angeordnet, und nad) 
manchen Stürmen, die bei einem ftrengen Negiment nie aus- 
bleiben, ſich zulett die Achtung des ganzen Perjonald erworben 
hat, it eine befannte Sache. Wenn nun in den legten Jahren 
ziifche der Theater-Verwaltung und den Neftoren unferer 
Kritik ſolche Zerwürfniſſe ftattgefunden, daß beide Theile nichts 
mehr von einander willen wollen, fo ift das wohl eine uns 
angenehme Sache, denn der Mime Hört gern feinen Ruhm 
in die Welt ftreuen, allein man gewöhnt ſich zuletzt an Alles, 
jelbft an das Todt-Schweigen. 

Wenigſtens ift bis jest noch fein Ichensgefährlicher Fall 
eingetreten, und wer weiß, ob manchem das Schweigen nicht 
erſprießlicher geweſen ift, als das Veröffentlichtwerden. Ob 
nun ein reicheres und neues Opernrepertoir nicht erwünſchter 
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wäre, ımd ob... . aber was gäbe es nicht noch all für Ob's in 
der Welt. . . das fei dahingeftellt, und was fchabet das 
auch? Die Räume des Theaters find vol, das Publikum zu- 
frieden und — kommt Zeit, fommt Rath, d. h. wenn in dem 
projeftirten neuen und vergrößerten Theater der Bürger durch 
den hohen Preis nicht abgefchredt wird mit Frau und Rind 
das Theater zu befuchen, wodurch freilich einmal Gefhmad 
und Urtheil in das Bolt käme. 

Eine der wichtigften Nummern in diefer Theaterphaſe 
bleibt da8 Engagentent unferes würdigen Kapellmeiſters Lach- 
ner, welcher es verfteht, ohne alle Pretention die Zügel feft 
und elaftifch zu lenken. Auch mit ihm habe ich das Vergnügen 
in nähere und freundfchaftliche Berührung gelommen zu fein, 
und außer diefem bleibt unfer Domino⸗Club immer eine dent- 
würdige Begebenheit. Nachdem Ignatz Lachner vom Jahre 
1853 bi 58 erfter Rapellmeifter in Hamburg und dann bis 
1861 Hof-Kapellmeiſter in Stodholm gewefen ıft, trat er am 
1. September defjelben Jahres fein Frankfurter Engagentent 
unter Herrn von Guaita an. Um Alles in ein Wort zu fallen, 
bedurfte es feines berühmten Familiennamens nit, um fein 
Talent ale Componift und Direktor zu documentiren. So 
weit e& mir befannt geworben, find unter Lachner's Direktion 
bie jett folgende Opern neu einftudirt worben : 

Fauft von Gounaud, Hiarne von Marfchner, Templer 
und Jüdin von demfelben, Adlers Horft von Gläfer, 
Die Yüdin von Halwy, Schwarzer Domino von 
Auber, Jeſſonda von Spohr, Cosi fan tutte, Ido— 
menceus und Entführung von Mozart, Waſſer— 
träger von Cherubini, Ernanı von Verdi, Brophet von 
Meyerbeer. 
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Es kann nicht fehlen, dag zwilchen Anfang und Ende, 
am nicht zu jagen zwilhen Auf und Untergang einer Arbeit 
fih oft noch Dinge ereignen, die nicht voraus geliehen, noch 
einer Nachleſe benöthigt wären. So macht es mir denn eine 
wahre Freude mittheilen zu können, daß, ohne der Thätigfeit 
de8 Schaufpiel® zu nahe zu treten, gegenwärtig über vierzig 
Opern ftets zu einer im ſich abgerundeten Darftellung, aud) 
wenn es gülte, ohne Probe, ausgerüftet auf dem Repertoir 
ftehen. Ein Faktum, das, weil es die pretentiöjen Unjtrengungen 
der Mafchinen- Opern beihämt, würdig ift, hervorgehoben zu 
werden. Ein anderes Faktum berührt und ftimmt und wahr- 
lich heilig, da und im Januar ein Charmonat beſchieden wurde, 
der mit der Darftelung der Mozart’fchen Oper Zaide den 
würdigen Schluß findet. Die Hiftorie diefer Oper hat Zeit 
gehabt, jeit SO Jahren bekannt zu werden, e8 bedarf feines 
Commentard. Auch hat uns der Vorbericht zu X. Audre’s ge- 
drudtem Clavierauszug mit allen Nöthigen befannt gemacht. 
Daß aber unfere Zaide mit Meyerbeer's Afrifanerin zufammen 
fiel, und beide Opern bier zum erſtenmal gegeben wurden, 
ift gewiß ein jeltenes Ereigniß. Die Veranlafjung dazu war 
Mozartd 110. Geburtstag am 27. Januar und wenn meine 
Perſon dabei eine nicht umbebeutende Rolle fpielte, jo darf 
ih das auf meine wahrfcheinlich letzte Yebensphafe wohl aud 
als ein denfwürdiges Ereigniß gelten lajlen. ebenfalls Ehre 
einer Theater-Berwaltung, die e8 dahin gebracht hat, den Ge 
ſchmack unjeres Publikums zu verbeflern. Ob es endlich ein 
eben fo großes Verdienſt ift, auch hier die Pariſer Drcheiter- 
ſtimmung eingeführt zu haben, wo ſich bis jegt fo manche 
Zweifel in Bezug auf eine feitftehende Intonation der Sänger 
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eingeſchlichen haben, niag der Zahmft, ‚9 beurtheilen über- 
Aaffen bleiben, 

Und nun zur: Ucherſicht des nmüichen Perſouals von 
dieſem Jahre. 


O per: 
Solo⸗Parthieen. 


Herr von Kaminsy . . Heldentenor. 
„» Müller . » . .  2yrilcher Tenor. 
„ Baumann. . » . Spieltenor. 
» Pihleer -. » . . Erfter Bariton. 
„ bh .-. . . Zweiter Bariton. 


". Dettmer 
„ Köhler . Bälle. 
„  Dllenbad 
„Haſſel | ‚ 
Stop . .. Buffo Parthieen. 


Frau Fabbri, dramatifche Sängerin. 

Fräulein Wallbach, Coloratur-Sängerin. 
" Labitzky, Operm-Soubrette. 
" Dppenheimer, Mez30-Sopran, in Auwparthierm. 
Deiner, jugendliche Sängerin. 

Frau Oswald, kleinere Geſangsparthieen. 

Fräulein Schwenke, Vaudeville⸗Soubrette. 

Der Chor beſteht aus 19 Herren und 18 Damen. Kleine 
Rollen ſingen: Herr Greis, Pfeiffer, Weber, Krug, Collin, 
Klein, dann die Damen Fräulein Zehner, Frau Baumann, 
Fräulein Krug. 


Erfte Violine 
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Herr H. Wolf, Eoncertmeifter. Herr Wallerftein: 


„Elliaſon. „  Kayfer sen: 
„Hom. „Hehydenhaus. 
„ Stein. „Noback. 
„Wecker. » Hachenburger. 
„  Raud). „»  Bagner. 
„ Reimer. „Kayſer jun. 
„Frieſe. 
Viola. Violoncell. 
Herr Welcker. Herr Ripfel. 
„Fritſch. „Sieglitz. 
„Pinks. „ ©. Becker. 
„Gottlöber. ⸗ 
Contra-Baß. 
Herr Sachar. 
„ Müller. 
„W. Beder. 
Flöten. Fagott. 
Herr Heinemeyer. Herr Siegel. 
„Correggio. „Düring. 
Oboen. Horn. 
Herr Heeſer. Herr Grimm. 
„Baumann. „Geeorge. 
„ Kahl. 
n Gräfe. 
Clarinetten. Trompete 
Herr Mehner. Herr Weinhardt. 
„Triebel. „Küumpel. 


Zweite Violine. 


 Bofannifen Ä "Bauden. 
Herr Göbel. | | sit ein. 
„Maul. 
„Rüötſcher. 
Große Trommel. Harfe. 
Herr Bergmann. . Fräulein Arnold. 


Ober-⸗Regiſſeur, Herr Th. Vollmet, gleichzeitig Regiſſeur 
des Schau⸗ und Luſtſpiels. 

Herr J. Hyſel, Regiſſeur der Oper und der Pofle. 

Infpicienten, die Herren Gebhardt und Heyl. 


Shaufpiel: 
Darjtellende Mitglieder. 

Herren: Degen, Diehl,“Haffet, Henſenſtamm, Lebrun, 
Leſer, Moritz, A. Müller, Roll, Schneider (Emil), Stotz 
(Otto), Vollmer (Ober⸗Regiſſeur), Welb, Zademack, Zielfelder. 
Zu kleineren Rollen außerdem vom Chor verwendet: 

Collin, Gellert, Jacobi, Klein, Krug, Meyerer, C. Müller. 

Damen: Fräulein Bartelmann, Frau Burggraf, Fräulein 
Köhler, Fräulein Hoppe vom Hoftheater zu Braunfchweig, 
Frau Lauber-Berfing, Frau Oswald, Frau Röhrig, Fräulein 
Sang, Frau Welb, Fränlein Brandt vom Hoftheater zu 
Münden. 


Bom Damen-Chor für kleine Rollen. 


Frau Gebhardt, Fränlein Hofmann, Fräulein Krug, Fräu- 
lein Hollenftein, Frau Meyerer, Fran Müller, Fräulein Schäfer- 
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